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Kurzbeschreibung
Schon als sie noch Kinder waren, fand man Kenny stets an Megans Seite, er beschützte sie vor seinem Bruder Jake, einmal rettete er ihr sogar das Leben.
Jahre später verwandelt sich ihre Freundschaft in Liebe, doch Jakes Schatten ist allgegenwärtig, selbst nach all der Zeit.
Als er aus dem Gefängnis entlassen wird verändert sich jedoch so einiges und plötzlich findet Megan sich im reinsten Gefühlschaos wieder. Immer wieder werden die Brüder und Megan von ihrer Vergangenheit eingeholt; einer von ihnen bereut, einer versucht zu vergessen und einer verliert alles. 
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Vorwort
 
   
 
 
    
 
    
 
   Wann Sie Ken kennen gelernt hatte? 
 
   Diese Frage wurde ihr oft gestellt. 
 
   Meistens dann, wenn sie ein anderes Pärchen trafen und den ersten höflichen Smalltalk hielten – was man nunmal tat, wenn man sich noch nicht so gut kannte. Sie konnte diese Frage auf den Tag genau beantworten: Sie war exakt fünf Jahre alt gewesen, als Ken ihr das Leben gerettet hatte.
 
    
 
   Aber wann sie Jake kennen lernte? 
 
   Am Tag an dem Ken sie davor bewahrte von ihm und den anderen Jungs umgebracht zu werden? 
 
   An Kens 29. Geburtstag, der Tag, der so vieles für sie änderte? 
 
   An einem der vielen Abende, die sie gemeinsam mit den anderen Jungs verbracht hatten, zum Beispiel beim Abendessen oder wenn sie einen Film ansahen  oder wenn sie im Garten am Feuer nebeneinander gesessen und sich angeschwiegen hatten? 
 
   Oder bei einem seiner Übergriffe auf sie, bei denen er sie seinen Hass hatte spüren lassen?
 
   Nein, eigentlich kannte sie Jake noch immer nicht, obwohl er fast genau so viel Zeit an ihrer Seite verbracht hatte wie Ken.
 
   Sie hatte oft versucht ihn zu durchschauen, es nie geschafft.
 
   Sie hatte versucht ihn zu ignorieren und auch das nie geschafft.
 
    
 
   Und sie hatte alles, wirklich alles, dafür getan, dass er sie mochte und nie verstanden, warum sie der scheinbar einzige Mensch war, den er abgrundtief hasste.
 
   Was Jake anging… naja… das war ein Thema für sich.
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   Freitag, 14. Mai 2010
 
   Entlassung
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   „Jake kommt heute raus. Wir sollten ihn…empfangen.“ Ken räusperte sich. Er lief mit dem Hörer vom Wohnzimmer in die Küche und wieder zurück. Er schien aufgeregter als er zugeben wollte. Und er klang erbärmlich, in seinem Versuch seine Mutter zu überzeugen. Megan atmete genervt aus, jedoch so, dass Ken es nicht mitbekam, er war ohnehin nicht bester Laune heute.
 
    
 
   Sein Verhältnis zu Jake war in der Vergangenheit oft angespannt gewesen, vor allem jetzt im letzten Jahr. Ken hatte seinen Bruder nur dreimal im Gefängnis besucht und das, obwohl das große Backsteingebäude, umgeben von einem noch größeren Sicherheitszaun, nur eine dreiviertel Stunde entfernt lag von Megans Haus.
 
   Wenn man genauer darüber nachdachte, lagen die Spannungen der Brüder wohl an deren Eltern: von klein auf hatten sie Ken verhätschelt und ihn in den höchsten Tönen gelobt. Alles was er anrührte wurde in ihren Augen zu Gold und weil das bei Jake nicht ebenfalls immer der Fall gewesen war, hatten sie ihn entweder beschimpft oder ihn ignoriert, aber nie hatten sie ihrem jüngeren Sohn versucht zu helfen, ihn zu unterstützen und zu respektieren, dass er anders war als Ken, möglicherweise andere Stärken hatte, die man hätte fördern müssen. Und er hatte andere Stärken, das wusste sie. Er war so talentiert, nicht nur was seine Musik betraf.
 
   Jake hatte sich wohl irgendwann damit abgefunden und aufgehört ihm nachzueifern und zu versuchen in irgendetwas gut oder gar besser zu sein. Und aus Trotz, weil seine Eltern Ken bevorzugten, hatte er erst recht all das getan, von dem er wusste, dass es falsch war, hatte gegen alles rebelliert, von dem er wusste, es würde seine Eltern auf die Palme bringen.
 
   Besonders als er noch ein Teenager war. Alles was seine Eltern liebten, hasste er. Insbesondere Megan.
 
   Und dann, als der schleichende Übergang zum Erwachsensein stattgefunden hatte, war es bereits zu spät gewesen. Sein Charakter war bereits geformt bevor irgendjemand bemerkt hatte, dass man etwas hätte ändern können. Seine Eltern waren zu stolz um einen Fehler zuzugeben und Jake war zu stolz um selbst etwas zu ändern.
 
   So war er hin und wieder auf die schiefe Bahn geraten. Und so war er im Gefängnis gelandet.
 
    
 
   „Komm schon, Mom. Er war ein Jahr im Knast, können wir nicht wenigstens…“ 
 
   Er wurde am anderen Ende der Leitung von seiner Mutter unterbrochen.
 
   Megan sah seinem Gesicht selbst auf diese Entfernung an, dass er bereits aufgegeben hatte Jakes Mutter zu überreden, aber er hatte es gar nicht wirklich versucht.
 
   „Okay.“ Murmelte er. „Ja, ist ja schon gut. Ich sehe das eigentlich genauso.“
 
   Megan stand auf, ging auf ihn zu, nahm ihm den Hörer aus der Hand. Er sah sie genervt an. Nicht unbedingt ihretwegen, eher wegen Pattys Starrköpfigkeit. Oder vielleicht doch ihretwegen.
 
   „Hallo Patty, ich bin’s, Megan. Ich würde mich wirklich freuen, wenn ihr heute Abend kämt. Ich habe fest mit euch gerechnet, das Essen eingekauft und so…“ Säuselte sie ins Telefon.
 
   Patty wand sich, war plötzlich nicht mehr so verärgert und endgültig wie im Gespräch mit Ken. „Ich weiß nicht…“
 
   „Dein Sohn kommt aus dem Gefängnis. Wir sollten ihm alle noch eine Chance geben. Wer weiß, vielleicht hat er sich geändert.“ Megan war sehr wohl bewusst wie sehr sie von der Mutter ihres Freundes angehimmelt wurde. Sie wusste, dass sie sie bereits überredet hatte.
 
   „Das glaubst du ja wohl selbst nicht.“ Murmelte Patty. Und auch Megan wusste wie lächerlich und geradezu armselig dieser Gedanke war. „Ich komme, aber ich komme nur dir zuliebe.“ Patty legte auf.
 
    
 
   „Und? Mehr Glück gehabt?“ Ken kam aus der Küche zurück, drei Teller in der linken Hand, mit zwei weiteren Tellern in der rechten Hand wedelte er fragend.
 
   „Du kannst die Teller hinstellen, sie kommen. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob man deshalb von Glück sprechen kann.“
 
    
 
    
 
   Spätestens in dem Moment, in dem Patty und Dario durch die Eingangstüre kamen, wurde ihr klar wie Recht sie damit hatte.
 
   Patty‘s Wangenknochen arbeiteten angespannt, sie sah aus, als würde sie bei der kleinsten Bemerkung platzen.
 
   „Ist er schon da?“ Patty gab Megan einen Kuss auf die Wange und hängte ihre Jacke an die Garderobe. Dario tat es ihr gleich.
 
   „Nein, sie müssten aber jeden Augenblick ankommen. Ken holt ihn gerade ab.“ Megan ließ ihnen den Vortritt.
 
   Patty trat ein, stieß einen zufriedenen Seufzer aus als sie den gedeckten Tisch sah und machte es sich bequem. Dario verabschiedete sich mit grimmiger Miene und einer Zigarre auf die Terrasse. Er zog die Türe hinter sich zu. 
 
   Megan hatte sich um jede Kleinigkeit gekümmert, auf dem Esstisch und den umstehenden Kommoden standen brennende Kerzen, die ein romantisches und warmes Licht im Haus zauberten und hoffentlich auch bald auf Patty‘s und Dario‘s Stimmung einwirkten. In der Anlage liefen leise Oldie’s aus den 50er und 60er Jahren, genauso wie Patty es liebte. Und dann gab es da natürlich noch den Stimmungsheber Nummer Eins, auf den sie sich verlassen musste, wenn alles andere nicht half.
 
   „Wein?“ fragte Megan mit zuckersüßem Lächeln. Sie sollte es doch wenigstens schaffen sie ein wenig aufzulockern bevor der Rebell der Familie eintraf.
 
    
 
    
 
   „Sollten sie nicht längst da sein? Kenny ist doch rechtzeitig losgefahren oder? Hatten wir nicht gesagt um acht?“ 
 
   „Ja, ja und ja.“ Megan runzelte die Stirn. „Noch ein Glas Wein?“ Sie hatte selbst alle Mühe nicht wütend zu werden. 
 
   Sie hatte Lasagne gemacht. Und nun wartete sie hier mit einer angespannten Patty und einem immer grimmiger drein schauenden Dario auf die beiden Jungs und darauf, dass der Familienstreit losgehen konnte. Großartig. Alle Versuche die beiden aufzulockern hätten möglicherweise funktioniert, wenn die Jungs nur pünktlich zurück gewesen wären. 
 
   Aber nicht so. Natürlich nicht, mittlerweile war selbst Megan soweit Patty’s Söhnen die Lasagne entgegenzuschmettern, da konnten auch Nat King Cole oder Frank Sinatra nicht helfen die Stimmung zu heben.
 
   Sie stand auf, ging in die Küche und sah auf die Uhr des Backofens. 
 
   21:35 blinkte sie. 
 
   Eineinhalb Stunden zu spät. Eineinhalb Stunden, in denen sie Patty und Dario unterhalten hatte, versucht hatte sie aufzumuntern und allein davon schon so erschöpft war, dass sie kaum noch Energie in sich hatte um sich heute Abend noch ihrem Märtyrer zu stellen. Wenn sie nur an Jake dachte, krampfte sich ihr Magen schmerzhaft zusammen.
 
   Sie konnte nicht fassen, dass die beiden Brüder sie hier sitzen ließen.
 
   Es war ja nicht so, als könnte man die Lasagne nicht wieder erwärmen, aber darum ging es gar nicht. 
 
   Es ging ums Prinzip, darum, etwas Respekt zu zeigen, wenn man eingeladen war und wenn die ganze Familie einen erwartete.
 
   Sie ballte die Fäuste. Ken war sonst meist zuverlässig, gerade seit dem letzten Jahr. Es sah ihm nicht ähnlich, dass er so viel später kam ohne ihr und vor allem seinen Eltern bescheid zu sagen.
 
   Dario war bereits zum dritten Mal zum Rauchen auf die Terrasse verschwunden.
 
   Die Jungs hatten vor über eineinhalb Stunden zurück sein wollen. Je länger sie darüber nachdachte, desto sicherer war sie sich: es musste etwas passiert sein.
 
   „Patty?“ sie eilte ins Wohnzimmer zurück. „Es ist bestimmt was passiert. Ein Unfall oder… Sollten wir nicht irgendwas tun? Den Weg abfahren oder…“
 
   In diesem Moment hörten sie den Schlüssel in der Eingangstüre.
 
   „Gott sei Dank!“ Megan unterdrückte das Verlangen ihnen entgegen zu laufen und eine Szene zu machen. 
 
   Oder Ken um den Hals zu fallen, weil ihm nichts passiert war. 
 
   Oder beides. 
 
   Sie zwang sich am Esstisch stehen zu bleiben, neben Patty, die versuchte den Saum von Megans zu kurzem Kleidchen ein wenig nach unten zu ziehen. Es war eindeutig zu kurz, warum bemerkte sie das jetzt erst?
 
   Das Herz schlug ihr bis zum Hals, sie hatte den ganzen Tag Bauchschmerzen vor Aufregung gehabt.
 
    
 
   Sie hatte Jake ein Jahr nicht gesehen. 
 
   Es war offensichtlich, dass er Megan nicht ausstehen konnte. Er hasste sie seit sie zurück denken konnte.
 
   Dieses eine Jahr war das entspannteste Jahr ihres ganzen Lebens gewesen. Niemand hatte sie verächtlich angesehen, wenn sie eine vorsichtige Bemerkung gemacht hatte, niemand hatte die Augen verdreht, wenn sie von Ken ein Kompliment gemacht bekam, niemand hatte auf Männerabende bestanden, nur damit man sie alleine zuhause zurück ließ, niemand hatte sie so sehr ignoriert und dennoch so versucht zu verletzen.
 
   Erst gegen Ende seiner Inhaftierung war Megan wieder angespannter geworden, hatte sich gefragt, ob es wohl noch schlimmer werden würde als zuvor, wenn Jake wieder in ihrer Nähe war, jetzt da er wegen ihr im Knast gewesen war… Ob er ihr wohl die Schuld gab?
 
   Natürlich tat er das.
 
   Die Frage war eher: wie würde er ihr das heimzahlen?
 
    
 
   Als Jake eintrat, fühlte sie sich augenblicklich wie das kleine Mädchen von damals, das von ihm und seinen Freunden gezwungen wurde eine Handvoll Sand auf dem Spielplatz zu essen – und das obwohl dieser Vorfall bereits fast zwanzig Jahre zurück lag. 
 
    
 
   Er sah müde aus, was ihn älter machte oder vielleicht war er auch älter geworden, was ihn müde aussehen ließ. Seine dunkelblonden Haare waren etwas länger als im letzten Frühling. Zusammen mit seinem Drei-Tage-Bart ergab das ein gefährliches und wildes Erscheinungsbild.
 
   Patty hatte damit aufgehört an Megans kurzem Strickkleidchen herumzuzupfen, in dem Moment als Jake und Ken den Raum betreten hatten, aber nun zog Megan selbst nervös daran, als könnte sie ihre Aufregung verbergen, wenn sie etwas weniger Bein zeigte. Als ob…
 
   Das glühende Feuer in seinen Augen war stärker als vor einem Jahr. Stärker denn je! Er schien – zumindest auf den ersten Blick – keiner von denen zu sein, denen es im Knast schlecht ergangen war. So, wie sie ihn kannte, war er einer von den anderen gewesen, die die jeder zum Freund, jedoch keiner zum Feind haben wollte und die im Stillen regierten ohne je etwas dafür getan zu haben. Genau wie damals in der Schule. Nur ein Blick von ihm genügte und man kam sich klein vor und spurte. Egal ob männlich oder weiblich. 
 
    
 
   Er umarmte seine Mutter kurz, die sich sofort wieder an den Esstisch setzte. Es war offensichtlich, dass eine emotionale Begrüßung beiden peinlich gewesen wäre.
 
   Für einen Moment hatte es den Anschein, er wolle nach seinem Vater fragen, doch dann entdeckte er ihn draußen auf der Terrasse und zuckte kaum merklich mit den Schultern.
 
    
 
   Dann wandte er sich Megan zu, sah sie von oben bis unten an, bis sie sich unangemessen gekleidet vorkam. 
 
   „Du hättest mich mal besuchen kommen sollen, dann hätte ich mich nicht so allein gefühlt.“ Er lief an ihr vorbei, strich ihr über den Hintern und drückte fest zu.
 
   Ihr Gesicht veränderte sich in ein intensives Rot, sie konnte regelrecht spüren, wie ihr die Hitze ins Gesicht stieg. Seine Berührung war erotisch, ließ ihre Beine weich werden und trieb ihr ein Kribbeln zwischen die Beine. 
 
   Sie war wie elektrisiert von der Tatsache, dass er sie ansprach und natürlich von seiner Berührung, auch wenn es sie wütend machte. Sie wusste, wie er es meinte. Sie wusste es ganz genau. Natürlich machte er sich über sie lustig.
 
   Megan warf Ken einen Blick zu, doch der sah auf die Terrasse hinaus, als hätte er nichts gesehen. Sie wusste, dass es ihm egal war. 
 
   Sie nahm all ihren Mut zusammen. „Noch eine respektlose Geste deinerseits und du wirst dieses Haus nie wieder betreten!“ sagte Megan leise, aber mit drohendem Unterton.
 
   Sie zwang sich in seine Augen aufzuschauen und den Blick zu halten.
 
   Er starrte auf sie herab.
 
   „Was is’n mit dir passiert? Plötzlich kriegst du den Mund auf?“ Sein alkoholisierter Atem schlug ihr entgegen. Ihre Wimpern flatterten nervös und er schnaubte verächtlich auf, wie ein lautloses Lachen. Er durchschaute sie, wie immer. Sie schaffte es nicht einmal ihm länger als drei Sekunden in die Augen zu schauen ohne dabei nervöse Anzeichen bemerkbar werden zu lassen, selbst wenn es nur ein so geringes Anzeichen war wie das Flattern ihrer Wimpern. Natürlich sah er es.
 
   Ohne weiter auf sie einzugehen wankte er zur Couch, ließ sich fallen und stellte den Fernseher an. 
 
   Patty legte ihr entschuldigend die Hand auf die Schulter.
 
    
 
   Megan fragte sich, ob Dario nicht mitbekommen hatte, dass sein Sohn eingetroffen war oder ob er es ignorierte. Er stand rauchend draußen in der Dunkelheit, starrte unbeweglich in den Garten.
 
   „Warum hat das so lange gedauert?“ keifte Patty.
 
   „Naja, ich weiß auch nicht…wir wurden eben aufgehalten von…“ Ken suchte nach einer Ausrede, gab aber schnell auf und zuckte mit den Schultern.
 
   „…von einer Bar.“ Jake war bekannt dafür, dass es ihn nicht interessierte was andere von ihm dachten. Nicht einmal bei seiner Mutter suchte er nach einer Ausrede. „Merkt man das nich’? Ich bin total blau.“
 
   Megan warf Ken einen Blick zu. 
 
   „Was“ sagte er stirnrunzelnd, als verstünde er nicht, weshalb sie ihn so ansah, worüber sie sich ärgerte. 
 
   „Wir haben hier gewartet. Mit dem Essen.“ Sagte Megan leise. Doch bevor er etwas zu seiner Verteidigung sagen konnte murmelte sie „schon gut.“
 
   Für alle hörbar rief sie „Essen ist in zehn Minuten auf dem Tisch!“ und verschwand in die Küche.
 
   Sie hörte gerade noch, wie Jake mit seiner tiefen Stimme auflachte. „Hatte sie nicht genug Zeit zu kochen? Jetzt sollen wir auch noch warten?“
 
   Patty war sofort zur Stelle und fauchte auf ihren Sohn ein. 
 
   Wie eh und je, dachte Megan bei sich und zog die Türe hinter sich zu. Sie lehnte sich an die kühle Wand und schloss die Augen. Die Kälte an ihrem Rücken trieb ihr einen Schauer über den Rücken, genauso wie der Gedanke an Jake’s anzügliche Geste.
 
    
 
   Sie brauchte einen Moment für sich. Um ihre Gedanken kreisen zu lassen, um einen Moment durchzuatmen, um wieder klar im Kopf zu werden und um die Röte aus ihrem Gesicht zu vertreiben. Aber vor allem, um dem Drang zu widerstehen Jake um den Hals zu fallen.
 
   Sie konnte nicht begreifen warum, aber sie freute sich, dass er zurück war, dass sie ihm endlich wieder in die feurigen Augen sehen und sich vorstellen konnte, dass das Feuer eigentlich Leidenschaft war, die für sie glühte. Und dass er sich genauso nach ihr verzehrte wie sie sich nach ihm. 
 
   Es genügte ihr schon, ihn einfach nur anzusehen. Auch wenn er sie abgrundtief hasste, seit sie sich vor fast 20 Jahren zum ersten Mal über den Weg gelaufen waren.
 
    
 
   Ein ganzes Jahr lang hatte sie sich diesen Tag herbei gesehnt. Sie hatte der unbeschreiblichen Versuchung widerstanden, ihn zu besuchen. Auf keinen Fall wollte sie sich von ihm bloßstellen und erniedrigen lassen. Denn sie wusste, dass er das getan hätte. 
 
   Er wäre höchst wahrscheinlich nicht einmal an den Tisch im Besucherraum heran getreten, sondern hätte auf der Stelle kehrt gemacht und sich in seine Zelle zurückführen lassen, sobald er gesehen hätte, dass Megan diejenige war, die ihn besuchen wollte.
 
    
 
   Sie schaltete den Ofen wieder an um die Lasagne zu erwärmen, trat ans geöffnete Fenster und atmete einige Male tief ein. Ihre Stirn und ihre Wangen fühlten sich heiß an. Auch die Abendluft half nicht sonderlich ihre erhitzten Gedanken abzukühlen, es war noch immer sehr warm, es würde noch Stunden dauern, bis die Luft endlich abkühlte.
 
   Als die Verbindungstüre vom Wohnzimmer zur Küche hinter ihr aufgeschoben wurde, fuhr sie erschrocken herum. 
 
   Es war nur Ken. Sie atmete erleichtert aus.
 
   „Hey.“ Er trat hinter sie, nahm sie in den Arm, sah ebenfalls hinaus in die schwarze Nacht.
 
   „Heulst du wegen seiner Bemerkung?“
 
   Erst als er sie darauf ansprach, merkte sie, dass ihr eine Träne über die Wange lief. Sie wischte sie schnell weg.
 
   Sie nickte.
 
    
 
   Natürlich ärgerte sie sich über Jakes Reaktion. Darüber, dass er sich ihr gegenüber nicht ein einziges Mal normal verhalten und sie wie alle anderen begrüßen konnte. Und darüber, dass er ihr die Schuld daran gab, dass das Essen nicht sofort bereit stand, obwohl er mit Ken über eine Stunde zu spät gekommen war. Aber das war kein Grund zu Weinen.
 
   Sie redete sich ein, dass er eben so war. Er hatte sich nie anders verhalten. 
 
   Sie hatte nie in ihrem Leben ein Kompliment von ihm erhalten oder auch nur eine einziges nettes Wort. Außer an dem Abend im Februar vor über einem Jahr, als sie Kens 29. Geburtstag gefeiert hatten. An dem Abend, an dem der Rodeoabend auf der Ranch stattgefunden hatte. Der einzige Abend an dem er sich jemals anders verhalten hatte. Der Abend, der so schlimm geendet hatte. Der Abend, der für Jake im Gefängnis geendet hatte und der ihr kaum noch in Erinnerung war. 
 
    
 
   Ihre Tränen hatten einen ganz anderen Grund. Sie hatte so lange gewartet, ihn wiederzusehen, hatte Nächte hindurch sehnsüchtig wach gelegen und hatte in den letzten Wochen kaum noch einen Bissen heruntergebracht, vor lauter Aufregung vor dem heutigen Abend.
 
   Es waren Freudentränen dass er endlich wieder hier war und sie ihn vermisst hatte wie einen lange verschollenen Freund – auch wenn er eher ihr Feind war. Es klang so unglaublich, wie es war: Sie hatte ihn vermisst. Punkt.
 
    
 
   Jake war immer gegen sie gewesen. Er war dagegen, dass sie mitkam - egal wohin, dass Ken sich mit ihr abgab, dass sie überhaupt in seiner Nähe war.
 
   Wie sehr würde er erstaunt sein, wenn er sah, was sich in diesem einen Jahr, in dem er fort gewesen war, alles geändert hatte!
 
   Vielleicht, wenn er sah wie die anderen sie mittlerweile behandelten, würde er sich ebenfalls ändern? So vieles war anders nach diesem einen Jahr…
 
   Sie schüttelte den Kopf über ihre eigenen Gedanken. Das war unmöglich, das wusste sie selbst. Eher würde er die anderen wieder gegen sie aufbringen. Und sie wusste nur zu gut wie einfach es für ihn war andere zu manipulieren. Jeder verfiel entweder seinem Charme oder hatte Angst vor ihm. Eins von beidem klappte immer. Furcht oder Charme. Panik oder Anhimmeln.
 
   Aber dieses Mal hatte er nicht mit Megan gerechnet, mit ihrer Gegenwehr und mit ihren weiblichen Waffen. Auch sie hatte gelernt zu manipulieren, die anderen auf ihre Seite zu bringen, sie zu mögen, sie zu verteidigen, eine von ihnen werden zu lassen.
 
   Genau genommen war sie immer eine von ihnen gewesen, von außen gesehen. Aber es hatte sich vieles geändert in dem einen Jahr, in dem Jake fort gewesen war. Nun fühlte sie sich wirklich dazu gehörend. Und das würde sie sich von Jake nicht wieder wegnehmen lassen.
 
   Während sie sich tiefer in Ken‘s Umarmung schmiegte, versprach sie sich zum gefühlten hundertsten Mal an diesem Tag, dass sie genau so selbstbewusst bleiben musste, wie sie es das gesamte letzte Jahr gewesen war.
 
   Von nun an würde sie sich nichts mehr von ihm gefallen lassen.
 
    
 
   Sie spürte Kens Bauch an ihrem Rücken. Er strich mit seinen Händen an ihrer Hüfte nach unten, an ihrem kurzen Kleidchen entlang, griff mit einer Hand darunter. Er drückte sein Becken gegen ihren Hintern.
 
   „Kenny…“ versuchte sie ihn zaghaft abzuwehren.
 
   „Komm schon, wenn du so ein kurzes Kleid trägst, dass man fast dein Höschen sieht, brauchst du dich nicht wundern.“ Sagte er heißer vor Erregung. 
 
   „Was ist wenn deine Eltern reinkommen…“ versuchte sie ihn halbherzig abzuwehren.
 
   „Shhh…“ Er drückte sie fest gegen die Fensterbank. Die Kante drückte hart gegen ihren Hüftknochen.
 
    
 
   Im Wohnzimmer hörte sie Patty keifen. Irgendwie tat Jake ihr sogar leid. Er kam gerade aus dem Knast, man musste seine eigenen Eltern überreden, dass sie sich zu einem Abendessen zu ihnen gesellten und dann konnte sie sich nicht einmal zurückhalten ihn zu beschimpfen wie eh und je. 
 
   Nach all der Zeit. 
 
   Nicht einmal für einen Abend… 
 
   Jake hatte es nie einfach gehabt mit seinen Eltern. In diesem Moment bereute Megan schon, dass sie sie eingeladen und sogar noch überredet hatte zu kommen.
 
    
 
   Ken öffnete in Windeseile seine Hose, schob ihr Höschen zur Seite und war in ihr, bevor sie reagieren konnte. Er stieß fest zu, hielt sich abwechselnd am Fensterbrett und in ihren Haaren fest, während er sie schnell nahm. 
 
   Sie sah aus dem Fenster, versuchte die Umrisse des Gartens einzuordnen, doch sie sah nur den beleuchteten Pool, dessen Wasser türkis schillerte und gerade heute Nacht einladender erschien als sonst. Es war heißer als in den letzten Wochen. Sie dachte zurück, an die Zeit, in der sie gemeinsam den Pool gebaut hatten, alle Jungs hatten mitgeholfen, während Megan einige Meter entfernt in den Gemüsebeeten gekniet und Tomaten und Zucchini angebaut hatte.
 
    
 
   Megan roch Kens Bieratem und fragte sich, wer von den beiden Jungs betrunkener war und wer das Auto gefahren hatte. 
 
   Wie konnte Ken als Polizist nur so unvorsichtig sein? 
 
   Manchmal schien es ihr als wäre er nur deshalb Cop geworden um sich selbst mehr leisten zu können. Ein Cop der Gras anbaute, ein Cop der heimlich Filme zog, ein Cop der seinen Bruder ohne Führerschein Auto fahren ließ und auch selbst betrunken fuhr. Natürlich verdächtigte ihn niemand, den charmanten Kenny, der so vernünftig war und der mit einem lieben Lächeln sofort glaubwürdig erschien, egal was er getan hatte, egal was er erzählte, im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder, dem schwarzen Schaf der Familie, der nun „endlich im Knast ist und hast du schon gehört, er hat Kenny’s Kleine entführt und vergewaltigt und vorher Michael‘s Neffe angeschossen, der ihr helfen wollte zu entkommen!“
 
   Megan waren die Gerüchte noch in Erinnerung als wäre es erst gestern gewesen, als sie diese Gespräche und Tuscheleien unfreiwillig mitangehört hatte.
 
   Einmal war sie mitten in einem Restaurant aufgestanden, hatte sich an den Tisch hinter ihnen gestellt und Jake wütend verteidigt. 
 
   „Es war Michael‘s Neffe, der mich vergewaltigen wollte, nicht Jake. Jake Daniels hat mich vor diesem Ekel gerettet und hat ihn nur aus Notwehr angeschossen! Wenn ihr schon über jemanden herzieht, dann fragt wenigstens vorher nach der Wahrheit!“ Damit hatte sie wütend das Restaurant verlassen und draußen auf Ken gewartet, der wortlos und seltsam gereizt mit ihr heimgefahren war. Den beiden Frauen aus dem Restaurant war nicht bewusst gewesen, dass Megan mit dem Rücken zu ihnen gesessen war, aber sie waren auch nicht wirklich peinlich berührt darüber.
 
   Die Leute in dieser Gegend kannten keine Scham wenn man sie zur Rede stellte, eher wurde man selbst noch als verrückt erklärt.
 
    
 
   Ken wurde ein wenig schneller, sein Griff in ihrem Haar fester und sein Atem wurde zum Keuchen. Er kam nach wenigen Minuten, riss sich dabei zusammen, um nicht zu laut zu stöhnen, schließlich war seine ganze Familie hier.
 
   Natürlich kam er in ihr, auch wenn er wusste wie wenig sie das leiden konnte. Nachts im Bett oder wenn sie nichts vorhatte an diesem Tag war es ihr egal, aber nicht wenn seine Eltern hier waren und sie anschließend das Gefühl hatte sein Sperma lief ihr an den Innenseiten der Oberschenkel hinunter. 
 
   Als er fertig war küsste er sie flüchtig in den Nacken und schloss seine Hose.
 
   Sie drehte sich nicht zu ihm um, blieb einfach stehen und starrte weiter in die Nacht, während eine weitere Träne über ihre Wange rann.
 
    
 
   „Ist das Essen jetzt warm?“ fragte er.
 
   Megan atmete tief ein und aus, bevor sie sich zu ihm umdrehte. Er vermied ihren Blick, als sie sich die Feuchtigkeit zwischen den Beinen mit Küchenpapier trocknete und dann ihre Hände wusch.
 
   Gemeinsam gingen sie ins Wohnzimmer zurück, Megan trug die Auflaufform mit Lasagne an den Tisch, Ken kam mit zwei Flaschen Bier hinterher.
 
   Patty stand diskutierend bei Dario auf der Terrasse, es war nicht schwer zu erraten worum es ging. 
 
   Jake lag immer noch auf der Couch, seine Gitarre in der Hand,  und beobachtete die Szenerie seiner Eltern, scheinbar hatte seine Mutter für einen Moment aufgegeben auf ihn einzuschimpfen und regte sich nun vor seinem Vater über ihren Sohn auf. 
 
   Er nahm eine der Flaschen von Ken entgegen und stieß mit ihm an, bevor er ein paar weitere Akkorde zupfte. Die Musik in diesem Haus hatte Megan so vermisst, als er weg gewesen war. Wie sehr, das wurde ihr erst jetzt bewusst. Jake musterte Megan erneut von oben bis unten, dann begann er plötzlich zu grinsen.
 
   „Unfassbar, wie kannst du sie praktisch vor meinen Augen vögeln, verdammt noch mal. Ich komme gerade aus dem Knast!“ lachte er laut auf, mit seiner tiefen Stimme und boxte Ken gegen die Schulter, der sich ebenfalls ein Grinsen nicht verkneifen konnte und es gar nicht erst versuchte abzustreiten.
 
   Sah Jake ihr tatsächlich an, dass sie gerade Sex gehabt hatten? Sie fuhr sich durch die Haare und zog ihr Kleidchen erneut am Saum nach unten.
 
   Megan spürte Jakes anzügliche Blicke auf sich, als sie sich nach vorne beugte um die Schüssel in die Mitte des Tisches zu stellen. 
 
   Das war neu für sie. 
 
   Klar, er kam gerade aus dem Knast, er hatte einiges nachzuholen, was das betraf und wie sie ihn kannte. 
 
   Es war bestimmt sehr einfach ihn nach einem Jahr Enthaltsamkeit anzutörnen.
 
   Auch wenn wahrscheinlich jedes andere weibliche Lebewesen auf diesem Planeten diese Blicke als anstößig und erniedrigend empfunden hätte, ihr Herz klopfte wild. Wenigstens bemerkte er sie. Und wenigstens bemerkte er sie so.
 
    
 
    
 
   Sie waren gerade mal eine Stunde am Tisch gesessen, als Megan sich bereits wieder weit weg wünschte.
 
   Patty konnte kaum aufhören zu keifen, Dario hatte seinen Sohn nur mit einem verhaltenen Nicken begrüßt und ihn nicht weiter beachtet.
 
   Früher hatte sie sich immer eine Familie gewünscht, hätte alles dafür getan ihren Vater zu kennen und Geschwister zu haben. Aber wenn sie dieses Beispiel an Familie miterlebte, war sie froh, dass es nur ihre Mutter und sie gegeben hatte.
 
    
 
   Den heutigen Abend hatten sie entweder mit schnippischen Kommentaren von Seiten seiner Mutter verbracht, die an Jake gerichtet waren oder mit ihren perfekt eingefädelten Lobeshymnen auf Ken. Oder mit Schweigen.
 
   Am Ende hatte Jake sich mit gesenktem Kopf über sein Essen hergemacht und gar nichts mehr von sich gegeben.
 
   Es zog Megan den Magen zu, bei einer solchen Stimmung konnte sie unmöglich essen. Vielleicht lag es aber auch an Jakes reiner Anwesenheit.
 
   Er sah hin und wieder zu ihr herüber, in ihr Dekolleté, das leicht glänzte, weil es ein heißer Abend war und es auch zu später Stunde nicht merklich abgekühlt hatte, zumindest nicht im Haus. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wann es jemals zuvor bereits im Mai so heiß gewesen war.
 
   Die Musikanlage spielte At Last von Etta James und augenblicklich knisterte die Luft noch etwas mehr als zuvor.
 
    
 
   At last, my love has come along
 
   And my lonely days are over
 
    
 
   Die gehauchten Zeilen kamen ihr sonst nicht so sexy vor wie an diesem Abend.
 
   Sie versuchte nicht an seine starken Arme zu denken, seine Hände an ihrem Körper, seine Lippen an ihrem Hals, sein Atem auf  ihrer Haut… Sie zuckte zusammen, als ihr bewusst wurde, dass sie ihn angestarrt hatte, die Muskeln, die sich unter seinem Shirt abbildeten, seinen Hals, an den sie sich lehnen wollte, seine Lippen, die sie nur einmal küssen wollte…
 
   Es war ihr unangenehm, als sie seinen Blick auffing, als hätte er sie ertappt und als wüsste er genau was dieser Song am heutigen Abend bei ihr bewirkte. Es kam ihr vor, als könne er ihre Gedanken lesen, als wüsste er, dass sie sich zuvor in der Küche vorgestellt hatte, er würde hinter ihr stehen und nicht sein Bruder. Und als amüsierte ihn dieser Gedanke.
 
   Sie versuchte ihn nicht weiter zu beachten, tat alles, um das neu gewonnene Selbstbewusstsein des vergangenen Jahres nicht an einem einzigen Abend sofort wieder zu verlieren.
 
   Und sie versuchte alles um seine Blicke und diesen Song einfach auszublenden. Und die Hitze.
 
    
 
   Als er auch den zweiten Teller Lasagne mit großem Appetit geleert hatte, konnte sie sich ein stolzes Lächeln nicht verkneifen. Es bedeutete ihr mehr, zu sehen, dass es Jake schmeckte, als die ständigen Bekundungen seiner Eltern, dass sie niemanden kannten, der besser kochen könne als Megan.
 
    
 
    
 
   Nach dem Nachtisch verzog Megan sich für einen Moment auf die Terrasse um frische Luft zu schnappen und die Familie für ein paar Worte allein zu lassen – obwohl sie nicht wusste ob das die beste Idee war. 
 
   Je später die Nacht, desto kühler wurde auch die Luft. Endlich, die Hitze tagsüber war fast unerträglich.
 
   Sie atmete tief ein, hoffte, dass dieser Abend bald zu einem Ende kam.
 
   Patty und Dario waren oft bei Ken und ihr zu Besuch. Mindestens einmal im Monat. Es war immer ein angenehmes Miteinander, nette Abende, auf die sich alle freuten.
 
   Viel Gelächter, hin und wieder Diskussionen, aber immer mit einem Lächeln in den Augen und nie kam ein böses Wort auf. Sobald Jake in der Nähe war, änderte sich das.
 
    
 
   Sie stand in der Dunkelheit, sah hinein in ihr hell beleuchtetes Wohnzimmer. Jake saß breitbeinig und mit gesenktem Kopf auf der einladenden Couch, presste die Handballen an seine Augen, bevor er wieder aufsah. Er schien müde – vor allem müde vom heutigen Abend – und auch wenn er nach außen zwanghaft Gleichgültigkeit ausstrahlen wollte, sah sie ihm dennoch an, wie unglücklich er war. 
 
   Patty und Dario standen in der Mitte des Raumes, sahen auf ihn herab, die Diskussionen fanden kein Ende. Ken hatte sich hin und wieder eingemischt, eher halbherzig, versucht gute Stimmung aufkommen zu lassen, es jedoch schnell wieder aufgegeben.
 
   Sie ließ den heutigen Abend Revue passieren, dachte darüber nach wie Jake sie die meiste Zeit während des Essens einfach nur ignoriert hatte, kaum einen seiner  bösen Sprüche, keine spöttischen oder verurteilenden Kommentare, natürlich auch keine anzüglichen Kommentare mehr. 
 
   Nur einmal hatte er sie mit zusammen gezogenen Augenbrauen angesehen, als sie über einen von Ken’s Witzen lachte, so als würde er Lachen nicht verstehen und sie hatte sich peinlich berührt geräuspert und sich wieder ihrem Teller gewidmet. Und dann natürlich der spöttische Blicke, als sie ihn angestarrt hatte, während der Song den Raum mit Knistern erfüllt hatte… Aber das war es auch schon gewesen, den Rest des Abends hatte er sich verhalten, als säße sie gar nicht mit am Tisch. 
 
   Megan konnte nicht sagen, was sie schlimmer fand: von ihm ignoriert zu werden oder ganz öffentlich tyrannisiert zu werden. Sie hatte immer angenommen, wenn er sie nur in Ruhe ließe, wäre alles gut. Aber jetzt war sie sich nicht mehr so sicher.
 
   Genau so musste es Jake mit seinem Vater gehen, der ihn längst aufgegeben hatte und ihn nicht beachtete.
 
    
 
   Patty und Dario schienen nur darauf gewartet zu haben, dass sie wieder hinein kam, denn sie verabschiedeten sich sobald sie die Glastüre hinter sich geschlossen hatte.
 
   Sie dankten für den schönen Abend und versicherten, dass sie sich auf ihr nächstes Treffen freuten, dann gingen sie.
 
   Während Megan den Tisch abräumte und die Küche säuberte, machten es sich Ken und Jake vor dem Fernseher bequem. Ken saß auf der einen Couch, Jake auf der anderen, sie stellten den Fernseher nur deshalb an um sich nicht unterhalten zu müssen. Zwischen den beiden war deutlich eine Anspannung spürbar, die Megan so nie zuvor bemerkt hatte. Irgendetwas war ganz und gar nicht in Ordnung. Da war etwas passiert, sie kannte beide ihr ganzes Leben lang, sie wusste es einfach, wenn sie die beiden so beobachtete. Sie ließ ihren Blick zwischen den Brüdern schweifen, während sie den nächsten Stapel Teller in die Küche trug. 
 
   Sie hätte zu gerne gewusst, was da los war, aber wie sie Ken und Jake kannte, würde das schon bald mit ein paar Fausthieben geregelt werden, dann würde sie schon heraus finden, was vorgefallen war.
 
   Nachdenklich ging Megan zurück ins Esszimmer um das Besteck einzusammeln.
 
   Sie spürte, dass Jake sie beobachtete. Wahrscheinlich um sich den nächsten bösen Kommentar zu überlegen.
 
   Jedes Mal, bevor sie aus der Küche kam, zog sie ihr Strickkleidchen zurecht und warf ihr Haar zurück. Sie ärgerte sich über sich selbst, wie sehr sie ihm gefallen wollte und wie klein sie sich wieder fühlte, kaum dass er zurück war.
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   Dienstag, 15. März 1994
 
   Streit mit Lauren
 
   Megan 7, Ken 14, Jake 11
 
    
 
   Megan kam von der Schule nachhause, ging in Gedanken Jakes Stundenplan durch. Sie wusste ihn auswendig. Wenn seine Klasse nicht früher entlassen wurde, hatte sie noch genügend Zeit um nachhause zu kommen.
 
   Sie ging immer auf schnellstem Wege zum Trailerpark zurück, außer wenn Jake vor ihr aus hatte, dann schlich sie sich vorsichtig aus der Schule und ging über Schleichwege durch den Wald zum Wohnwagen. Hier fühlte sie sich sicher, hier würde Jake sie nie finden. Sie musste zwar eine halbe Stunde länger laufen, aber das nahm sie gerne in Kauf.
 
   Im Winter ging sie so schnell wie möglich in die Stadtbücherei, dorthin, da war sie sich sicher, würden er und seine Kumpels sich nicht so schnell verlaufen. Sie las ein Buch nach dem anderen oder machte ihre Hausaufgaben und ließ sich von Ken abholen, wenn er Schulschluss hatte. 
 
   Im Sommer nahm sie grundsätzlich den Umweg, stets darauf bedacht von niemandem beschattet zu werden. Im Sommer wusste man nie so genau wann welche Klasse entlassen wurde. Selbst wenn es nicht warm genug war um Hitzefrei zu bekommen, so gab es doch den ein oder anderen Lehrer, der ein Auge zudrückte. Sie nahm lieber vorsorglich den Umweg, nach allem was passiert war. 
 
   Im Trailerpark angekommen, wartete sie dann meistens vor dem Wohnwagen darauf, dass Lauren zum Spielen hinaus kommen durfte. Lauren, mit ihren vielen kleinen geflochtenen Zöpfchen und der kaffeefarbenen Haut, war die einzige Freundin, die ihr noch geblieben war. Alle anderen hatten sich von Jake und seiner Bande abschrecken lassen oder es war ihnen langweilig geworden, weil Megan sofort nach der Schule nach hause ging und sich die meisten Nachmittage hinter dem Wohnwagen versteckte, aus Angst Jake könnte in der Nähe sein und sie entdecken.
 
   Seit dem Vorfall mit der Schaukel im letzten Jahr versteckte sie sich vor ihnen. 
 
   Megan fuhr über ihren Ellenbogen, der sich trotz einiger Wochen im Gips und vieler Arztbesuche im letzten Jahr immer noch zerschmettert anfühlte. Als wäre der Knochen in mehrere Stückchen zersplittert und wollten nun nicht mehr zusammenwachsen. Manchmal spannte es noch, schmerzte fast ein wenig. Aber sie lebte noch. Das war alles worauf es ankam. Alles andere war zweitrangig.
 
   Manchmal wünschte sie sich, ihre Mutter würde eines Tages von der Arbeit heimkommen und beschließen, dass sie sich einfach in den Wohnwagen setzten und in eine andere Stadt fuhren, wo sie ganz von vorne und ohne Jake in der Nähe anfangen konnten. Dazu waren Wohnwagen schließlich da. Sie konnte sie nicht erinnern, dass sie je damit gefahren wären. Alles was sie hier vermissen würde war Ken. Er würde ihr wahnsinnig fehlen, aber der Gedanke daran, mit anderen gleichaltrigen spielen zu können, ohne ständig mit der Angst zu leben, dass Jake in der Nähe sein könnte, ohne überhaupt ständig mit der Angst zu leben, dass er ihr auflauerte, war verführend… 
 
   „Hey Meg!“ rief Lauren von ihrem Wohnwagen aus und winkte wild. Sie wohnte sieben Wohnwagen den Weg hinauf von Megan entfernt. „Meine Mama fragt, ob du schon Mittag gegessen hast!“
 
   Megan schüttelte langsam den Kopf. Meistens wartete sie einfach, bis ihre Mutter abends nach hause kam und eine Kleinigkeit kochte, im Wohnwagen hatten sie Kekse, Zwieback und Salzstangen und ein paar Dinge im Kühlschrank, alles Dinge, die Megan nur dann aß, wenn sie wirklich großen Hunger bekam, aber meist wartete sie einfach bis es Abendessen gab.
 
   „Dann komm!“ rief Lauren aufgeregt.
 
   Megan sprang auf, rannte hinüber zu Lauren Dovas Zuhause. Sie freute sich immer, wenn sie eingeladen wurde. Sie liebte Mrs. Dovas Essen. Megans Mutter kochte auch gut, aber bei den Dovas gab es eine andere Art von Essen. Couscous, süßen Reis mit Zimt oder afrikanische Eintöpfe. Und Laurens Mutter erlaubte den beiden Mädchen ihren Teller mit ins Freie zu nehmen und draußen auf dem Boden zu essen, solange sie nur danach das Geschirr zurück brachten.
 
    
 
   „Kommt ihr auch mit, wenn wir wegziehen?“ fragte Megan ihre Freundin, als sie auf den Steinstufen der Ruine saßen, unweit des Trailerparks, und ihre Teller auf den Knien balancierten. In dieser Ruine spielten sie oft verstecken, sie musste hunderte Jahre alt sein, war moosbewachsen und fast komplett verfallen. Megan stellte sich vor, wie es damals wohl gewesen war, vor so langer Zeit und als was diese Ruine wohl gedient haben mochte. Für ein Haus war sie zu groß. Vielleicht eine Kirche? Eine kleine Burg? Nur an einer Stelle war das Dach noch erhalten. Wie es wohl war in einem richtigen Haus zu leben? Mit echten Fenstern, einem richtigen Dach, einem richtigen Bett und einem großen Badezimmer?
 
   „Ihr zieht weg? Wann? Warum?“ Lauren war geschockt.
 
   „Nein, aber wenn…“
 
   „Wir können hier nicht wegziehen. Mein Dad hat hier seine Arbeit und ich muss hier in die Schule.“
 
   „Aber das ist bei uns doch auch so. Man kann auch in einer anderen Stadt zur Schule gehen und arbeiten!“
 
   „Aber ich will hier nicht weg.“
 
   „Ich werde es meiner Mutter vorschlagen. Du kannst es dir ja noch überlegen.“
 
   „Du willst nur weg wegen Jake.“
 
   Megan zuckte mit den Schultern. „Vielleicht ziehen wir in ein echtes Haus. Oder eine Wohnung.“
 
   „Aber vielleicht gibt es in der Stadt wo ihr hinzieht auch einen Jake, aber dafür keinen Kenny.“
 
   Megan dachte eine Weile über Laurens Worte nach. Sie leuchteten ihr ein, diese Möglichkeit hatte sie noch nicht in Betracht gezogen. 
 
    
 
   Sie verbrachten den Nachmittag in Megans Wohnwagen. 
 
   Mrs. Dovas hatte ihnen stricken beigebracht und knüpfen, nähen und sticken. Im Moment nähte Megan eine Decke für ihre Mutter aus Stofffetzen und alten Kissen zusammen, die sie ihr zum Geburtstag schenken wollte. Lauren strickte einen Schal. Wenn sie beide mit ihren Arbeiten fertig waren, würde der Sommer beginnen und sie würden weder einen Schal noch eine Decke gebrauchen können, aber momentan war es noch frisch und keine von beiden verschwendete einen Gedanken an den Sommer.
 
   Megan wickelte sich selbst in die Decke, während sie nähte. Sie passte fast zweimal hinein, aber da sie für ihre Mutter gedacht war, musste sie ja auch schön groß werden.
 
   Lauren aß Kekse, einen nach dem anderen. Ihre eigene Mutter erlaubte ihr selten Süßigkeiten, deshalb freute sich Lauren jedes Mal, wenn sie den Nachmittag bei Megan verbringen konnten. Und Megan wiederum gefiel es, weil sie ihrer stets besorgten Mutter abends die leere Keksschachtel zeigen und sie damit beruhigen konnte.
 
   Megan beobachtete Lauren, sah zu wie sie sich auf das Stricken konzentrierte. Sie wirkte nachdenklich, normalerweise redeten sie viel, sangen zur Musik mit und lachten.
 
   Gerade lief Stand by me von Ben E. King im Radio, Laurens Lieblingslied, bei dem sie sonst ihr Strickzeug zur Seite legte und singend durch den Wohnwagen tanzte, doch heute blieb sie still, schien nicht einmal zu bemerken, dass ihr Lied lief.
 
   Megan tat es schon wieder leid, dass sie vorhin dieses Thema angesprochen hatte. Sie wusste wie sehr sich Lauren auf die gemeinsamen Nachmittage freute. Die meisten anderen Kinder hier – selbst die im Trailerpark – bekamen es untersagt mit schwarzen Kindern zu spielen. Selbst die, deren Eltern Familie Dovas kannten. 
 
   „Das sind gute Menschen.“ Hatte Megans Mutter vor einer Weile geantwortet, als Megan fragte, warum sie mit Lauren spielen durfte, aber die anderen Kinder nicht. „Sie gehen regelmäßig zum Gottesdienst, man hört nie ein lautes oder böses Wort und sie sind fleißiger als der ganze Trailerpark zusammen. Warum also sollte ich es dir verbieten?“
 
   „Wann hat Kenny aus?“ war das Einzige, was Lauren an diesem Nachmittag fragte und Megan antwortete, indem sie zu den drei Stundenplänen nickte, die an der Wand hingen. „Um fünf.“
 
   Das war alles. Den Rest des Nachmittags blieben sie ruhig. 
 
   Um fünf kamen erst Kenny und wenige Minuten später Megans Mutter nachhause.
 
   Nachdem Megan schnell die Decke in ihrem Kleiderschrank versteckt hatte, saßen sie den restlichen Abend zu viert im Wohnwagen, spielten Karten und tranken warmen Kakao.
 
   Megans Mutter fragte, ob sie sich gestritten oder etwas ausgefressen hätten, weil sie so still waren und auch Kenny sah sie fragend an, aber sie schüttelten beide den Kopf.
 
    
 
   „Vielleicht bleiben wir ja auch hier.“ Sagte Megan, als sie Lauren am Abend verabschiedete. Lauren fiel ihr um den Hals, drückte sie fest. Dann rannte sie zum Wohnwagen ihrer Eltern zurück.
 
   Vielleicht gibt es dort auch einen Jake, aber keinen Kenny. Lauren’s Worte hallten in ihrem Kopf nach. Sie schwor sich, niemals aus dem Trailerpark wegzuziehen. Denn wie sollte sie ohne Kenny einen Jake überleben?
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   Freitag, 14.Mai 2010
 
   Nackte Tatsachen
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Am Abend, als Megan unter der Dusche stand um sich die Hitze des Tages vom Körper zu waschen und sich abzukühlen, war sie erschöpft wie selten zuvor. 
 
   Das Wasser prasselte kühl auf ihren erhitzten Körper, sie fühlte sich fast fiebrig, wenn sie nur an Jakes Blicke dachte.
 
   Sie fragte sich seit Jahren, wie es wohl sein würde mit ihm zu schlafen oder ihn zu küssen und sie hatte es sich schon so oft vorgestellt, dass es sich schon fast realistisch anfühlte. 
 
   Hingegen, wenn sie ihm gegenüberstand oder sich einfach nur im selben Raum befand wie er, war sie wieder das kleine, verschüchterte Mädchen, das sich kaum traute ihn anzusehen.
 
   Zu allererst ging sie hinüber ans Fenster und öffnete es als sie aus der Dusche stieg, sodass frische Luft hereinkommen und den Dampf vertreiben konnte.
 
   Einen Moment blieb sie stehen, schloss die Augen, atmete die Nachtluft ein, die jetzt zu später Stunde endlich merklich abgekühlt war. Sie atmete tief ein und aus und genoss die kühle Brise auf ihrer nackten Haut. Erschöpft öffnete sie die Augen, sah hinaus in den dunklen Garten, der vom Esszimmer her ein wenig beleuchtet wurde, aber nur die ersten Meter, der Rest des Gartens war so dunkel, dass sie weder die Beete noch die hintere Grenze des Gartens sehen konnte, nicht einmal den Gartenzaun oder die angrenzenden Weizen- und Roggenfelder. 
 
   Selbst der Pool war nun dunkel, Ken schaltete die Beleuchtung nur dann ein, wenn die Jungs den Pool nachts nutzten, meist um sich nach dem Abendessen noch einmal abzukühlen oder wenn sie Besuch hatten, so wie heute Abend. Aber da seine Eltern nun gegangen waren, hatte er sie bereits wieder ausgeschaltet. Nur die breite Baumkrone der alten Eiche zeichnete sich ein wenig gegen den Nachthimmel ab und in der Ferne die schwarze Linie des Waldes, ungleichmäßige Schatten, in den fast genauso dunklen Nachthimmel ragend.
 
   Irgendetwas war anders gewesen als sonst, sie konnte nicht aufhören über diesen Abend nachzugrübeln, vom Moment an, als Jake das Haus betreten hatte bis hin zum Abschied seiner Eltern. 
 
   Manchmal wirkte er wie ein kleiner Junge, der nur nach Liebe suchte, der sich danach sehnte nicht verurteilt zu werden und von seinen Eltern in den Arm genommen zu werden. Doch diese Momente dauerten kaum eine Sekunde und schon war er wieder der Starke, der Wilde, der Undurchschaubare.
 
   Sie sah hinauf zum Mond, der heute aussah, als würde er auf dem Rücken liegen, träumte noch einen Moment vor sich hin und seufzte leise auf.
 
   Dann drehte sie sich um, um nach ihrem Badetuch zu greifen – und erschrak. 
 
   Sein Anblick trieb ihr die Gänsehaut über den ganzen Körper.
 
   Am anderen Ende des Bades saß er auf dem Rand der Badewanne und sah sie mit hochgezogener Augenbraue an.
 
   Jake.
 
   Sie hatte ihn weder hineinkommen hören, noch eine Bewegung im Bad wahrgenommen, als sie unter der Dusche stand.
 
   „Was suchst du hier!“ fuhr sie ihn erschrocken an. Wie lang war sie nackt am Fenster gestanden?
 
   Sie musste zu ihm hinüber laufen um an ihr Handtuch zu kommen, das über dem Badewannenrand direkt neben ihm hing. Erst zögerte sie, es zu tun, doch dann ermahnte sie sich cool zu bleiben und ging zu ihm hinüber. 
 
   Sie versuchte sich nicht zu beeilen, ihren Körper hinter dem Handtuch zu verstecken, da er sie ohnehin nackt gesehen hatte und sie nicht zu nervös wirken wollte.
 
   Er dachte nicht daran den Blick abzuwenden. Natürlich nicht. Er starrte ihr direkt auf die Brüste, ganz unverhohlen und dreist.
 
   Er klang amüsiert als er antwortete. „Mein Bruder meinte, wenn du aus der Dusche kommst, soll ich dich fragen, ob wir noch irgendwo Zigaretten haben.“
 
   Megan schlang ihr Handtuch fest um den Körper. 
 
   „Er meinte damit ganz bestimmt nicht, dass du mir hier auflauern sollst, er meinte, wenn ich aus dem Bad komme.“ Sie sah ihm fest in die Augen.
 
   Jake tat, als würde er darüber angestrengt nachdenken. „Nein, er sagte eindeutig Dusche.“ Er starrte mit festem Blick zurück. Das Grinsen in seinen wilden Augen war ein bösartiges, kein flirtendes. Er liebte es, ihr die Scham ins Gesicht zu treiben, sie zu erniedrigen. Es hatte keinen Zweck darüber mit ihm zu diskutieren.
 
   Es war sinnlos, sie wusste es selbst. 
 
   „Nein, wir haben keine Zigaretten mehr.“ Sagte sie krächzend. Warum klang ihre Stimme immer dann so dünn und unsicher, wenn sie stark und selbstsicher wirken wollte? 
 
   Jake wusste, dass sie nicht rauchte und Ken wusste, dass sie nirgends Zigaretten hatte und auch nicht darauf achtete, wo er seine eigenen aufbewahrte.
 
   „Der Laden die Straße runter hat mittlerweile 24 Stunden am Tag geöffnet.“ Fügte sie leise hinzu, bevor sie das Bad verließ. 
 
   Kaum schlug die Türe hinter ihr zu, lehnte sie sich an die Wand, das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Die Wand gab ihr Stabilität, ihre Beine fühlten sich an, als hätte sie keine Kontrolle darüber, gummiartig und zitternd. Sie schloss die Augen, wartete einen Moment, bis sie wieder klar denken konnte. 
 
    
 
   Er sprach tatsächlich mit ihr. Auch wenn er sich nur lustig machte und sie auslachte. Aber er sprach mit ihr! Sie konnte es nicht fassen.
 
   Sie wusste bereits, dass eine schlaflose Nacht vor ihr lag, eine Nacht in der sie nur an ihn dachte, von ihm träumte, von seinen grauen, blitzenden Augen, seinem tiefen Blick, seinen starken Unterarmen, die sich anspannten, wenn er nach Streit suchte…
 
   Sie hätte so gerne gewusst was er dachte. 
 
   Zum Beispiel, ob er insgeheim fand, dass sie einen schönen Körper hatte, ob diese Bilder von ihr ihm genauso wenig aus dem Kopf gingen, wie sie seine Oben-ohne-Auftritte der vergangenen Sommer nicht vergessen konnte. Aber vor allem interessierte sie eines: warum er sie nicht leiden konnte. Warum er sie so abgrundtief hasste.
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   Samstag, 15.Mai 2010
 
   Die morgendliche Runde
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Am Morgen nach Jakes Heimkehr erwachte Megan früh. Sie hatte unruhig geschlafen, sich die halbe Nacht zusammen gerissen, damit sie sich nicht nach unten schlich und ihn beim Schlafen beobachtete.
 
   Aber jetzt, um sieben Uhr morgens, brauchte sie keine Ausrede mehr dafür in ihrem eigenen Haus unterwegs zu sein.
 
   Sie stand auf, machte sich frisch und zog ihre Sportkleidung an.
 
   In ihren Hotpants und einem Top schlich sie sich leise die Treppe hinab. Sie musste ohnehin durchs Wohnzimmer um zur Haustüre zu gelangen, es wäre also höchstens ein Versehen, wenn sie einen Blick auf ihn warf.
 
   Sie schlich an ihm vorbei, blieb einen Moment stehen und sah ihn an. Wie gerne würde sie sich zu ihm legen, sich an ihn schmiegen, ihm zuflüstern, wie gut sie ihn verstand und ihm gestehen, wie sehr sie ihn begehrte.
 
   „Verpiss dich! Ich kann nicht schlafen, wenn ich angestarrt werde.“ Murmelte er plötzlich vor sich hin, ohne die Augen zu öffnen.
 
   Sie erschrak so heftig, dass sie einen Schritt zurücktaumelte, doch zum Glück bemerkte er das nicht, da er die Augen geschlossen hielt.
 
   Sie fing sich schnell. 
 
   „Tut mir leid, du siehst nur gerade so unglaublich friedlich aus, die haben sich im Knast bestimmt alle in dich verliebt, was?“ flüsterte sie und selbst für ihre Ohren hörte sich ihr anschließendes Lachen echt an, obwohl es erzwungen war.
 
   Noch während sie zur Eingangstüre schlenderte, sah sie, wie er sich verwundert aufsetzte und ihr nachstarrte. Er war es nicht gewohnt, dass sie ihn ansprach, dass sie frech war, dass sie etwas entgegnete, sie hatte viel zu lange geschwiegen.
 
   Sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, während sie sich die Laufschuhe anzog.
 
   Und obwohl sie keinen Blick zurück warf, hätte sie schwören können, dass er ihr am Fenster nachsah, als sie die Straße hinunterlief.
 
   Natürtlich war er geschockt darüber wie sie mit ihm sprach, wieviel Selbstbewusstsein und wie wenig Angst sie plötzlich hatte. Auch wenn es sie alles an Überwindung kostete: bis jetzt klappte ihr Vorsatz doch wunderbar.
 
    
 
    
 
   Als sie nach einer Stunde zurückkam, war sie bestens gelaunt. 
 
   Sie hatte sich am Abend zuvor darüber geärgert, dass Ken seinen Bruder einfach bei ihnen schlafen ließ, ohne sie nach ihrer Meinung zu fragen, aber dann erinnerte sie sich daran, dass was sie Ken vergangenes Weihnachten gefragt hatte: ob er nicht das obere Zimmer für Jake herrichten wollte, wenn dieser aus dem Knast kam. Er nahm also an, dass sie nichts dagegen hatte. Sie hätte es niemals zugegeben, aber eigentlich war sie doch froh, dass er hier in ihrer Nähe war, ohne es so recht zugeben zu wollen. Sie hielt also besser den Mund, nicht dass Ken tatsächlich auf die Idee kam ihn hinauszuwerfen.
 
   Sie begann ihr Cool-Down wie jeden Morgen, streckte sich, beugte sich, führte die Bewegungen möglichst anmutig aus, nur für den Fall. Nicht, dass sie sich einbildete er interessierte sich für sie, aber es könnte ja sein, dass er einen Blick aus dem Wohnzimmerfenster warf.
 
    
 
   Sie betrat das Haus, alles hier fühlte sich in den letzten Monaten so renovierungsbedürftig an, die Türen, die Wände, die Küche… Sie wusste, dass dringend etwas getan werden musste, aber Ken war viel zu beschäftigt mit seinem Schichtdienst als Polizist, er war entweder bereits frühmorgens auf der Arbeit und kam nachmittags todmüde heim oder er schlief aus, weil er eine Nachtschicht hatte. 
 
   Sie selbst war mit ihrem Job zwar nicht gerade überlastet, aber sie fühlte sich auch nicht imstande alles alleine zu machen und handwerklich begabt konnte sie sich nicht unbedingt nennen.
 
   Aber an diesem Morgen wusste sie, wen sie darum bitten sollte. Gleich heute Abend würde sie Jake darauf ansprechen.
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   Dienstag, 18. Mai 2010
 
   Machtspiele
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Drei Nachmittage später hatte sie sich noch immer nicht getraut Jake darauf anzusprechen. 
 
   Den ersten Tag hatte er auswärts verbracht, war betrunken und missgelaunt zurück gekehrt und war ihr glücklicherweise aus dem Weg gegangen. So hatte sie wenigstens nicht unter seiner Laune leiden müssen. 
 
   Am zweiten Tag hatte er bis in den späten Nachmittag hinein seinen Kater auskuriert und war mit Kenny und zwei der anderen Jungs nur für kurze Zeit am Abend in eine Bar verschwunden.
 
   Als sie zurückkamen, hatte sie bereits im Bett gelegen, müde vom Tanzunterricht. Dennoch hatte sie sich zwingen müssen dort zu bleiben und nicht den Abend unten im Wohnzimmer mit den anderen zu verbringen. Sie wollte ihn nicht noch mehr nerven, als sie es mit ihrer bloßen Anwesenheit ohnehin schon tat, aber es fiel ihr schwer die Jungs unten lachen zu hören und nicht dabei zu sein. Noch schwerer fiel es ihr, als er begann Gitarre zu spielen. 
 
   Er spielte oft ein paar Songs, wenn die anderen hier waren. Sie würde es niemals zugeben, aber sie liebte es, wenn er sang. Seine tiefe Stimme, begleitet von seiner Gitarre… sie ertappte sich jedes Mal dabei wie sie ihn anstarrte und zu träumen begann.
 
   Sie hatte an diesem Abend gemerkt, dass sein Gitarrenspiel ein wenig eingerostet war – schließlich hatte er ein ganzes Jahr nicht spielen können – ein paar mal stockte er, suchte nach dem richtigen Akkord und begann von vorne, wenn er nicht zufrieden war. Dennoch rührte es sie zu Tränen, so sehr hatte sie es vermisst.
 
    
 
   Aber heute. nahm sie sich vor. Heute würde sie ihn irgendwie dazu bekommen bei den Renovierungen zu helfen.
 
   Nach dem Mittagessen waren sie aufgebrochen, Ken, Jake, die anderen vier Jungs und sie selbst.
 
    
 
   Jake war nicht weiter verwundert darüber gewesen, dass Megan mit zu den Sportplätzen kam. Sie war in den letzten Jahren immer dabei gewesen. 
 
   Hin und wieder hatten sie Volleyball gespielt, hatten sie mitspielen lassen, doch Jake liebte es ihr einen Dämpfer zu verpassen, indem er entschied, dass man nun doch Basketball oder Baseball spielen würde, weil er genau wusste, dass sie und Lauren dann ausgeschlossen wurden. Sie setzten sich dann entweder ins Gras und schauten ihnen dabei zu oder sie  taten irgendetwas anderes, wie zum Beispiel Sprints üben oder Megan lief einige Runden auf der 400-Meter-Bahn, die rund um den Baseballplatz führte, während Lauren die Zeit stoppte.
 
    
 
   Megan wusste, dass erJake das auch heute tun würde, er hatte sich nicht geändert. Und sie freute sich bereits als sie aufbrachen auf sein Gesicht, wenn er erkennen musste, wie viel sich in seiner Abwesenheit geändert hatte.
 
   Sie hatte bereits seinen leicht verstörten Blick genossen, als die anderen Jungs sie freudig und mit einer Umarmung begrüßten. 
 
   Sie waren leicht zu beeinflussen gewesen ohne Jake in ihrer Nähe, sie hatte nicht allzu schweres Spiel gehabt im letzten Jahr.
 
    
 
   Mit allen Mitteln, aber doch für die Jungs kaum merklich hatte sie sie auf ihre Seite gebracht. Mit weiblichem Charme und Selbstbewusstsein, genauso wie mit feuchtfröhlichen, gelungenen „Männerabenden“ in Bars oder in ihrem Garten mit Bier und Barbecue und bereits nach drei Monaten hatten David und Dan sie zur Seite genommen und sich für alles entschuldigt, was sie ihr bisher angetan hatten.
 
   „Weißt du, Ken hat uns vor ein paar Tagen erzählt, dass du jahrelang Albträume hattest, wegen der Sache am Fluss und der Sache mit dem Sand und dem Feuer und der Schaukel und wir wollten dir nur sagen wie leid uns das alles tut.“ Dan hatte fast gestottert, als sie ihr gegenüber standen und David hatte nur Kreise im feuchten Erdboden gezeichnet mit seinen weißen Sneakers, von denen er geschworen hatte sie nur im Haus zu tragen, weil er sich in sie verliebt hatte und nicht wollte, dass sie je mit Dreck in Berührung kamen. Soviel dazu.
 
   „Ihr könnt das zu gegebenem Zeitpunkt wieder gut machen.“ Hatte sie ihnen lächelnd und zwinkernd verkündet. 
 
   Nicht ohne Hintergedanke. 
 
   Sie sollten ruhig das Gefühl haben, dass nicht alles sofort wieder gut war, nur weil sie sich entschuldigten. Sie sollten wissen, dass sie etwas bei ihnen gut hatte, dass sie ihr etwas schuldeten.
 
   Und Big John hatte eine Woche später nach einem Basketballspiel bei ihr eingeschlagen und hatte verkündet, dass sie das coolste Mädchen auf diesem Planeten war und sich Ken glücklich schätzen konnte einen solchen Sechser im Lotto zu haben wie sie.
 
   Big John war früher nicht dabei gewesen, wenn man sie quälte. Er war eigentlich ein Freund von Ken, aber mit den Jahren hatten sich die Jungs alle verstanden. Ein paar aus der ehemaligen Clique waren zum Studieren oder Arbeiten in andere Städte gezogen, übrig geblieben waren Ken, Jake, Big John, David, Dan und Thommy.
 
   Nach und nach hatte sie sie in Jakes Abwesenheit alle erobert.
 
   Es war viel Arbeit gewesen, aber als sie am Ende das Ergebnis ihrer Manipulation sah, war sie zufrieden mit sich. Und sie hatte tatsächlich alle ein wenig in ihr Herz geschlossen.
 
    
 
   Als sie den Beach-Volleyball-Platz betraten, fing Jake bereits an zu nörgeln. Er beschwerte sich über den Sand, darüber, dass man den nie ganz von den Füßen bekam, wenn man dann wieder in die Sportschuhe schlüpfte. Thommy bot an, man könne auch erst Basketball spielen und dann später zu Volleyball wechseln, doch diesen Vorschlag ignorierte Jake einfach.
 
   Megan konnte ihm regelrecht ansehen, wie sehr er den Sand vermisst hatte. Er ging darüber, als würde er zum ersten Mal Sand sehen, atmete lächelnd durch, als er sich unbeobachtet fühlte. Thommy argumentierte weiter, dass sie jetzt immer die Außendusche der Umkleide benutzten um sich den Sand von den Füßen zu waschen und sie meistens Handtücher mitbrachten um sich damit abzutrocknen. Jake murrte genervt auf.
 
   Man einigte sich darauf, dass man nur eine schnelle Runde spielen und spätestens in zehn Minuten zum Basketballplatz hinüber gehen würde.
 
   Megan spürte geradezu, wie er sich innerlich freute ihr den Tag zu vermiesen. Aber die Freude würde auf ihrer Seite sein, denn diesmal machte sie ihm einen Strich durch die Rechnung.
 
    
 
   Sie spielte mit Thommy und Ken in der Mannschaft gegen Jake, Big John und David, während Dan zum Supermarkt lief um zwei Sixpack Bier zu holen. Er würde bestimmt zehn Minuten brauchen, allein für den Hin- und Rückweg.
 
   Es war offensichtlich, dass Jake sich in seiner Einstellung ihr gegenüber nicht so leicht ändern würde. Es fühlte sich schon fast wieder an, als wäre er nie weg gewesen. Aber egal wie schwer es auch war in seiner Nähe zu sein, es war noch schwerer für sie gewesen ihn nicht in ihrer Nähe zu haben. 
 
   Wie musste es sich angefühlt haben, ein ganzes Jahr nicht unter seinen Freunden gewesen zu sein, keinen Sand und kein Gras unter den Füßen zu haben, immer auf der Hut, nie wirklich entspannt?
 
   Sie begannen zu spielen und Megan stellte fest, dass sie sich viel zu sehr an die Harmonie und Ruhe gewöhnt hatte, die während seiner Inhaftierung geherrscht hatte. 
 
   Jetzt nur nicht sensibel werden, dachte sie bei sich. Bloß keine Schwäche zeigen.
 
   Selbst auf dem Volleyballfeld weigerte er sich den Ball in ihre Richtung zu spielen. Lieber verlor er und versiebte einen Ball, als dass er einen Ball von ihr annahm oder in ihre Richtung zurück spielte. 
 
   Nur wenn er die Gelegenheit hatte einen Ball übers Netz zu schmettern, von dem er wusste, dass er wehtun würde, wenn man ihn abbekam und bei dem man keine Chance hatte ihn zurückzuspielen, schlug er ihn mit aller Kraft gegen Megan. Sie war es gewohnt gewesen, Volleyball mit Jake war alles andere als ein Spaß für sie, aber nie im Leben hätte sie das zugegeben, diese Genugtuung gönnte sie ihm nicht. Er sah es weniger als Spiel sondern vielmehr als eine Gelegenheit ihr weh zu tun.
 
   Sie hatte schon ganz andere Blessuren davon getragen, heute traf er sie nur einmal an der Schulter und ein weiteres mal am Rücken, weil sie es rechtzeitig schaffte sich weg zu drehen.
 
   Einmal war sie ohnmächtig geworden, als er sie mit einem seiner Schmetterbälle am Kopf traf, aber das war bereits über drei Jahre her und hatte zur Folge gehabt, dass sie sich noch mehr anstrengte und ihm schneller auswich.
 
   Durch ihn und seine Wut auf sie war sie schneller und wendiger geworden als alle anderen.
 
    
 
   Als Dan zwanzig Minuten später mit dem Bier zurückkam, meldete Jake sich wieder zu Wort.
 
   „So, Männer, wird Zeit für einen Wechsel.“ Ohne auf Antworten oder andere Meinungen zu hören, machte er sich auf den Weg hinüber zum Basketballplatz. Und natürlich trotteten ihm alle hinterher. Er hatte noch immer das Sagen. Nicht offiziel zwar, keiner hatte ihn je für den Anführer oder Boss der Gruppe auserwählt, aber er hatte eindeutig das Sagen. Das war schon immer so gewesen und daran hatte auch seine einjährige Abwesenheit nichts geändert. Daran würde sich wohl nie etwas ändern.
 
   Thommy rannte sofort um den Volleyball gegen den Basketball einzutauschen. Megan schlenderte den anderen hinterher.
 
   Früher hatte sie ihnen beim Spielen zugesehen oder war einige Runden auf der Tartanbahn gelaufen, wenn ihr zu langweilig wurde. Jake rechnete bestimmt damit, dass sie sich neben dem Basketballplatz ins Gras niederlassen würde und ihnen zusah. Wahrscheinlich freute es ihn heute umso mehr, denn Lauren war nicht dabei und somit niemand mit dem sich Megan in der Zwischenzeit beschäftigen könnte. Er nahm an, sie würde die nächsten Stunden allein da sitzen und zusehen. Falsch gedacht, sie lächelte unbewusst vor sich hin.
 
   „Wer mit wem?“ fragte Ken.
 
   „Megan und David sind bei mir im Team!“ verkündete Big John augenblicklich.
 
   Jake sah auf. „Die spielt mit?“ Megan konnte seine Maske regelrecht fallen sehen.
 
   Kurz herrschte betretenes Schweigen. Sie musste sich zwingen nicht zu grinsen.
 
   Ken sah seinen Bruder ermahnend an. „Dann stehen die Teams ja fest.“
 
   „Blödsinn, wir sind zu siebt.“ Protestierte Jake.
 
   „Ach ja, Thommy macht meistens eh den Schiedsrichter.“ Erklärte David ihm.
 
   „Sie wurde für Thommy eingetauscht?“
 
   „Ist okay!“ rief Thommy ihm zu. „Basketball ist nicht mehr so mein Ding, ich bewerte euch lieber!“ er lachte, aber Jakes Blick blieb verständnislos oder besser gesagt völlig entsetzt.
 
   Es ging los, drei gegen drei. 
 
   Es war heiß, die Nachmittagssonne brannte vom Himmel herunter und flirrte geradezu, sie mussten immer wieder eine kurze Trinkpause einlegen um nicht zu sehr auszutrocknen.
 
   Jake spielte erbarmungslos harte Bälle, steckte seine ganze Wut auf diese Situation in dieses Spiel. Zwei mal stieß er sie absichtlich grob zur Seite, sodass sie fast fiel und wusste, sie würde am nächsten Tag einen Bluterguss am Arm und an der Hüfte haben, doch sie sagte nichts, Thommy gab sein Bestes als Schiedsrichter und bestrafte Jake dafür.
 
   Als bereits alle aufgegeben hatten, spielte sie immer noch gegen ihn. Es war ein Kräftemessen, bei dem es um alles ging.
 
   Sie war kleiner als alle anderen, aber dafür wendiger und unglaublich schnell. Die Jungs hatten es ihr im letzten Jahr beigebracht, weil es hin und wieder vorkam, dass einer von ihnen nicht mitkommen konnte. Zusätzlich war sie manchmal nächtelang hintereinander allein hierher gekommen, um allein Körbe zu werfen und zu trainieren. Sie hatte niemandem etwas gesagt, die Jungs dachten, sie hätte ein paar Extrastunden mit Tanzen verbracht, wenn sie verschwitzt nach hause kam.
 
   Am Ende war sie so gut gewesen, dass man sie oft gegen Thommy eingewechselt hatte, dem das allerdings nichts ausmachte, er war von Grund aus faul.
 
    
 
   „Der letzte Korb entscheidet!“ rief David eine halbe Stunde später, weil alle genug hatten und heim wollten.
 
   „Entscheidet was?“ fragte Megan. Sie wusste wie Jake darauf reagierte und wartete nur auf die Frage, die prompt folgte. In mancherlei Hinsicht war er so berechenbar.
 
   „Oh, du willst einen Einsatz?“ fragte Jake aufgebracht und ein bisschen außer Atem, allerdings eher aus Wut, denn sie wusste von seiner hervorragenden Ausdauer und diese hatte er auch im Gefängnis eindeutig nicht verloren. Sein Körper war immer noch schlank, sah aus wie gemeiselt. Sie konnte den Blick kaum von seinen Bauchmuskeln abwenden, seit er sich sein Shirt ausgezogen hatte. 
 
   „Ja. Will ich. Wie wäre es damit: wenn du verlierst, renovierst du unser Haus.“ Sagte sie mutig und dribbelte mit dem Ball vor ihm herum. „Schließlich wohnst du ja auch dort, dann tu auch was dafür.“ Fügte sie hinzu. Sie sah ihm direkt in die Augen, fest und mutig. Nicht nur um ihren Standpunkt zu verdeutlichen, sondern auch um seinen nächsten Schritt vorherzusehen. Und wie sie es vermutet hatte: Er blockte sie. 
 
   Schnell drehte sie sich zur anderen Seite.
 
   Der Moment, in dem er sie mit seinem nackten Oberkörper berührte und versuchte um sie herum zu greifen, verlor sie fast die Fassung. Er hinterließ einen leichten Schweißfilm an ihrem Arm und sein männlicher Duft hing leicht in der Luft. Nicht ablenken lassen, schalt sie sich selbst.
 
   Er lachte säuerlich auf. „Und wenn ich gewinne?“
 
   „Wirst du nicht.“ Sie täuschte nach rechts an, warf den Ball aber links über seine Schulter, alle hielten die Luft an. Die Ketten des Korbes rasselten als der Ball in den Korb ging.
 
   „Du verdammtes…“ er verkniff sich das letzte Wort, doch er war so wütend, dass der nächste Ball daneben ging, weil er mit viel zu viel Druck geworfen hatte.
 
   Megan riss die Arme in die Luft und grinste.
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   Dienstag, 04. Juli 2000 
 
   Unabhängigkeitstag 
 
   Megan 13, Ken 20, Jake 17
 
    
 
   Zum vierten Juli wurde Megan von den Daniels eingeladen. Kennys Eltern hatten die Beziehung ihres Sohnes von Anfang an mit gemischten Gefühlen betrachtet.
 
   Megan war zu jung für ihn, Megan war doch noch ein Kind und Megan lebte im Trailerpark, sie war sozusagen eine Zigeunerin… Kenny hatte sich so vieles anhören müssen.
 
   „Es ist ja nicht so, dass wir sie nicht mögen, sie ist bestimmt ein liebes Mädchen, aber…“
 
   „Wollt ihr, dass ich glücklich bin?“ hatte Ken am gestrigen Abend gefragt.
 
   „Natürlich, du bist unser Sohn!“
 
   „Dann ladet sie morgen zum Essen ein und gebt ihr eine wirkliche Chance. Vergesst mal wie alt sie ist oder wo sie herkommt. Lernt sie selbst kennen.“
 
   Nun saßen sie also am Tisch, der patriotisch gedeckt war, mit einer amerikanischen Flagge als Tischdecke und amerikanischen Servietten. So etwas war typisch für die Daniels. Jake fehlte am Tisch, er machte sich oben in seinem Zimmer fertig um mit Freunden auszugehen, um den Unabhängigkeitstag auf seine Weise zu feiern. 
 
   Bereits nach kürzester Zeit unterhielten sich Dario und Megan so angeregt über die Entstehung des heutigen Feiertages und die amerikanische Geschichte im Vergleich zur Europäischen. Dario war ein Einzelgänger, brauchte außer seiner Frau nie viele Leute um sich und sprach auch üblicherweise nicht viel. Er war ein gebildeter Mann, der der Meinung war, man müsse den Mund halten, wenn man nichts Kluges zu sagen hatte.
 
   Von Megan war er beeindruckt. 
 
   Er stellte sie zwei oder dreimal auf die Probe, was Jahreszahlen anging oder verdrehte die Namen der Präsidenten, die an manchen Zuständen schuld waren, aber Megan merkte es und warf höflich ein „War das nicht Nixon?“ ohne dabei besserwisserisch zu wirken, so als wäre sie sich selbst nicht sicher und wolle nur nachhaken.
 
   „Wie kann man mit dreizehn so viel geschichtliches Wissen haben?“ fragte er seine Frau, als er mit ihr den Hauptgang aus der Küche holte.
 
   „Kenny hat erzählt, dass sie viel liest. Sie verbringt den ganzen Sommer in der Stadtbücherei.“ 
 
   „Es ist unglaublich. Ich habe sie völlig unterschätzt.“
 
   Kenny und Megan hörten das leise Gespräch seiner Eltern vom Esszimmer aus mit an und lächelten.
 
   „Und das schon nach der Vorspeise…“ flüsterte Kenny ihr zu und strich ihr zärtlich über die Wange. An diesem Abend war er so stolz auf sie gewesen.
 
   Beim Hauptgang fragten sie Megan nach ihren Interessen, Kenny hatte seiner Mutter erzählt, dass Megan Ballettunterricht nahm, nun wollte sie wissen, wie weit Megan war, ob es ihr noch Spaß machte.
 
   „Ich liebe es.“ antwortete Megan. „Ich kann dabei richtig abschalten. Irgendwann hätte ich gerne ein Haus mit einem kleinen Tanzstudio im Keller, wo ich ganz für mich alleine tanzen kann. Die üblichen Träume einer Dreizehnjährigen.“ Sie lachte, hörte sich dabei ganz und gar nicht an wie dreizehn, sondern viel erwachsener.
 
   Jake eilte durch den Flur, am Esszimmer vorbei und verabschiedete sich von seinen Eltern. Megan warf er einen Blick zu, als wolle er sie erwürgen.
 
   „Benimm dich, Junge! Dann findest du vielleicht eines Tages auch so eine Freundin wie dein Bruder.“
 
   „Ein Grund mich völlig daneben zu benehmen.“ Nuschelte Jake und zog die Türe hinter sich zu.
 
   Megan verzog die Mundwinkel, es war ihr unangenehm vor Kennys Eltern, obwohl sie die Situation mit Jake kannten. Sie wussten nicht alles was er ihr angetan hatte, aber einiges. Megan fühlte sich unbehaglich deswegen. Wenn jemand eine andere Person so sehr hasste, musste es dafür ja einen Grund geben und nun hatte sie das Gefühl, sie müsste den Daniels umso mehr beweisen, dass es eigentlich gar keinen Grund gab für Jake’s Groll auf sie, nicht dass sie wüsste.
 
   „Ignorier ihn einfach.“ Sagte Patty. „Du willst also mal in einem Haus wohnen? Keinen Wohnwagen mehr?“ Sie sah sie interessiert an, erhielt einen ermahnenden Blick von Kenny.
 
   „Es ist ganz nett eine Weile so zu leben, aber es ist nicht das, was ich mir für meine Zukunft wünsche. Meine Mutter liebt den Wohnwagen und dieses Leben im Trailerpark. Aber ich freue mich schon darauf irgendwann etwas mehr Platz zu haben.“ Sie sah an den Reaktionen, dass sie eine befriedigende Antwort gegeben hatte.
 
   Nach diesem Abend wurde sie bei den Daniels mit offenen Armen empfangen. Sie hatte deren Vorurteile erfolgreich widerlegt, war seither immer willkommen.
 
   Und Kenny war glücklich, dass er sie nicht länger verteidigen musste. Megan hatte seine Eltern in sekundenschnelle um den Finger gewickelt und wurde ab sofort wie eine eigene Tochter von ihnen behandelt. Sie hatte es so leicht mit anderen Menschen, warum schaffte sie das nicht bei Jake?
 
   „Behandle sie gut.“ Hatte sein Vater Kenny nach diesem Abend geraten. „So eine findest du nicht noch einmal.“
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   Samstag, 29.Mai 2010
 
   Veränderungen
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   „Liebling, wo bleibst du?“ 
 
   „Fünf Minuten, verdammt!“ rief sie nach unten.
 
   Ken erhielt einen genervten Blick von seinem Bruder. „Liebling? Wirklich?“ Er schnaubte verächtlich. „Was ist noch alles passiert, als ich weg war?“
 
   Ken lachte, nahm einen Zug von seiner Zigarette und lachte erneut auf, weil ihm klar wurde, wie sehr sich alles verändert hatte in nur einem Jahr und wie all das auf Jake wirken musste.
 
   „Hat sie jetzt das Sagen hier? Küsst ihr ihr auch alle schön artig den Arsch?“
 
   „Hätte nichts dagegen.“ Murmelte David und bekam einen angwiderten Blick von Jake zugeworfen.
 
    
 
   Etwa zehn Minuten später kam Megan die Treppe hinunter gestöckelt. Drei Augenpaare sahen ihr entgegen. Zwei Gesichter wechselten von Ungeduld zu Erstaunen, Jakes eher von Genervtheit zu Desinteresse.
 
   „Wow.“ Sagten David und Ken gleichzeitig.
 
   „Können wir endlich?“ fragte Jake.
 
    
 
   Thommy kam später, er würde in der Scheune zu ihnen stoßen. Sie achteten stets darauf, dass sie in einer großen Gruppe ankamen, bei diesen Abenden wusste man nie, wem man über den Weg lief und meistens waren die Erinnerungen an den Scheunenabend vor einem Monat so verschwommen, dass man auch nicht mehr genau wusste, wen man gegen sich aufgebracht hatte und warum. Aber Thommy wollte ein paar Minuten nach ihnen eintreffen und er war eher klein und unauffällig, nicht so stadtbekannt wie Jake, Ken, Dan und Big John. Und auch Lauren würde später dazu stoßen. Alle wussten zwar, dass sie Megans Freundin war, aber niemand brachte sie mit den Jungs in Verbindung, so hatte auch sie nichts zu befürchten.
 
    
 
   Die anderen Jungs warteten in ihren Autos vor Megans Haus. Big John und Dan hatten ebenfalls ihre Mädchen dabei. Doreen und Tini. Sie alle sahen in etwa genau so drein wie Ken und David zuvor im Haus, als sie Megan erblickten. 
 
   Nicht, dass sie sonst nicht hübsch war. Wenn sie ausgingen takelte sie sich immer auf und sie sahen sie immer so an, weil sie sich jedes Mal die Mühe machte anders auszusehen und jedes Mal sah sie so heiß aus, als wäre sie direkt von der Victorias-Secret-Bühne gehüpft – viel mehr hatte sie meist auch nicht an.
 
   Heute trug sie ein knappes, weißes Top ohne Träger, das sich wie ein breites Band nur um ihre Brust schlang, es zeigte ihren schlanken Bauch und ihr Dekolleté, der kurze Jeans-Minirock – ebenfalls in weiß – zwang einen geradezu einen Blick auf ihre schlanken, gebräunten Beine zu werfen, die in hellbraunen, mattledernen Cowboy-Stiefeln steckten.
 
   Die dunkelbraunen Haare hatte sie leicht toupiert, trug sie diesmal offen.
 
   Sie war eher ein natürlicher Typ, was den Alltag anging, sportlich, lässig, das Haar meist zu einem Pferdeschwanz hochgebunden und oft trug sie Jeans und T-Shirt oder Leggins und ein Cowboyhemd.
 
   Sie sah immer gepflegt und eher süß aus, aber einmal im Monat, wenn nach den Rodeos die Country-Abende stattfanden, da hatte sie einfach das Bedürfnis sich besonders hübsch zu machen.
 
   Sie stiegen in Kennys Wagen, Jake wollte fahren und obwohl er vor zwei Jahren den Führerschein abgenommen bekommen hatte, rutschte Ken wortlos zu Megan auf die Rückbank. 
 
   Megan verkniff es sich etwas zu sagen, auch wenn Kens Verhalten sie wütend machte. 
 
   Er arbeitete schließlich selbst bei der Polizei, wenn sie von einem seiner Arbeitskollegen erwischt wurden, mit denen er sich gut verstand, würde es kein Problem geben, sie hielten zusammen, aber wenn er an den Falschen geriet, hatte er seinen Job los und er wusste genau, dass sie nicht beide von Megans Gehalt leben konnten.
 
   „Muss das sein, dass du dich so anziehst? Du siehst aus wie eine Nutte.“ Schimpfte Ken. 
 
   Sie antwortete nicht, sah aus dem Fenster hinaus auf die Felder. 
 
   Seine Worte sollten sie verletzen, doch seine Blicke sagten etwas anderes aus, er konnte die Augen kaum von ihren Beinen und ihren Brüsten abwenden, es gefiel ihm eindeutig. Es war nur die Eifersucht, die aus ihm sprach. 
 
   Und obwohl er sie beleidigt hatte, ging sie nicht darauf ein, denn diese Momente, in denen er auch nur einen Hauch Interesse an ihr zeigte, waren so selten, dass es ihr fast den Atem raubte vor Freude, wenn er so etwas wie Eifersucht zeigte erst recht. 
 
   Sie traf Jakes Blick im Rückspiegel. Jake, der sie genau durchschaute, der ihr ansah, dass die Worte seines Bruders ihr ein Hochgefühl bescherten. Sein stechender Blick brannte ihr auf der Haut, trieb ihr die Röte ins Gesicht. Und sie konnte ihn nicht deuten. Sie konnte nicht sagen, ob es Hass war und Missachtung oder Spott oder einfach nur Verachtung, sonst sprach so vieles aus seinem Blick, aber heute war er einfach nur leer. Es war anzunehmen, dass er sie genau deshalb so ansah, damit sie sich Gedanken machte, was er dachte, damit sie unsicher wurde. Und er schaffte es. Jedes verdammte Mal.
 
    
 
   Für den Rest der Fahrt sah sie grübelnd aus dem Fenster, zwang sich die dunklen Felder anzusehen, die Radwege, die alle paar Sekunden von einer Straßenlaterne beleuchtet wurden. Nur nicht nach vorne sehen, nur nicht seinem Blick im Rückspiegel begegnen und ihn noch mehr gegen sich aufbringen. Man wusste nie, wie reizbar er gerade war.
 
    
 
   Sie hatte diese monatlichen Abende immer geliebt. Aus allen Dörfern der Umgebung kamen die Bewohner zu Hinley’s Ranch angefahren, Jung und Alt. Und es gab nicht einen Einzigen, der über die Musik meckerte, auch wenn keiner der Jugendlichen zuhause Country hörte. Sie alle liebten es sich dort zu treffen, zu trinken, zu tanzen, den Holzboden der riesigen Scheune zum Beben zu bringen. Die Frauen holten ihre schönsten Kleider heraus, die Männer zogen sich ihre Cowboyhüte auf, trugen Westernhemden und Ledergürtel mit breiten Schnallen, enge Jeans und Cowboystiefel.
 
   Und meistens gab es eine kleine Sensation für die Dorfzeitung, die am nächsten Tag darüber berichtete. Meistens waren es nur Schlägereien, die aufgebauscht und verschlimmert wurden, einmal war an diesem Abend ein Baby geboren worden und da der Krankenwagen zu lange gebraucht hatte, brachte die Frau es mithilfe des anwesenden Arztes in einer Ecke der Scheune zur Welt. Einmal hatte es eine Vergewaltigung gegeben. Ständig gab es Schlägereien. Und einmal, als sie an einem der Country Abende gefeiert hatten, waren Megan und ihre Jungs selbst Auslöser für einen Artikel der sensationsgeilen Dorfjournalisten geworden. An Kennys 29.Geburtstag. Aber das war ein anderes Thema.
 
    
 
   Als sie die beiden Autos in den Feldweg lenkten, hörten sie bereits die Musik, das Johlen der Feierwütigen und sahen die Lichterketten, die über dem Eingang der Scheune hingen um den Weg zu weisen. Megan selbst hatte sich am Nachmittag darum gekümmert, dass die Rancharbeiter sie richtig aufhängten.
 
   Es roch frisch gemäht und zugleich ein wenig nach Dung. Sie fühlte sich an ihre Arbeit erinnert, jeden Morgen roch es so, diese Ranch war ihr Arbeitsplatz und war jahrelang auch Jakes Arbeitsplatz gewesen, bevor er ins Gefängnis musste.
 
   Sie sah ihm an, dass er sich daran erinnert fühlte, dass er die Arbeit vermisste. Es war etwas, das sie beide verbunden hatte, auch wenn Jake das bestimmt anders sah, aber Megan hatte sich jeden Tag gefreut von Hank und Charlie abgeholt zu werden und mit ihnen und Jake zur Arbeit zu fahren, auch wenn er nie ein Wort mit ihr sprach.
 
   Sie stiegen aus, sechs Jungs, die ihre Cowboyhüte aufsetzten und drei Mädchen, die ihre Röcke zurecht zogen.
 
   „Oh mein Gott! Jake ist wieder raus!“ Von weitem hörten sie eine hohe Frauenstimme kreischen. Megan verdrehte innerlich die Augen, Tini und Doreen stöhnten neben ihr ebenfalls genervt auf, als drei aus dem Nachbardorf auf ihn zu gerannt kamen und sich ihm an den Hals warfen.
 
   „Langsam“ lachte er. „Ist genug für euch alle da.“
 
   Sie wünschte sich, er würde ein einziges Mal so mit ihr reden, sie nur ein einziges Mal so ansehen, mit einem Lächeln. Sie wünschte sich, sie könnte eine von denen sein, die ihn berühren durften, die von ihm einen Kuss bekamen. Eine von denen, die ihn so umarmen durften.
 
   Es drehte ihr den Magen um, das mit ansehen zu müssen.
 
    
 
   In der Scheune angekommen, begrüßte sie Jimmy an der Bar, nahm sich ein Tablett und begann bereits ausgetrunkene Gläser von den umher stehenden Tischen einzusammeln und neue Bestellungen anzunehmen.
 
   Man kannte sich hier und begrüßte sie freudig – an den meisten Tischen. Wie immer gab es auch Tische, an denen Jugendliche von Nachbardörfern saßen, mit denen man bereits Spannungen oder gar Schlägereien geteilt hatte und die wussten, dass sie zu den Jungs aus diesem Dorf gehörte.
 
   Seit einigen Jahren half sie hier aus. Meist die Schicht von neun bis Mitternacht, weil es da noch am angenehmsten war zu bedienen. Danach wurde es oft unschön, was betrunkene Zwischenfälle betraf. 
 
   Es waren fast immer dieselben Männer, die sie nach ein paar Bier in den Arm nahmen, ihr zu nah kamen, nicht locker lassen wollten und auch nach deutlichen Worten ihrerseits nicht aufhörten ihr nachzustellen. 
 
   Sie wurde gut damit fertig, aber sie war froh, dass ihre Schicht vor Mitternacht beendet war und sie dann bei den Jungs sitzen konnte, wo sich kaum einer mehr hin traute. Es störte sie nur, dass Ken sich einen Dreck dafür interessierte, ob sie angemacht wurde oder nicht. Manche, Dan zum Beispiel, drehten schon hohl, wenn ihre Freundinnen nur angeschaut wurden. 
 
   Megan hatte es schon oft auf die Spitze getrieben, aber selbst wenn sie eng mit einem anderen auf ein langsames Lied tanzte, sich nicht daran störte, dass er seine Hände zu tief platzierte und über seine Witze lachte, rührte Ken sich nicht von der Stelle. Er war sich ihrer entweder zu sicher oder sie war ihm egal. Wahrscheinlich beides.
 
    
 
   Sie befüllte Biergläser am Zapfhahn hinter der langen Holztheke und verteilte sie im Raum. Nicht selten bekam sie einen Klaps auf den Hintern oder eine anzügliche Bemerkung mit auf den Rückweg.
 
   Sie arbeitete gerne hier, es zeigte ihr deutlich, dass es Männer gab, die sie anziehend und attraktiv fanden, außerdem waren es nur drei Stunden Arbeit und ihre Jungs konnte sie kostenlos bedienen. Zwischendurch war es ihr sogar erlaubt zu tanzen, Hinsley hatte ihr hier nicht wirklich Regeln gesetzt. Sie bekam schließlich nur 10 Dollar die Stunde an den Country Abenden, aber dafür fiel das Trinkgeld üppig aus.
 
   Lauren setzte sich meist an die Theke und unterhielt Megan während diese Bier zapfte. Meist hatte sie nach wenigen Minuten jemanden neben sich sitzen, denn die Leute in den Dörfern hier liebten Lauren. Megan war froh darüber, denn so hatte sie kein schlechtes Gewissen, wenn sie Lauren mal länger allein sitzen lassen musste oder wenn sie wegen Ken die Scheune früher verließ als sonst und Lauren sitzen ließ.
 
   Sie lebte immernoch in der Wohnwagensiedlung aus der auch Megan stammte, oft konnte sie es kaum erwarten Neuigkeiten von Lauren über ihre ehemaligen Nachbarn zu erfahren. Hin und wieder vermisste sie den Trailerpark und das bunte Leben dort.
 
    
 
   Den Jungs stellte Megan immer eine komplette Runde auf den Tisch, da sie wusste, dass Jake niemals mit ihr geredet hätte – nicht einmal um eine Bestellung bei ihr aufzugeben. Eher hätte er sein Bier selbst bezahlt, er war viel zu stolz, um ein kostenloses Bier persönlich von ihr anzunehmen.
 
    
 
   Der Abend verlief fast wie immer. Ken betrank sich bis zur Besinnungslosigkeit, Jake wurde umschwärmt, sodass er kaum noch Luft bekam und die anderen Jungs tanzten auf der Tanzfläche. 
 
   „Warum sind eure Eltern nicht hier?“ fragte sie Ken als sie die nächste Runde Bier brachte.
 
   „Dreimal darfst du raten.“ Antwortete er mit einem Seitenblick auf Jake.
 
   Das war alles, was sie an diesem Abend miteinander sprachen.
 
   Sie war eine gute Tänzerin, nicht nur was ihr Balletttraining anging, doch da Ken nicht gerne tanzte und sie ungern Aufforderungen von schwitzenden und betrunkenen Männern annehmen wollte, blieb sie nach ihrer Schicht meist neben ihm sitzen und sah ihm dabei zu wie ihm von Minute zu Minute mehr die Gesichtszüge entglitten.
 
   Doch heute war es bereits kurz nach Mitternacht soweit, als sie gerade ihre Schicht beendet hatte. Sein Kopf lag auf dem Tisch, er war nicht einmal mehr ansprechbar.
 
    
 
   „Ich werde ihn heimbringen.“ Sagte sie mit einem Lächeln in die Runde. Sie versuchte es zu verbergen, aber an den teils mitleidigen Blicken der anderen Jungs merkte sie, dass ihr jeder ansehen konnte, dass sie gerne einen einzigen Abend mit ihm verbracht hätte, an dem er mit ihr tanzte und sich nicht besinnungslos soff.
 
   Jake war gerade von einem Tanz an den Tisch zurückgekommen und hatte sich vor sein Bier gesetzt. Als Megan aufstand und sich verabschiedete, stand auch er auf und versuchte Ken wach zu bekommen. Er stellte ihn auf die Füße und stützte ihn, während sie die Scheune verließen, Megan ging langsam hinterher und beobachtete die Brüder.
 
   Wer hätte vor zehn Jahren gedacht, dass Ken einmal so mit ihr umspringen würde, dass sie ihm so egal wurde, dass sein kleiner Bruder vernünftiger war als er – zumindest an diesem Abend.
 
   Erst als sie draußen über den Parkplatz liefen, fiel ihr auf, dass sie vergessen hatte Lauren bescheid zu sagen, dass sie früher nachhause ging. Sie rang mit sich noch einmal zurück zu laufen und sich zu verabschieden. Schließlich hatte Lauren sich in den letzten Wochen geduldig Megans Gejammere darüber angehört, was sie alles befürchtete, wenn Jake wieder nachhause käme. 
 
   Doch wenn sie nun nach drinnen ginge, würden die Brüder hier draußen vielleicht noch Ärger mit anderen Kerlen anfangen und heute Nacht hatte sie dafür einfach keine Energie mehr übrig. Sie hatte keine Energie mehr für Streits, aber hier geblieben wäre sie trotzdem gerne noch. Natürlich schmerzte es sie, wenn sie sah, dass Jake eine andere küsste oder wenn er mit anderen tanzte, aber nicht zu sehen wen er küsste und nicht zu sehen mit wem er tanzte war noch viel schlimmer. Dann lag sie den Rest der Nacht wach und fragte sich, wer diesmal wohl die Glückliche war und ob er mit ihr nachhause ging. Oft lauschte sie für den Rest der Nacht, wann die Haustüre ins Schloss fiel und ob es Jakes Schritte waren oder die von einem der anderen Jungs, die sich ihren Weg zur Couch bahnten um dort zu übernachten. Das war schon seit Jahren so und das würde wohl noch einige Jahre so bleiben.
 
   Der Wind wehte ihr warm ins Gesicht, es war eine bewölkte Nacht, der Mond stand jedoch rund und hell am Himmel, so groß, dass man die Krater deutlich erkennen konnte. Auf dem Parkplatz war es oft viel zu dunkel, aber heute spendete der Mond genug Licht, sodass man ohne umherzustolpern den Weg zu seinem Auto finden konnte.
 
   Beim Auto angekommen, setzte Jake seinen Bruder auf der Rückbank ab, warf die Türe hinter ihm zu und öffnete die Türe der Fahrerseite, um sich ans Lenkrad zu setzen. Megan war sofort zur Stelle, entwendete ihm geschickt den Autoschlüssel. „Du fährst ganz bestimmt nicht mehr heute Nacht.“ Sagte sie bestimmt.
 
   Sie erwartete Widerworte, dass sie beschimpft und bedroht oder dass er gar handgreiflich wurde, bis er den Schlüssel wieder bekam. Er hielt einen Moment inne, sie sah an ihm vorbei, weil sie es nicht einmal mehr versuchen wollte, seinem Blick stand zu halten. Nicht mehr heute Abend. Sie war zu müde und zu fertig.
 
   Doch zu ihrer Verwunderung ging er um das Auto herum und setzte sich auf den Beifahrersitz.
 
   Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er schon mit nachhause kam. Meist war er an Country-Abenden mit einem der Mädchen aus dem Nachbardorf nachhause verschwunden.
 
   Es machte sie nervös, dass er neben ihr saß. So nervös, dass sie den Wagen sofort abwürgte, kaum dass sie ihn gestartet hatte. Der Wagen machte einen kleinen Hüpfer, stotterte und ging aus.
 
   „Bist du sicher, dass…“
 
   „Ja.“ Fauchte sie. Es störte sie, dass er sich über sie lustig machte, aber die Tatsache, dass er sie direkt ansprach, mit ihr redete, ließ ihr Herz rasen.
 
   Sie parkte aus und fuhr den Feldweg zurück, den sie gekommen waren, langsam, da sich eine Wolke vor den Mond geschoben hatte und den Feldweg verdunkelte. 
 
   Den Rest der Fahrt verbrachten sie schweigend, starrten in die schwarze Nacht hinaus.
 
    
 
   Sie kam aus der Dusche, frisch geduscht, hatte sich den Schweißfilm von der Haut gewaschen, den Staub aus dem Haar und fühlte sich wieder frisch, wenn auch erschöpft. 
 
   Es kostete mehr an Kraft immer gut vor ihm auszusehen, als sie sich erinnerte. 
 
   Ein Jahr lang hatte sie Schonzeit gehabt, war manchmal tagelang ungeschminkt umher gelaufen, doch nun, da Jake zurück war, wollte sie zu jeder Tages- und Nachtzeit gut aussehen, selbst wenn er nur eine Sekunde herüber blickte. Sie betrachtete zufrieden ihr Spiegelbild, kämmte sich die Haare zurück und cremte sich ein.
 
   Sie wickelte ihr Handtuch enger um sich, betrat leise das Schlafzimmer. Sie hatte nur noch mitbekommen, wie Ken von seinem Bruder auf die Couch im Wohnzimmer geworfen wurde, dann war sie ins Bad verschwunden.
 
   Jetzt lag Jake auf ihrem Bett. Ken war höchstwahrscheinlich ohnmächtig oder kurz davor und würde das auch bis zum nächsten Nachmittag bleiben, wie sie ihn kannte.
 
   Jake lag auf Megans Seite des Bettes. Er hatte sich wohl noch einen Film ansehen wollen – ihr Schlafzimmer war der einzige Ort im Haus, wo ein DVD-Gerät stand – und war dabei eingeschlafen. Es war ein Film über eine Rockband, den sie schon mehrere Male gemeinsam gesehen hatten, aber sie konnte sich nicht an den Titel des Filmes erinnern. Sie liebte den Soundtrack und sie wusste, dass auch Jake auf die Musik stand. Einen der Songs hatte er schon einige Male auf der Gitarre gesungen. Seine Version davon gefiel ihr besser, sie war sanfter, obwohl Jake härter erschien als der Sänger im Film.
 
   Ein Teil seiner Kleidung lag auf dem Boden verstreut, sein Cowboyhut, die Boots, das Hemd. Nur die Jeans hatte er noch an und es verärgerte Megan, dass er keine Rücksicht darauf nahm, dass die Jeans einen staubigen Abend in der Scheune hinter sich hatte. Er war einfach damit unter die Bettdecke geschlüpft.
 
   Megan stellte den Fernseher etwas leiser, zog sich leise ihr Top und ihre Hotpants an und hoffte, dass Jake nicht ausgerechnet in dem Moment die Augen öffnete, in dem sie nackt im Zimmer stand und nach ihrem Top suchte, obwohl sie aus Erfahrung wusste, dass die Brüder in diesem Zustand nicht einmal mehr von einem Salutschuss erwachen würden.
 
   Sie löschte das Licht, der flackernde Bildschirm des Fernsehers wies ihr den Weg zum Bett. 
 
   Einen Moment blieb sie stehen, betrachtete Jakes nackten Oberkörper. Seine gebräunte Haut glänzte leicht im Halbdunkel. 
 
   Nachdenklich sah sie auf Kens leere Seite des Bettes. Sollte sie wirklich hier neben Jake schlafen? Sie schüttelte den Kopf, ging zur Türe, fest entschlossen die Nacht auf der zweiten Couch im Wohnzimmer zu verbringen. Doch mit der Hand auf der Türklinke blieb sie stehen. 
 
   Nachdem sie Jake einen weiteren Moment beobachtet hatte, machte sie kehrt und beschloss, dass sie doch in ihrem Bett schlafen würde. Zum Teufel mit Jake! Wenn es ihn störte, sollte er nach unten gehen und die Nacht auf der Couch verbringen.
 
   So geräuschlos wie möglich legte sie sich auf Kens Seite des Bettes. Sie wagte es kaum zu atmen.
 
   Jake beanspruchte nicht nur Megans Decke, er lag auch auf der Hälfte von Kens. 
 
   Megan versuchte Kens Bettdecke über sich zu ziehen, doch sie konnte nicht einmal einen Zentimeter davon zu sich herüberziehen.
 
   Sie gab auf, starrte Jakes Rücken an, widerstand der Versuchung über seinen gebräunten Rücken zu streichen, sich an ihn zu schmiegen…
 
   Einen Moment blieb sie so liegen, überlegte sich, wie Jake reagieren würde, wenn er morgen früh neben ihr aufwachte. 
 
   Ob es nicht doch besser war eine Nacht auf dem Sofa im Wohnzimmer zu verbringen? 
 
   Nein, ganz bestimmt nicht. Das war ihr Bett und sie würde ihm eher einen Tritt verpassen, damit sie genug Platz hatte, als klein bei zu geben. 
 
   Gerade als sie daran dachte noch einmal aufzustehen und sich eine dritte Decke ins Bett zu holen, drehte er sich auf den Rücken und gab somit Kens Bettdecke frei.
 
   Sie zog sie über sich und legte sich so vorsichtig mit angewinkelten Armen darunter, dass sie Jake dennoch nicht berührte. Er lag fast über das ganze Bett ausgestreckt. Ihr Herz klopfte wild, aus Angst er könnte aufwachen und sie dabei erwischen, wie sie näher an ihn heran rutschte.
 
    
 
   Selbst nach einer halben Ewigkeit konnte sie nicht einschlafen. Es war nach drei Uhr nachts, als sie das nächste Mal auf den Wecker sah.
 
   Jake atmete leise, regelmäßig. Sie versuchte sich auf sein beruhigendes Atmen zu konzentrieren und hoffte, dass der Film bald zu Ende war. 
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   Samstag, 29.Mai 2010
 
   Die verhängnisvolle Nacht
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Jake konnte nicht schlafen. Er tat so als ob, atmete so gleichmäßig wie möglich, bewegte sich nicht, aber es war unmöglich in dieser Situation, mit diesen Gedanken die nicht aus seinem Kopf verschwinden wollten, einzuschlafen.
 
   Er hatte sie den ganzen Abend über beobachtet, wie sie mit ihrem kurzen weißen Jeansrock durch die Scheune wirbelte, die Leute bediente, hatte seinen Blick kaum von ihrer schlanken Taille und ihren nackten Beinen abwenden können. Er hatte versucht soviel Abscheu und Genervtheit wie möglich zu zeigen, wenn er sie ansah, damit niemandem etwas auffiel.
 
   Ken war sofort unter den Bewusstlosen geweilt, wie so oft in den letzten Jahren, hatte seinen Kopf nur hin und wieder angehoben um einen Whiskey hinunter zu kippen oder an seinem abgestandenen Bier zu nippen. 
 
   Jake hatte Megans Enttäuschung darüber deutlich gesehen. Es war kein Geheimnis wie sehr sie sich wünschte nur einmal von ihm aufgefordert zu werden, stattdessen soff er sich regelmäßig in Grund und Boden. Jake verstand seinen Bruder einfach nicht. Er konnte sie haben, er war mit ihr zusammen, sie liebte ihn und was tat er dafür? Eigentlich tat er nur etwas dagegen…
 
    
 
   Als sie kurz nach Mitternacht ihre Schicht beendete und auf den Tisch der Jungs zu schlenderte, wünschte er sich einmal mehr, er hätte einen anderen Start mit ihr gehabt und könnte sie nun ohne weiteres zum Tanzen auffordern. Doch nach allem was passiert war…nach allem was er gesagt und getan hatte und in welchem Verhältnis sie zu ihm stand… Nach all dem konnte er sich vor ihr und den anderen nicht die Blöße geben.
 
   Außerdem…sie gehörte zu seinem Bruder und wenn er auch nur einen Moment der Schwäche zeigte, konnte er für nichts mehr garantieren.
 
   „Ich werde ihn heimbringen.“ Sagte sie mit einem Lächeln zu allen am Tisch, als wolle sie sich damit verabschieden.
 
   Sie erhielt geknickte, fast mitleidige Blicke von den anderen Jungs und deren Freundinnen. Dans Freundin Tini hatte ebenfalls mit Megan an der Bar gearbeitet und Dan hatte nur darauf gewartet, bis sie endlich frei war. Er zog sie lachend auf die Tanzfläche. Megan sah ihnen nach, ihr Lächeln voll Sehnsucht und Traurigkeit.
 
   Sie hatte ihn fast erschrocken angesehen, als er ebenfalls aufgestanden war um seinen Bruder ins Auto zu bringen und war noch verwunderter gewesen, als sie registrierte, dass er ebenfalls mit nachhause wollte.
 
   Er überlegte etwas zu sagen wie „Nur weil du früher gehen willst, muss ich jetzt auch nachhause. Du kannst ihn schließlich unmöglich allein ins Haus tragen.“ Doch er ließ es sein. Genug für heute. 
 
   Er wusste, dass sie Ken auch zuvor schon einige Male einfach hatte im Auto sitzen lassen, bis er morgens wieder einigermaßen ausgenüchtert war und von selbst aufstehen konnte.
 
   Er musste sich auf die Lippe beißen um nicht laut loszulachen, als sie den Wagen abwürgte und sie ihn wütend anfauchte, als er ihr anbieten wollte, dass doch lieber er fahren sollte. 
 
    
 
   Genauso wie er vor einer halben Stunde die Lippen zusammenpressen musste um nicht loszuprusten, als sie im Schlafzimmer erst halbnackt nach ihrem Top gesucht hatte und sich anschließend nicht entscheiden konnte, ob sie sich neben ihn legen oder lieber unten auf der Couch schlafen sollte. Sie hatteihn längst schlafend geglaubt. Schließlich hatte sie nachgegeben und versucht so geräuschlos wie möglich ins Bett zu schlüpfen. Er hatte sich nach einer Weile zu ihr gedreht und so einen Teil der Decke frei gegeben, damit sie nicht auf die Idee kam aufzustehen und sich einen anderen Schlafplatz zu suchen. 
 
   Er mochte es, sie in seiner Nähe zu haben. 
 
   Mittlerweile hatte er sich wieder gedreht und lag mit dem Rücken zu ihr. Sie war endlich eingeschlafen.
 
    
 
   Doch er war hellwach. Es beschäftigte ihn so vieles. Es hatte sich so viel verändert seit er sie zum letzten Mal vor einem Jahr gesehen hatte – und doch war alles fast wie zuvor.
 
   Er kannte sie so nicht. Sie war immer eine willige Zielscheibe gewesen. Er und seine Jungs hatten machen können was sie wollten, irgendwann – vor einigen Jahren – hatte sie aufgehört sich zu wehren. Vielleicht weil sie angenommen hatte, dass man sie in Ruhe ließ, wenn sie nachgab, weil sie für ihn ein langweiliges Opfer wurde. Doch das war nicht der Fall.
 
   Ken hörte irgendwann auf ihr zu helfen, weil sie sich nicht mehr beschwerte. Sie wurde einfach immer stiller und dünner.
 
   Doch jetzt, als er nach einem Jahr wieder zurück gekehrt war, schien sie neue Kraft und Energie zu haben, die anderen Jungs waren plötzlich eng mit ihr befreundet, hielten viel von ihr, verteidigten sie vor ihm und – wie David ihm verraten hatte – hatten sich sogar bei ihr entschuldigt.
 
   David hatte große Gewissensbisse zugegeben, weil er erfahren hatte, dass sie jahrelang unter Alpträumen gelitten hatte und sich seit ihrer Kindheit – seit sie ihr das angetan hatten – vor Schaukeln und vor tiefem Wasser fürchtete.
 
   Jake schüttelte das Bild aus seinem Gedächtnis, wie er sie mit beiden Händen um ihren Hals unter Wasser drückte. Er wollte jetzt nicht daran denken. Er hatte dieses Bild seitdem oft genug vor Augen gehabt und sich darüber geärgert, dass nicht er selbst ihr Held geworden war, sondern sein Bruder. Und dass er ihm sozusagen dazu verholfen hatte, ihr Held zu werden. 
 
   Sie waren damals kleine Kinder gewesen, erst Jahre später hatte er sie mit anderen Augen gesehen und sich begonnen für sie zu interessieren. Aber da war es bereits zu spät gewesen, weil sie seit zwei Jahren mit seinem Bruder zusammen war und weil er es einfach nicht zugeben konnte, dass er sie plötzlich mochte. So hatte er sie weiterhin geärgert und runter gemacht, wo er nur konnte und sich nur wenn er alleine war vorgestellt, wie es hätte sein können, wenn…
 
    
 
   Er hatte ein Jahr lang keine Frau im Bett gehabt, es war nicht schwer ihn zu erregen. Aber ihr Anblick heute Abend war sensationell gewesen! Da brauchte es nicht erst ein Jahr Abstinenz um darauf anzuspringen. Er fühlte die Wärme ihres Beines an seinen Beinen, ihre Schulter an seinem Rücken. Sie hatte bis zur letzten Sekunde im Wachzustand darauf geachtet ihn ja nicht zu berühren. Jetzt, da sie eingeschlafen war, entspannte sie sich endlich.
 
   Eine ganze Weile fühlte er ihre Nähe, dachte darüber nach wie gerne er es zur Gewohnheit werden ließe mit ihr unter einer Decke zu liegen.
 
   Er wusste selbst, dass er diese Gedanken nicht haben sollte, Ken war sein Bruder und – auch wenn dieser sich selten einmal daran gehalten hatte und Jake ihm sogar ein Jahr Gefängnis verdankte (und es hätte bei Gott mehr sein können, wenn die Richterin ihn nicht gemocht hätte) – er hasste sich selbst für diese Gedanken und für die Gefühle, die er Megan gegenüber verspürte.
 
   Er hatte heute Abend nicht viel getrunken, aber auch das bisschen Alkohol reichte aus um seine Bedenken beiseite zu schieben und mutiger zu werden.
 
   Vorsichtig griff er hinter sich, nahm sie an ihrer Hand und zog sie am Arm zu sich. Ihre Hand fiel sanft über seine Taille.
 
   Im Schlaf atmete sie tief ein an seiner Haut, ihr Atem an seinem Rücken ließ ihn erschauern. Fest schmiegte sie sich an ihn, er spürte ihre Brüste an seinem Rücken, eines ihrer Beine schob sich langsam zwischen seine.
 
   Die Hand, die er zu sich gezogen hatte, strich ihm langsam über den Bauch. Einige Minuten verharrte sie dort, dann wanderte sie tiefer, ihre kleine Hand zwängte sich an seiner Jeans vorbei, unter seine Boxershorts und begann ihn zu reiben. Er hatte nicht damit gerechnet, aber wirklich dagegen hatte er auch nichts. Er wusste, dass es nicht richtig war was sie da taten, aber er schob den Gedanken beiseite, dass er gerade seinen Bruder hinterging.
 
    
 
    
 
   Als sie das nächste Mal erwachte, streichelte sie Kens Bauch. Sie atmete den Duft seines Körpers ein und strich ihm weiter über die sanften Muskeln. Er musste in den letzten Tagen viel trainiert haben, denn seine Bauchmuskeln traten stärker hervor als sonst, auch sein Rücken fühlte sich ein wenig muskulöser an.
 
   Er roch so gut. Sie überlegte im Halbschlaf, wann sie je von einem Duft so angezogen worden war. 
 
   Es erregte sie, wie er schlafend vor ihr lag, nichts ahnend.
 
   Seit Monaten hatte sie ihn nicht mehr verführt.
 
   Ihre Hand wanderte tiefer. Für einen Moment fragte sie sich, warum er seine Jeans im Bett trug, doch sie dachte nicht weiter darüber nach, wanderte tiefer mit ihrer Hand.
 
   Wenn er aus dem Schlaf gerissen wurde hatte er oft eine tiefere Stimme, hörte sich fast an wie Jake, darauf stand sie unglaublich. 
 
   Sie stellte sich vor es wäre Jake, den sie gerade erfolgreich versuchte anzutörnen und augenblicklich war sie erregt.
 
   Sie küsste seinen Rücken, hörte sein leises Stöhnen, dass sich noch tiefer anhörte als sonst und erregter und dann – ganz plötzlich – fiel ihr alles in Sekundenschnelle ein: warum er noch seine Jeans trug, was in dieser Nacht vorgefallen war, dass sie mit ihm im Bett lag. Jake lag mit ihr im Bett und nicht Ken!
 
   Sie hatte sich nicht nur in ihrer Phantasie vorgestellt Jake glücklich zu machen, sie hatte gerade wirklich ihre Hand in seiner Hose!
 
   Sie erschrak so heftig, dass sie gleichzeitig ihre Hand aus seiner Hose riss und aufschreckte.
 
    
 
   Sie setzte sich auf, geschockt, wagte es kaum sich zu bewegen und hoffte inständig, dass Jake nichts mitbekommen, doch er setzte sich fast im selben Moment ebenfalls auf. Er saß direkt vor ihr.
 
   Ihr war klar, dass er wach geworden war, als sie sich an ihn geschmiegt hatte. 
 
   Er hatte seit einem Jahr keine Frau mehr im Bett gehabt, es war ein ungewohntes Gefühl für ihn mitten in der Nacht so berührt zu werden. 
 
   Er sah sie ernst an, verstört? Wütend? Genervt?
 
   Sie war sich nicht sicher worauf er wartete, warum er keinen bösen Kommentar von sich gab und genervt das Zimmer verließ. Wartete er darauf, dass sie sich bei ihm entschuldigte? 
 
   Sie begann zu zittern.
 
    
 
   Er sah sie einen kurzen Moment so an, wahrscheinlich waren es nur drei Sekunden, aber es kam ihr vor wie eine halbe Ewigkeit, dann beugte er sich vor und küsste sie. Sie spürte seine Lippen auf ihren, seine Zunge an ihrer, ein paar seiner Bartstoppeln an ihrer Wange. Sie war so überrascht und überrumpelt, dass sie nicht zu atmen wagte. Für einen Moment hatte sie das Gefühl ihr Herz würde aussetzen. Aber dann pochte es so heftig in ihrer Brust, dass sie fürchtete er könne es hören.
 
   Sanft aber bestimmt drückte Jake sie in die Kissen zurück, legte sich über sie ohne von ihren Lippen zu lassen. Sie spürte, wie seine Brust gegen ihre presste, spürte seinen Bauch an ihrem, seine Beine an ihren.
 
   Als sie protestieren wollte, nahm er wortlos ihre beiden Hände und hielt sie über ihrem Kopf fest, sodass sie sich nicht wehren konnte.
 
   Sie versuchte dennoch ihren Körper von ihm weg zu drehen, ihn von sich zu stoßen, doch er war stärker. Mit einer Hand hielt er ihre Hände fest, mit der anderen öffnete er eilig seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Jeans. 
 
   „Nein!“ flüsterte sie, ihre Augen weit aufgerissen. Sie reagierte heftig auf ihn und wahrscheinlich spürte er das und hörte deshalb nicht auf sie festzuhalten. 
 
   „Jake, hör auf!“ Sie brachte ihren Atem nicht unter Kontrolle und ihre Augen sahen ihn flehend an.
 
    
 
   Sie hatte sich immer gewünscht Jake so nah zu sein, sie wehrte sich nur, weil sie es nicht hinter dem Rücken seines Bruder mit ihm treiben wollte, mit dem sie fast die letzten zehn Jahre ein Bett geteilt hatte. Dieses Bett…
 
   Es war wie ein Traum für sie, ihr größter Traum, der zum falschen Zeitpunkt Wirklichkeit wurde und gegen den sie versuchte sich zu wehren, obwohl sie wusste, dass es nichts gab, was sie sich sehnlicher wünschte. Sie war innerlich zerrissen.
 
    
 
   Jake war zu stark für sie. Sein Gesicht war verzerrt, fast wütend, seine Lippen zusammen gepresst. Kaum hatte er den Gürtel und die Hose geöffnet, war er auch schon in ihr.
 
   Als er eindrang, stöhnte sie auf, erschrak selbst darüber, wie laut sie war. Jake hielt einen Moment inne in seiner Bewegung. 
 
   Ihr Kopf schnellte herum, sie sah hinüber zur Türe, als lausche sie nach einem Geräusch aus dem Wohnzimmer, wo Ken schlief. Doch der schlief garantiert weiter.
 
   Jakes Gesichtsmuskeln entspannten sich, er lächelte sie an und sie lächelte im gleichen Moment zu ihm auf. Sie lächelten sich an, weil sie beide wussten, was sie sagen wollten: „Keine Sorge, der liegt im Koma.“ Doch keiner von ihnen sprach auch nur ein Wort.
 
   Es war das erste Lächeln, dass sie in ihrem ganzen Leben je von ihm erhalten hatte, nach dem sie sich so sehr gesehnt hatte. Es machte sie sprachlos, lähmte sie fast, weil sie es nicht glauben konnte. Sein Griff um ihre Handgelenke war hart und schmerzte.
 
   Jake begann sich langsam in ihr zu bewegen. Es war das beste Gefühl ihn in sich zu spüren. Ihre Fantasie, die vielen Male, in denen sie sich vorgestellt hatte, wie es mit ihm sein würde, waren ihm nicht gerecht geworden. Sie spürte erst, dass sie die Luft anhielt, als sie danach japste um nicht blau anzulaufen.
 
    
 
   Megan konnte sich nicht entspannen, wandte ihr Gesicht der Türe zu, starrte sie an, als könne sie so die Anzeichen deuten, ob Ken unten im Wohnzimmer aufwachte und presste die Lippen zusammen, um nicht laut aufzuseufzen.
 
   Als Jake das bemerkte, griff er zärtlich in ihr Haar, drehte sie sanft zu sich und hielt sie fest, sodass sie gezwungen war, ihm in die Augen zu sehen, während er mit ihr schlief. 
 
   Seine wunderschönen, grauen Augen, die sie mit einem Mal so anders ansahen. Erregt und verzehrend, aber dennoch erkannte sie ein Lächeln darin. Nicht als würde er sich über sie lustig machen. Irgendwie anders. Sie versanken in den Augen des anderen, es war das erste Mal, dass sie seinem Blick standhalten konnte, das erste Mal, dass sie keine Angst bekam, das erste Mal, dass keine böswilligen oder wütenden Funken sprühten, kein Hass, keine Macht.
 
   Dann ließ er ihre Hände los. 
 
   Erst traute sie sich kaum ihn zu berühren, weil sie fürchtete er würde sie jeden Moment von sich stoßen und sie auslachen – fast so wie an Kens 29.Geburtstag letztes Jahr – kurz bevor Jake wegen versuchten Mordes festgenommen wurde. 
 
   Doch dann überwand sie sich, fuhr mit zittrigen Fingern über seinen Rücken und als sie sich sicher war, dass er es zuließ, zog sie ihn enger an sich.
 
   Er küsste sie ununterbrochen, auf den Mund, auf die Wange, die Stirn, am Hals, ließ seine Zunge um ihre kreisen. 
 
   Er stöhnte ebenfalls leise und – obwohl Ken neben ihnen lag und jeden Moment hätte aufwachen können – er sah kein einziges Mal zu seinem Bruder hinüber.
 
   Megan fühlte sich geborgen in seinen starken Armen, fühlte sich begehrt durch die Art wie er sie ansah, sie berührte, sie küsste.
 
   Sie konnte diese unglaubliche Zärtlichkeit kaum fassen, hatte etwas Vergleichbares noch nie erlebt. 
 
   Ken war auch vorsichtig gewesen, als er zum ersten Mal mit ihr schlief, aber gerade bei Jake hatte sie etwas anderes erwartet. Animalisch und grob, ungestüm und wild. Grob und wild hatte es begonnen, aber sie hatte erwartet es würde anhalten.
 
   Bestimmt gab es auch andere Momente, in denen er seine wilde Seite zeigte, aber heute Nacht war er zugleich so leidenschaftlich und dennoch sanft. Sie hatte nicht einmal geahnt, dass eine derartige Sanftheit gepaart mit soviel Leidenschaft überhaupt existierte. Und dass Jake dazu fähig war – gerade ihr gegenüber – konnte sie kaum glauben. All das kam ihr unwirklich vor, wie ein Traum, von dem sie nie wieder erwachen wollte. 
 
   Sie schloss die Augen, biss sich an seiner Schulter fest um nicht noch einmal so laut zu stöhnen und kam ihm mit ihrem Becken entgegen.
 
   Sein Atem ging schneller, zwischendurch stöhnte auch er leise, mit seiner tiefen Stimme, war so empfindsam, dass er erschauderte, als sie ihn noch tiefer in sich ließ.
 
   Als er kam, stöhnte er in ihr Kopfkissen, direkt neben ihrem Gesicht, sie fühlte seinen heißen Atem an ihrem Hals, sein warmes Gesicht berührte ihres. Er umarmte sie fest.
 
   Für einen Moment wirkte er hilflos, an sie geklammert, zuckend, während sie seinen Hals mit Küssen bedeckte und seinen Rücken streichelte.
 
   Ein paar seiner Strähnen fielen ihr ins Gesicht und er war immer noch in ihr. Sein Haar, seine Haut, seinen Geruch, all das kannte sie ihr Leben lang und hatte sich so danach verzehrt. Jetzt, da sie das erlebt hatte wovon sie so viele Male heimlich geträumt hatte, konnte sie es noch nicht ganz realisieren. Aber da war er: auf ihr, in ihr, fest umschlungen, atmete an ihrem Hals und trieb ihr damit wohlige Schauer über den Nacken. Sie wollte dieses Moment für immer festhalten, für immer in ihr Gedächtnis einbrennen. Sie atmete den Duft seiner Haut ein, er roch nach Sommer, ein wenig nach Rauch vom heutigen Abend und nach ihm selbst. Er hatte nur einen Hauch Aftershave aufgetragen. Oft hatte sie das Fläschchen geöffnet, tief eingeatmet und jedes Mal unwillkürlich gelächelt, aber nie hätte sie für möglich gehalten, dass sie es einmal direkt an ihm riechen konnte, nachdem sie gerade miteinander geschlafen hatten.
 
    
 
   Eine ganze Weile blieben sie so liegen, aufeinander, ineinander, versuchten ihre Atmung wieder unter Kontrolle zu bekommen und das Rasen ihrer Herzen. 
 
    
 
   Dann schien Jake zu spüren, dass es ihr schwerfiel zu atmen, weil sein Gewicht sie erdrückte.
 
   Er löste sich von ihr, legte sich neben sie, drehte sich jedoch von ihr weg. Sie wusste, dass er hellwach war, auch wenn er sich nicht mehr regte. 
 
   Plötzlich hörte sie die Klospülung im Erdgeschoss. Megan erschrak. Sie war so in Gedanken versunken gewesen Jakes’ Gedankengänge zu analysieren, dass sie Ken darüber hinaus vergessen hatte.
 
   Schnell bedeckte sie ihre Brüste indem sie ihr Trägerhemd wieder nach oben zog, welches Jake zuvor nach unten gezogen hatte um ihre Brüste zu küssen. 
 
   Sie wartete einen Moment ab, ihr Atem ging immer noch heftig und je mehr sie versuchte ihn zu unterdrücken und leiser zu atmen, desto heftiger schien ihr Herz gegen ihre Brust zu pochen. Erst nach einer ganzen Weile normalisierte sich ihr Atem wieder.
 
   Ihr Herz raste jedoch weiterhin. 
 
   Sie wollte wissen, was in Jake vorging, was er sich dabei gedacht hatte. 
 
   Und dann, ganz plötzlich, kam ihr siedend heiß in Gedanke: was würde morgen passieren? würde er es seinem Bruder sagen, nur um ihre Beziehung zu ihm zu zerstören und zu bekommen, was er sich immer gewünscht hatte: Megan zu vernichten. Das war es doch was er wollte, das war sein größter Wunsch: endlich ein Leben ohne Megan zu führen. 
 
   Nun hatte er endlich einen Grund, dass Ken sich von ihr trennen würde. 
 
   Wie hatte sie nur so dumm sein können sich auf ihn einzulassen. Sie fühlte sich krank beim Gedanken daran, dass sie ihm genau das nun ermöglicht hatte.
 
   Bei der ersten Möglichkeit, hatte sie sich ihm hingegeben, die Beine gespreizt und war von seiner bloßen Anwesenheit und seinem plötzlichen Interesse so vernebelt gewesen, dass sie keinen zweiten Gedanke daran vergeudet hatte, was seine Absichten sein konnten.
 
   Bald war sie zu müde um über irgendetwas nachzudenken. Vor Müdigkeit fielen ihr die Augen zu, wurden schwerer und schwerer.
 
   Bevor sie ganz einschlief, spürte sie noch, wie Jake sich auf den Rücken drehte. Als sie nach wenigen Minuten noch ein letztes Mal die Augen öffnete, sah sie wie er die Decke anstarrte, als würde er angestrengt nachdenken. 
 
   Dann schlief sie ein.
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   Sonntag, 30.Mai 2010
 
   Der Morgen danach 
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte sie und wusste sofort, was geschehen war und dass es nicht nur ein Traum war. Manchmal brauchte man einen Moment um sich daran zu erinnern, was am Abend zuvor oder in der Nacht passiert war, wo man sich befand, mit wem…
 
   Aber heute wusste sie es sofort, sie sah nach links, sah Jake dort liegen und war nicht überrascht darüber. Jake lag so nah mit seinem Gesicht an ihrem, dass sie sich fast berührten, als sie ihm den Kopf zuwendete. Er schlief auf dem Bauch, ein Bein über ihrem und ein Arm ruhte auf ihrer Brust, seine Hand an ihrer Schulter.
 
   Er musste in der Nacht den Fernseher abgestellt haben, ansonsten war alles wie am Abend zuvor. 
 
   Sie hielt die Stille nicht aus, sie musste hier weg, bevor Ken sie so vorfinden würde, auch wenn sie am liebsten den Rest ihres Lebens einfach hier mit Jake gelägen wäre.
 
   Vorsichtig entfernte sie Jakes Hand von ihrer Schulter und drehte ihn vorsichtig von sich weg, sodass sie genug Platz hatte um sich aus seiner Umarmung zu befreien.
 
   Überall waren die Kleider vom letzten Abend auf dem Boden verstreut, ein heilloses Durcheinander, durch das sie erst hindurch schleichen musste um ins Bad zu gelangen. 
 
    
 
   Sie duschte sich ab, ohne ihre Haare nass zu machen, nur um sich nach der Hitze der Nacht ein wenig zu erfrischen. 
 
   Sie machte sich hübsch, trug ein wenig Make Up auf. Sie brauchte nicht lange im Bad, doch als sie zurück ins Schlafzimmer kam, lag Jake nicht mehr im Bett.
 
   Einen Augenblick lang blieb sie starr im Zimmer stehen, betrachtete die vereinzelten Kleidungsstücke, die über den Boden verteilt lagen und das zerwühlte Bett, dessen bloßer Anblick ihr die Hitze der letzten Nacht ins Gedächtnis zurück rief.
 
   Sie fragte sich nervös, was Jake seinem Bruder erzählen würde. Ob Ken es ohnehin herausfinden würde, weil Megan eine so schlechte Lügnerin war, weil er es ihr ansehen würde, weil sie ihm nicht in die Augen sehen konnte? Was sollte von nun an geschehen? Hatte Jake sich nach der langen Zeit ohne Frauen einfach nur an ihr abreagiert? Oder war da mehr?  In ihrem Kopf kreisten die Gedanken und Sorgen durcheinander.
 
    
 
   Sie kniete sich vor die Kommode und zog eine Schublade auf um sich frische Unterwäsche herauszuholen. Sie war so sehr in Gedanken versunken, dass sie aus Versehen Kens Sockenschublade aufgezogen hatte. Sie wollte sie gerade wieder zuschieben, als sie eine kleine Schatulle entdeckte. 
 
   Sie wusste sofort, was darin war. Sie wartete seit Jahren darauf, dass Ken ihr endlich die Frage aller Fragen stellte, dass er endlich merkte, dass sie die Richtige für ihn war.
 
   Sie nahm die Schatulle in die Hand, sie klappte sie nicht auf, sie starrte sie einfach nur an. 
 
   Ausgerechnet jetzt?
 
   Ausgerechnet nach dieser Nacht musste sie diese kleine Box finden, in dem sich der Verlobungsring befand? Nachdem sie ihn gerade betrogen hatte?
 
   Eine Welle des schlechten Gewissens überkam sie. Sie war Ken gegenüber immer ehrlich gewesen, hätte ihn niemals betrogen, alleine schon aus Dankbarkeit darüber, dass er sich um sie gekümmert hatte. Aber selbst wenn sie bereute, was heute Nacht passiert war, so war ihr dennoch klar, dass sie es genau so wieder tun würde, wenn sie die Gelegenheit hätte diese Nacht zu wiederholen. 
 
   Allein der Gedanke an Jakes innige Küsse, seine Hände und Lippen überall an ihrem Körper, seine begehrenden Blicke, ließen ihr das Blut in den Kopf schießen vor Scham ihm heute Morgen zu begegnen und trieben ihr dennoch wohlige Schauer über den Rücken.
 
   Es kam ihr vor wie ein Zeichen, dass sie ausgerechnet heute Morgen die Ringschachtel fand.
 
   Als wollte eine höhere Macht ihr zeigen, dass sie den falschen Weg eingeschlagen hatte und dass sie bei Ken bleiben sollte, auch wenn weitaus weniger Gefühle im Spiel waren. 
 
   Sie fragte sich, wie lange dieser Ring wohl schon hier lag, wie lange er schon vor hatte um ihre Hand anzuhalten. 
 
    
 
   Plötzlich hörte sie ein Geräusch hinter sich. Ken kam ins Schlafzimmer, sah auf sie herab, wie sie auf dem Boden kniend die Ringschatulle anstarrte. 
 
   „Was soll das? Was tust du da?“ fuhr er sie an. Man konnte ihm ansehen, dass er ohnehin schlecht gelaunt war – war er immer wenn er den Abend zuvor getrunken hatte. Oder hatte Jake ihm von letzter Nacht erzählt?
 
   Er war mit zwei Schritten bei ihr, riss ihr die Schachtel grob aus der Hand.
 
   Sie sah mit großen Augen zu ihm auf. „Ich habe die Schachtel nicht aufgemacht, ich wollte nur frische Unterwäsche aus der Schublade holen!“
 
   „Aus meiner Schublade?“ Einen Moment lang sah er aus, als wolle er die kleine Schachtel vor Wut aus dem Fenster werfen, doch er besann sich und ballte seine Faust darum.
 
   Megan hatte keine Lust mehr etwas zu erklären, sie war es Leid sich von ihm niedermachen zu lassen.
 
   Einerseits wollte sie sich verteidigen, ihm sagen, dass sie die Schublade verwechselt hatte und nicht einfach seine Sachen durchsuchte, doch andererseits konnte er sich das selbst denken, er kannte sie schließlich.
 
   Sie war jedenfalls den Tränen nahe, sodass sie kein Wort herausbrachte.
 
   Sie bereute die letzte Nacht nicht. Sie bereute nur, dass sie Ken damit wehtun würde, wenn er es erfuhr. Und scheinbar wusste er noch nichts davon. Würde Jake doch dicht halten? Hatte er doch nur mit ihr geschlafen, weil er erregt war und nicht weil er mutwillig die Beziehung zwischen seinem Bruder und Megan zerstören wollte? War da sogar mehr gewesen oder interpretierte sie zuviel in seine Küsse und seine Blicke?
 
   Aber nun war keine Zeit darüber nachzudenken, sie stand hier gerade vor einem ganz anderen Problem:
 
   Ken wollte sie heiraten, er hatte tatsächlich geplant ihr einen Antrag zu machen. Lange hatte sie sich das gewünscht, doch jetzt war sie sich nicht mehr sicher ob sie es wollte und sie war sich noch unsicherer darüber, wie sie ihm das klar machen sollte.
 
   Sein Verhalten allerdings, brachte sie schon wieder zum Rasen! Er hatte die Schatulle nicht gerade gut versteckt, wenn sie seine frisch gewaschenen Socken einsortiert hätte, wäre sie ihr ohnehin in die Finger geraten. Und jetzt machte er sie dafür verantwortlich? Und überhaupt, war es denn wirklich so schlimm, dass sie die Schachtel gefunden hatte? Wenn er es sowieso vorhatte, warum dann nicht hier und jetzt? Warum reagierte er stattdessen so wütend?
 
   Er hatte sich nie sonderlich viele Gedanken um sie gemacht. Er wusste, dass sie da war und dass sie ihn nicht verlassen würde. Er war sich so sicher, was Megan betraf, dass er sich seit etwa fünf Jahren keine Mühe mehr gab. Sie lebten zusammen wie ein Ehepaar, ab und zu schliefen sie miteinander, aber auch das war in den letzten Jahren liebloser und seltener geworden. Mehr Routine als alles andere.
 
   Meistens kam Ken von sich aus an, wenn er etwas getrunken hatte oder wenn er sich eben danach fühlte. Früher war sie ganz verrückt nach ihm gewesen, hatte ihn bei jeder Gelegenheit verführt, als sie erst einmal auf den Geschmack gekommen war. Doch mittlerweile schien es ihm so egal zu sein, was sie tat, dass es ihr keine große Lust mehr bereitete sich für ihn hübsch zu machen. Es ging meist schnell und er achtete nicht mehr auf ihre Bedürfnisse. Es gab noch hin und wieder Tage, an denen er ihr zeigte, wie viel sie ihm bedeutete, aber diese Tage waren selten geworden.
 
    
 
   Er sah sie wütend an, warf ihr die Schachtel vor die Füße. „Behalt ihn einfach.“
 
   Sie sah ihn schockiert an. 
 
   Er hatte sich nie sonderlich viel aus ihren Gefühlen gemacht, hatte sie nie fein abends ausgeführt, sich um sie gekümmert, ihr selten eine Überraschung oder Freude jeglicher Art gemacht. Aber dass er ihr einen Verlobungsring vor die Füße warf…einen Verlobungsring, von dem er wusste wie sehr sie sich ihn wünschte… das war unglaublich erniedrigend. 
 
   Sie war immer für ihn da, tat alles für ihn, damit es ihm gut ging. Und er dankte es ihr so?
 
   Wäre nicht wenigstens ein trotziges „Dann lass uns eben heiraten“ drin gewesen?
 
   Er wusste doch, dass sie keinen großen oder romantischen Antrag erwartete, sie hätte auch ja gesagt, wenn er sie nur fragend angesehen hätte, aber das?!
 
   Langsam stand sie auf, sah ihm direkt in die Augen. „Vielleicht will ich ihn gar nicht behalten“, sagte sie trocken und verließ damit das Zimmer.
 
   Er sah ihr nach, Unverständnis im Gesicht. 
 
   Sie hatte nie Unzufriedenheit gezeigt, er hatte sich ihrer immer sicher sein können. Natürlich wunderte er sich jetzt über ihre Reaktion, hätte nie im Leben damit gerechnet, dass sie ihm so etwas an den Kopf warf. 
 
   Megan wusste nicht ob es an der letzten Nacht lag, daran dass ihre Nerven einfach blank lagen. Die Bereitschaft gute Miene zu seinen Launen zu machen und alles zu schlucken, aus Angst er könnte sie verlassen und sie hätte deshalb keine Nähe mehr zu seinem Bruder war eindeutig gesunken. Es reichte ihr.
 
   Sie ahnte, dass er es an dem Abend als Jake aus dem Knast kam, nur deshalb in der Küche mit ihr getrieben hatte, um Jake zu zeigen, dass alles bestens war. Auch wenn Jake der Letzte war den das interessierte und Ken ja wusste, was sein Bruder von Megan hielt. Aber irgendwie hatte er wohl dennoch das Gefühl sich und seine Beziehung vor ihm verteidigen und als intakt hinstellen zu müssen und sein Revier zu markieren. 
 
   Hatte Ken diese Show inszeniert, weil Jake schon vorher einmal angedeutet hatte, dass er Megan anziehend fand? Bestimmt nicht. 
 
   Jake hatte sie gehasst, seit sie zurückdenken konnte und selbst wenn sich da etwas geändert hätte, war er viel zu stolz um das zuzugeben.
 
    
 
   Megan lief die Treppe hinunter.
 
   Big John und David saßen im Wohnzimmer auf der Couch und spielten Videospiele. Sie waren oft hier und Megan liebte es, wenn das Haus voll war und sie sich um alle kümmern konnte. Sie wunderte sich jedoch, dass sie nach der Country-Nacht beide schon wieder auf den Beinen waren.
 
   Erst auf halbem Wege fiel ihr auf, dass sie nur eine Hotpants und ein dünnes Shirt trug, aber die Jungs hatten sie schließlich auch schon oft im Bikini gesehen und um ehrlich zu sein, war ihr das im Moment egal.
 
   Sie begrüßte sie, zwang sich zu einem Lächeln und ging in die Küche. 
 
   Jake lehnte an der Anrichte, wartete darauf, dass sein Kaffee fertig wurde. Er trug eine Boxershorts, sonst nichts. Sie musste tatsächlich schlucken, bei seinem Anblick. Sie entdeckte einen roten, ovalen Kreis an seiner Schulter und wusste sofort, dass es ihre Bissspuren waren, ein Zeichen ihrer ungezügelten Lust letzte Nacht.
 
   Sie zwang sich nicht seinen nackten Oberkörper anzustarren, seine Bauchmuskeln, seine Brust, seine Arme, die sie letzte Nacht so fest gehalten hatten.
 
   Sie hatte keine Ahnung wie sie sich verhalten sollte und vor allem, wie sie vor den anderen die offensichtliche Sehnsucht aus ihren Augen vertreiben konnte.
 
    
 
   Als sie die Küche betrat, sah er auf, seine Gesichtszüge veränderten sich von Langeweile in… Entspannung? Noch mehr Langeweile? Wohlwollen? Sie war nie gut darin gewesen ihn und seine Gefühle zu deuten, das hatte die letzte Nacht ihr ja eindeutig gezeigt. 
 
   Sie fragte sich, was er ihr sagen wollte, seine großen, grauen Augen starrten sie an. So intensiv, dass sie schlucken musste. Schnell wendete sie den Blick ab. Es war ihr fast peinlich wie losgelöst er sie letzte Nacht erlebt hatte.
 
    
 
   „Kannst du dir keine Hose leisten oder versuchst du nur uns alle zu vertreiben?“ fragte er plötzlich und scannte mit seinem abschätzenden Blick ihre nackten Beine ab.
 
   Sie sah verletzt auf, die Tränen, die sie nach dem Zwischenfall mit Ken gerade versucht hatte zu unterdrücken, standen ihr nun augenblicklich in den Augen.
 
   Meinte er das wirklich ernst? War nun alles wie vorher? Sie setzte gerade dazu an ihn zu fragen, ob das wirklich sein Ernst war nach allem was zwischen ihnen gewesen war, ob ihm letzte Nacht gar nichts bedeutete, als sich David direkt hinter ihr zu Wort meldete.
 
   „Mach sie doch nicht immer fertig, sie hat die geilsten Beine überhaupt!“ sagte David direkt an ihrem Ohr. Sie fuhr herum, erschrak für einen Moment. Fast hätte sie sich vor David verraten!
 
   Sie wollte Jake so vieles fragen.
 
   Sie wollte von ihm wissen, ob er wirklich so tun wollte, als wären keine Gefühle im Spiel gewesen, als wäre er nur scharf gewesen und uninteressiert daran, wer diejenige war, die ihn „erlöste“. Als wäre er zu jeder Beliebigen so zärtlich und liebevoll gewesen, so leidenschaftlich. Es war doch so erschienen, als hätte auch Jake sich nie etwas anderes gewünscht. Sie hatte gespürt, dass da mehr war.
 
   
Jake lachte kopfschüttelnd auf, sein böses Lachen, drehte ihr wieder den Rücken zu und kümmerte sich weiter um seinen Kaffee.
 
   David warf ihr einen nimmt’s-nicht-so-schwer-Blick zu und wuschelte ihr durchs Haar.
 
   „Hast du auch eine Tasse für mich?“ fragte er dann zu Jake gewandt. „Mein Kopf explodiert gleich. Kater Deluxe, kann ich dir sagen!“
 
   „Wem sagst du das. Ich kann mich nicht mal mehr erinnern wie ich heimgekommen bin. Ab etwa Mitternacht kann ich mich an rein gar nichts mehr erinnern!“ Lachte Jake auf und richtete auch David eine Tasse hin.
 
   Er vermied es tunlichst sie anzusehen, ignorierte sie, tat als würde sie gar nicht existieren und als sei nie etwas geschehen. Genauso, wie er sich zuvor verhalten hatte, vor dieser Nacht.
 
   Wütend starrte Megan ihm auf den nackten Rücken, an den sie sich dennoch so gerne angeschmiegt hätte. Sie konnte die Tränen nicht mehr zurück halten. Sie stürmte aus der Küche nach oben um ihre Sportkleidung anzuziehen. Beim Laufen konnte sie wenigstens nachdenken und sich abreagieren.
 
    
 
   Sie war sich so unsicher, was sie von all dem halten sollte.
 
   Sie wusste, dass da etwas zwischen ihnen war, die Sehnsucht, mit der er sie angesehen hatte, die innigen Küsse, die Zärtlichkeit…das hatte sie sich doch nicht nur eingebildet!
 
   Und das Gerede, dass er sich nicht mehr erinnern könnte…lächerlich. Er hatte genau gewusst, was er da tat! So betrunken war er nicht gewesen.
 
   War er nur so weil Big John und David da waren? Lag es daran? Weil David in die Küche gekommen war? Hätte er sie sonst gar nicht beleidigt? 
 
   
Ken sah auf, als sie weinend ins Schlafzimmer gelaufen kam, er saß mit gesenktem Kopf auf dem Bett. Doch er sagte nichts. Er sah nicht einmal reuevoll aus, sondern immer noch wütend. Er sagte nicht deshalb nichts, weil er nicht wusste, wie er es wieder gut machen sollte, sondern weil er vor Wut kochte.
 
   Er sah ihr zähneknirschend dabei zu, wie sie sich umzog und das Zimmer wieder verließ.
 
   „Idioten! Alle beide!“ Schrie Megan, bevor sie die Haustüre hinter sich ins Schloss warf. Und obwohl gerade vier Männer im Haus waren, wusste jeder einzelne von ihnen wer gemeint war.
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   Sonntag, 30.Mai 2010
 
   Sorge und Gleichgültigkeit
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Sie war vier Stunden weg. Vier Stunden, in denen sie erst heulend, dann wütend und am Ende nachdenklich umherlief. Erst rannte sie, nach einer Stunde ging und rannte sie abwechselnd und in den letzten beiden Stunden ging sie erst zügig und dann immer langsamer. Die geballten Fäuste und die zusammengebissenen Zähne entspannten sich langsam, ihr Zittern vor Wut ließ ebenfalls nach und als sie nach vier Stunden das Haus betrat, war sie zwar völlig erschöpft, aber sie hatte nicht mehr das Gefühl jemanden umbringen zu müssen.
 
    
 
   Sie kickte ihre Sportschuhe von sich, betrat das Wohnzimmer. 
 
   Vier Augenpaare sahen ihr entgegen. 
 
   Drei davon erleichtert, mit sorgevollen Gesichtern und einer… Ach, was machte sie sich überhaupt noch die Mühe seine verdammten Blicke zu deuten!
 
   „Wo warst du so lange?“ fragte Ken. Ein wenig Reue schwang in seiner Stimme, auch wenn es eher wie ein Vorwurf klang.
 
   „Laufen.“
 
   „Vier Stunden lang?“
 
   Erst jetzt registrierte sie, dass der Fernseher aus war, sie saßen einfach so beisammen und hatten auf sie gewartet. Sie hatten sich tatsächlich Sorgen gemacht. 
 
   Naja, alle außer Jake wahrscheinlich. Er sah auf den Tisch vor sich und sah aus als würde er jeden Moment einschlafen.
 
   Vermied er es sie anzusehen, weil er sich für letzte Nacht schämte, weil er Gefühle gezeigt und zugelassen hatte? Oder weil es ihn einfach – wie zuvor – nicht interessierte?
 
   „Ja. Vier Stunden lang.“ Sagte sie trotzig und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht.
 
   Ken stand auf, kam auf sie zu. „Ich dachte schon, du würdest nicht mehr zurückkommen. Tut mir leid wegen heute Morgen.“
 
   Es war immer dasselbe, wenn er Angst hatte, sie zu verlieren, wurde er plötzlich liebenswert. Es ging ihr ganz gewaltig auf die Nerven.
 
   Sie wand sich aus seiner Umarmung, genoss den Moment, indem er hilflos vor ihr stand und es ihm sogar gleichgültig war, wie er vor seinen Kumpels dastand.
 
    
 
   „So, könnten wir dann anfangen zu grillen?“ fragte Jake in seinem gewohnt genervten Tonfall. „Jetzt, da wieder alle überglücklich sind?“
 
   David und Big John sahen Megan fragend an, warteten tatsächlich auf ihr Nicken, bevor sie aufsprangen und sich voller Eifer an die Grillvorbereitungen machten.Sie konnten es kaum erwarten ihr aus der Schussbahn zu gehen und sie mit Ken alleine zu lassen, damit sie sich aussprechen konnten, doch kaum verschwanden die anderen Jungs, wandte Megan sich auch von Ken ab und ging nach oben ins Bad.
 
    
 
   Nachdem sie geduscht hatte, fragte David vorsichtig nach, ob sie ihre berühmte Salatsauce machen könnte, sie hatten sogar schon den Salat gewaschen und in eine Schüssel gezupft.
 
   Sie gesellte sich zu ihm und half ihm.
 
   Sie spürte, dass er versuchte sie aufzumuntern, indem er Dinge sagte wie „eines Tages kriege ich das Rezept raus. Du kannst es nicht für immer geheim halten!“ und sie versuchte ihr Lächeln so ehrlich wie möglich aussehen zu lassen, doch er durchschaute sie. In diesen Dingen war David sehr sensibel, merkte sofort, wenn etwas nicht stimmte.
 
   „Wie geht es dir?“ fragte er plötzlich. 
 
    
 
   Hin und wieder war es noch immer ungewohnt für sie, dass die Jungs plötzlich nett zu ihr waren und sich für sie interessierten. Gerade jetzt, wo Jake wieder da war.
 
   David war nie bei den „Anführern“ gewesen, wenn es darum ging sie zu schikanieren, aber er war dabei gewesen und hatte auch nichts dagegen unternommen. 
 
   Die Gespräche mit ihm genoss sie am meisten an der ganzen Veränderung. Sie hatten gleiche Ansichten, Einstellungen und Interessen, nie hätte sie das zu träumen gewagt.
 
    
 
   „Gut.“ Sagte sie mit krächzender Stimme. Doch sie wusste, dass ihr Lächeln nicht überzeugend war.
 
   „Wenn du über irgendetwas sprechen möchtest…ich bin da. Ich will nur, dass du das weißt.“ 
 
   Allein schon die fürsorgliche Art, in der er zu ihr sprach, ließen die Tränen wieder aufkommen.
 
   „Komm her.“ Sagte er, als er das sah. Er zog sie an sich, nahm sie fest in den Arm und strich ihr über den Rücken, bis ihre Tränen versiegten. Seine Umarmung war warm, fühlte sich fremd und zugleich vertraut an und es war ihm egal, ob sich ihre Wimperntusche auf sein helles T-Shirt verteilte. 
 
   Sie wusste selbst nicht, weshalb dieser eine Kommentar von heute Morgen sie so mitnahm, es war doch nur einer von vielen, sie war doch viel Schlimmeres gewohnt. Sie schob es auf die Übermüdung und auf ihre blankliegenden Nerven nach dieser Nacht.
 
   „Was ist denn hier los? Sind wir heute zu jedem nett? Ist das der Heute-Umarmen-Wir–Jeden-Egal-Wie-Ätzend-Er-Ist-Tag?“ Jake stand im Eingang der Küche und zog belustigt eine Augenbraue hoch.
 
   „Halt die Klappe, Jake!“ sagte David ernst. Er sah ihm direkt in die Augen, bis Jake entwaffnend die Arme hob und die Küche verließ.
 
    
 
    
 
   Während Jake sich auf der Terrasse seiner Gitarre widmete und die anderen Jungs in der prallen Sonne grillten, war Megan bald wieder nach drinnen verschwunden. Sie hatte nur ein paar Blätter Salat gegessen, nicht einmal abgewartet  bis die Kohle glühte und sie das Fleisch darauf legen konnten. 
 
   Megan hatte Ken und Jake ignoriert so gut es ging, bei Jake war das nicht weiter schwer, da er sie ebenfalls ignorierte und sie es gewohnt waren, nicht miteinander zu sprechen, aber bei Ken war es weniger einfach. 
 
   Ständig fragte er „Kann ich dir etwas bringen, Kleines?“ oder „Für dich auch ein Bier, Liebling?“ und umgarnte sie plötzlich um sein Verhalten am Vormittag zu entschuldigen. Sie war selten so genervt gewesen von Ken, Jake konnte es ihr ansehen, sie antwortete Ken höchstens mit einem Schnauben und Jake war seltsam beruhigt darüber. 
 
    
 
   Er sehnte sich seit fast zehn Jahren nach Megan, hatte sich immer Freundinnen ausgesucht, die ihr zu Beginn ähnlich schienen, aber keine war Megan ähnlich genug gewesen. Er hatte sich bisher damit abgefunden, dass sie zu Ken gehörte, dass er es selbst gewesen war, der sie seinem Bruder in die Arme getrieben hatte, als sie alle noch Kinder waren. 
 
   Doch all das hatte sich heute Nacht geändert.
 
   Nach dieser einen Nacht mit ihr empfand er eine Leere und zugleich Erfüllung in sich, wie nie zuvor. Eine regelrechte Unruhe, er schaffte es kaum still zu sitzen.
 
   Natürlich war Ken sein Bruder und das, was er hier tat, war völlig falsch, das wusste er selbst, aber er wollte nicht länger zuschauen, wie ein anderer das bekam und keineswegs zu schätzen wusste, wonach Jake sich sehnte seit er ein Teenager war!
 
    
 
   Die letzte Nacht hatte ihn selbst überrascht. Er hatte nie zuvor das Bedürfnis gehabt so zärtlich zu sein, einer Frau das zu geben, von dem er wusste, dass sie es sich wünschte, so sehr darauf zu achten, dass sie sich wohlfühlte. Und es hatte sich alles so richtig angefühlt, so perfekt, als würden sie sich seit Jahren lieben und wüssten um die Wünsche des anderen. 
 
   Er hätte nie gedacht, dass eine Nacht wie diese und anschließende Gefühle wie diese, die er seitdem noch weniger für sich behalten konnte, überhaupt möglich waren! 
 
   Er hatte sie immer heimlich angesehen, sich gewünscht, all das mit ihr zu tun, was er gestern Nacht mit ihr getan hatte, hatte bei seinen Verflossenen an sie gedacht. Aber dass es sich so anfühlen würde, darauf war er nicht vorbereitet gewesen. Diese Nacht war wie eine Droge gewesen, die er immer wieder erleben und spüren wollte. 
 
   Er sehnte sich nach ihren Küssen von letzter Nacht, nach ihrer zarten Haut, ihrem leichten Stöhnen an seinem Hals, ihrer Wange an seiner, ihrem Körper mit seinem vereint, ihrem verzweifelten, sehnsüchtigen Blick…
 
   Er fragte sich, wie sie sich wohl benahm, wenn sie beide allein wären, ohne Ken neben sich im Bett liegend, wie sehr er sie dann erst in Ekstase bringen könnte.
 
    
 
   Erst als er Big Johns Blick auf sich spürte und seine gerunzelte Stirn sah, als er aus seinen Tagträumen erwachte, spürte er, dass er Megan angestarrt hatte. Nicht wütend. Nicht genervt. Sondern sehnsüchtig. Und dabei hatte er eine zarte, traurige Melodie auf seiner Gitarre gezupft.
 
   Schnell fauchte er genervt auf über ihre letzten Worte, die er nicht einmal mitbekommen hatte, nur um sich aus der Situation zu retten. 
 
   Sie schreckte auf, sah irritiert zu ihm hinüber und Jake fühlte sich fast beschämt, als sie seinen Blick auffing. In ihren Augen lag etwas Flehendes, Fragendes. Sie sah ihn ernst an und er konnte die Melancholie in ihrem Blick kaum ertragen.
 
   „Ist heiß hier, was meint ihr, Lust jemanden in den Pool zu werfen?“
 
   Er hatte Megan noch nie mit Namen angesprochen, wahrscheinlich hatte er sie noch nie überhaupt direkt angesprochen, außer natürlich in der Nacht, bevor er in den Knast gewandert war und seit er wieder zurück war auch hin und wieder. 
 
   Selbst wenn er mit den anderen über sie sprach, hörte man nur an seinem Tonfall oder an der Art wie er jemanden sagte und dabei einen Seitenblick auf sie warf, dass er sie meinte. Er sagte nicht „Lust sie in den Pool zu werfen“ oder „Lust Megan in den Pool zu werfen?“, er sagte immer jemanden, aber sofort erfasste jeder die Situation und wusste, wer gemeint war.
 
   Megan sah sich um wie ein gehetztes Reh, krallte sich mit einer Hand an Davids Unterarm fest und wirkte fast panisch.
 
   Jeder wusste, dass sie nicht schwimmen konnte und sich vor dem Wasser fürchtete. Sie ging selten auch nur in die Nähe des Pools, immer nur dann, wenn sie sich sicher war von niemandem hinein gestoßen werden zu können. Und selbst dann setzte sie sich allerhöchstens auf die zweite Stufe von oben.
 
   Thommy war für einen Moment begeistert von der Idee, dann sah er die Gesichter der anderen, die Jake durch vernichtende Blicke warnten und setzte sich wieder in seinen Stuhl zurück.
 
   Jake täuschte vor, aufzustehen und in ihre Richtung zu gehen, sie zuckte zusammen, blieb aber sitzen und er sah ihr an, dass es sie alle Überwindung der Welt kostete, nicht ins Haus zu flüchten. Sie wurde bleich.
 
   Jake lachte auf, tat so als wäre er nur aufgestanden um seine Gitarre zur Seite zu legen und lehnte sich wieder zurück. Ihm war alles andere als zum Lachen zumute. Er wollte sie lieber in den Arm nehmen und vor allem anderen beschützen, was ihr je zustoßen könnte.
 
   Aber wenigstens war so Big John wieder im Klaren darüber, dass Jake sie keinesfalls so angesehen haben konnte, wie er vermutet hatte.
 
    
 
   David widmete sich wieder seinem Gespräch mit Megan und gab ihr so unauffällig wie möglich zu verstehen, dass sie das gleiche tun sollte.
 
   Ein paar Sätze wechselte sie an diesem Nachmittag noch mit David und Big John, doch Jake spürte hin und wieder einen unsicheren Blick auf sich ruhen und wusste, dass sie sich seinetwegen nicht entspannen konnte. Es war ihr peinlich, wenn er mitbekam, dass sie etwas über sich erzählte oder ihre Meinung kundtat, aus Angst, er würde sich darüber lustig machen, das war schon immer so gewesen.
 
   Er hatte sie nur dann hin und wieder ausgelassen und losgelöst erlebt, wenn sie dachte, er wäre außer Sicht- und Hörweite, und er liebte diese Art an ihr und bereute es, dass er selbst die Schuld daran trug, dass er Megan nicht öfter so erlebte.
 
    
 
   Bald legte sie David entschuldigend ihre Hand auf den Arm und stand auf um ins Wohnzimmer zu verschwinden. 
 
   Jake betrachtete sie aus den Augenwinkeln, wie sie einen Moment unschlüssig im Raum stehen blieb und sich dann auf die Couch legte. Auf die Couch, auf der er seit ein paar Tagen schlief.
 
   Es war kein schöner Tag für sie gewesen. Erst die Sache mit Ken und dem Ring – Ken hatte es ihnen erzählt, als er begonnen hatte sich um Megan zu sorgen – dann der Kommentar von Jake und als sie zurück gekommen war noch mehr primitive Kommentare seinerseits und sogar die Drohung vor wenigen Minuten, sie in den Pool zu werfen, obwohl er von ihrer schlimmen Angst vor Wasser wusste.
 
   Er hatte sich danach auf die Zunge gebissen, wie konnte er nur so gemein zu ihr sein, zu der süßesten und ehrlichsten Person, von der er hoffte, dass sie in seiner Nähe sein würde solange er lebte. Nur sie allein hatte bewirkt, dass er noch immer in dieser Stadt wohnte, auch wenn sie das nicht einmal ahnen konnte.
 
   Nur weil sie hier war, blieb er ebenfalls hier, ließ sich regelmäßig von seinen Eltern beschimpfen und hielt seinem Bruder nicht vor, dass er ihn in den Knast gebracht hatte. 
 
    
 
   Auch wenn er damit hatte rechnen müssen, dass sein Bruder irgendwann um Megans Hand anhielt, hatte ihn die Geschichte mit dem Verlobungsring am Vormittag aufhorchen lassen.
 
   Jetzt plötzlich nahm es tatsächlich Formen an. 
 
   Ken hatte den Ring besorgt, früher oder später würde er sich bei ihr entschuldigen und sie ernsthaft fragen, ob sie seine Frau werden wolle.
 
   Und dann? Würde sie ja sagen? Selbst nach letzter Nacht mit Jake?
 
   Er wusste, dass sie etwas für ihn übrig hatte. Hatte sie schon seit Jahren.
 
   Sie hatte immer für ihn gekämpft – um seinen Ruf, um die Beziehung zu seinen Eltern und zu Ken, sie hatte ihn sogar vor den anderen Bewohnern dieser Stadt verteidigt, wenn man ihn das schwarze Schaf der Familie nannte.
 
   Er hatte hin und wieder bemerkt, wie sie ihn verstohlen anhimmelte, wie sie verträumt lächelte und dann schnell erschrocken weg sah, wenn er in ihre Richtung blickte.
 
    
 
   Die Kommentare heute waren gemein und überflüssig gewesen, vor allem nach dieser Nacht, in der sie sich geliebt hatten. Wäre er mit ihr allein gewesen, hätte er sich anders verhalten, aber es war zu auffällig von jetzt auf nachher alle blöden Sprüche sein zu lassen und sie nett zu behandeln. Da hätten doch bei allen anderen die Alarmglocken geklingelt! Vor allem nach dem Blick, mit dem er sie vorhin versehentlich angestarrt hatte.
 
   „Noch jemand ein Bier?“ er stand auf und ging nach drinnen.
 
   „Jep.“ Sagte David.
 
   Big John und Ken waren damit beschäftigt das Fleisch auf dem Grill zu wenden und darüber zu diskutieren welches Stück schon durch war.
 
   Leise zog Jake die Terrassentüre hinter sich zu.
 
   Er durchquerte das Esszimmer, hielt einen Moment inne. Anstatt in die Küche zu gehen und das Bier aus dem Kühlschrank zu holen, schlich er leise ins Wohnzimmer.
 
   Megan lag auf der großen Couch, die sie klein und zerbrechlich wirken ließ, wie ein kleines Mädchen. Sie lag seitlich, das Haar fiel ihr zur Hälfte ins Gesicht, die Hände hatte sie vor der Brust verschränkt, als wolle sie sich vor einem Angriff schützen. Es war noch nicht einmal Abend, aber sie war so erschöpft, dass sie jetzt schon schlief.
 
   Jake nahm die leichte Sommerdecke von der zweiten Couch und legte sie so vorsichtig über Megan, dass sie nichts davon spürte.
 
   Er kniete sich vor sie, sah sie eine Weile an. 
 
   Sie sah unendlich traurig und unglücklich aus, als hätte sie sich in den Schlaf geweint und ihre Gesichtszüge noch nicht völlig entspannt. Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht.
 
   Er sah durch die Glastüre nach draußen. 
 
   Erst als er sicher war, dass niemand ihn sehen konnte, beugte er sich zu ihr herab und küsste sie leicht auf die Stirn.
 
   Dann ging er in die Küche um das Bier zu holen.
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   Donnerstag, 18. Februar 2010
 
   Sehnsucht
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27 (zu diesem Zeitpunkt im Gefängnis)
 
    
 
   „Ich gehe Jake besuchen.“ Verkündete Ken an diesem Morgen, als sie im Bad nebeneinander standen und sich die Zähne putzten.
 
   Megan versuchte nicht zu erstaunt zu wirken. 
 
   Sie waren Brüder, natürlich wünschte sie sich für die beiden, dass sie gut miteinander auskamen, dass sie sich verstanden. Es wunderte sie nur, weil Ken seinen jüngeren Bruder in dem dreiviertel Jahr, dass er nun im Gefängnis saß, erst zweimal besucht hatte. 
 
   Er hatte immer Ausreden gefunden, ihn nicht zu besuchen. Megan wusste, dass die beiden sich nicht besonders gut verstanden, aber sie hatten seit Jahren denselben Freundeskreis, sahen sich dadurch fast täglich und immerhin tranken sie hin und wieder auch ein Bier miteinander. Sie hatte zumindest erwartet, dass Ken ihn so oft wie möglich im Gefängnis besuchen würde, als das Urteil gesprochen wurde.
 
   Die beiden Male, die er Jake besucht hatte, war sie zuhause gesessen, hatte es kaum erwarten können bis Ken endlich nachhause gekommen war und ihr erzählte wie es ihm ging, aber sie hatte es bei beiden Malen nicht erfahren. Nach dem ersten Besuch war er missgelaunt zurück gekehrt, hatte kein Wort darüber verloren, nach dem zweiten Besuch hatte er ebenfalls geschwiegen, diesmal nicht ganz so aufgebracht, und sie hatte sich nicht getraut nachzufragen. 
 
   „Du wolltest mich doch zum Tanzen fahren, wir haben heute Generalprobe.“ Erinnerte Megan ihn an ihre Abmachung.
 
   Die Proben für das Tanzstück fanden eine halbe Autostunde entfernt in einem Theater statt. Übermorgen hatten sie den Auftritt. Es war eine Art Ballettstück mit vielen neumodischen Einflüssen und hin und wieder vermischt mit Jazz- und Modern Dance.
 
   Megan tanzte nicht gerne nach Choreographien, ihr war es lieber mit ihrem Tanz ihre aktuellen Gefühle auszudrücken, Traurigkeit, Schmerz, Freude, Gelassenheit. Sie tanzte am liebsten für sich alleine, ohne Zuschauer, ohne Meinungen. Zur Tanzgruppe war sie eher durch Zufall gestoßen. Noch während ihrer Schulzeit war sie hin und wieder eingesprungen, wenn ein Tänzer krank wurde und nach und nach war sie zum festen Mitglied geworden und war es noch heute.
 
   „Dann komm mit und ich fahre dich anschließend zur Probe.“ Sagte Ken.
 
   Megans Magen zog sich allein beim Gedanken an Jake zusammen. Scheinbar strahlte das auch ihr Blick aus, denn Ken sagte beruhigend, sie könne ja solange im Auto warten, während er sich mit Jake unterhielt.
 
   „Okay.“ Antwortete sie. „Ich bin gleich fertig.“
 
   Sie versuchte sich die Aufregung nicht anmerken zu lassen, als sie ihr Trainingsoutfit zusammen suchte und die Ballettschuhe einpackte.
 
   Die Haare hatte sie zu einem lockeren Dutt hochgebunden, für die Bühne war sie stärker geschminkt als sonst. Mit beeindruckend schwarzen Augen und goldenem Glitter auf den Wangen.
 
   Draußen schlug ihr eisige Kälte entgegen. Der Winter war ausgesprochen kalt, sie konnte es nicht erwarten endlich wieder ein paar Sonnenstrahlen zu genießen.
 
    
 
   Einerseits wünschte sie sich, Jake könne sie in diesem Outfit sehen, doch sie wusste schon in dem Moment, in dem sie ins Auto stieg, dass sie sich nicht trauen würde mit in den Besucherraum zu gehen.
 
   Bis zum Gefängnis hatten sie eine vierzigminütige Fahrt vor sich, in der sie vorgab ihre Musik für das Tanzstück durchzugehen, um sich nicht mit Ken unterhalten zu müssen. Sie war zu aufgeregt, zu durcheinander.
 
   Sie starrte aus dem Fenster, sah sich die Landschaft an, fragte sich, was Jake von seinem Gitterfenster aus sehen konnte und wie sehr er sich sehnte wieder nach draußen zu kommen. 
 
   Er war immer gerne in der Natur gewesen, auf den Feldern der Ranch hatte er sich zuhause gefühlt, ständig war er angeln oder im Wald gewesen. Es musste die Hölle für ihn sein, ein Jahr weggesperrt zu sein.
 
   Sie wusste, dass es ihn schlimmer hätte treffen können. Sie war am Tag der Verhandlung mit im Gerichtssaal, sie hatte genau beobachtet, wie die Richterin auf Jake reagierte. Sie war bereits Ende vierzig gewesen, aber seine Wirkung hatte Jake auch bei ihr nicht verfehlt. Sie wusste, dass ihm bei einem Vergehen dieser Art weitaus mehr als Schmerzensgeld und ein Jahr Knast gedroht hätten.
 
   Dennoch machte es sie wütend, dass manche Menschen die Macht besaßen andere Menschen in den Knast zu sperren, ihnen ihre Freiheit zu nehmen. Natürlich war sie froh, dass andere Gewaltverbrecher hinter Gittern saßen und eigentlich wusste sie ja, dass auch Jake zu weit gegangen war. Dennoch…
 
   Als Ken auf den riesigen Parkplatz bog, klopfte ihr das Herz bis zum Hals.
 
   Er stieg aus, sagte, er würde sich beeilen und ging mit gesenktem Kopf in Richtung des riesigen Geländes, das von hohen Mauern und Stacheldraht eingezäunt war.
 
   „Lass dir Zeit! Er ist schließlich dein Bruder!“ rief Megan ihm hinterher und schloss die Autotür sofort wieder, weil es draußen verdammt kalt war.
 
   Sie legte die Füße auf das Handschuhfach, kuschelte sich in ihre dicke Jacke, versuchte ruhiger zu werden, sich zu entspannen.
 
   Ob Jake sie von seiner Zelle aus sehen konnte? Ein paar der Fenster konnte sie von hier aus sehen.
 
   Sie waren nur durch eine Mauer voneinander entfernt. Noch drei Monate bis sie ihn wiedersehen würde und wer wusste schon, was er dann vorhatte, ob er überhaupt in ihrer Nähe wohnen und arbeiten würde. Vielleicht hatte er ganz andere Pläne…
 
   Dieses Gefühl, ihm so nah zu sein und ihn dennoch nicht sehen zu können, war unbeschreiblich frustrierend. Sie wusste, dass es an ihr lag. Sie hätte nur mit Ken hineingehen müssen. Sie konnte Ken immer noch nachlaufen, wenn sie sich beeilte würde er noch nicht im Gebäude sein…
 
   Doch sie wusste, dass Jake sie nicht sehen wollte.
 
    
 
   Ken kam bereits nach zwanzig Minuten wieder auf den Parkplatz gelaufen. 
 
   „Gruß.“ Sagte er, als er einstieg.
 
   „Wirklich?“ Megan sah überrascht aus.
 
   „Nein.“ Sagte Ken. Er brach in Lachen aus. Und obwohl jeder wusste, dass Jake Megan nicht abkonnte und die anderen Jungs sich deshalb oft schlapp gelacht hatten, schmerzte es Megan in diesem Augenblick dennoch, dass Ken sich darüber lustig machte.
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   Dienstag, 1. Juni 2010
 
   Die morgendliche Runde zu zweit
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Zwei Tage später ging Megan morgens joggen –wie fast jeden Morgen, meist wenn sie nicht arbeiten musste oder, wie heute, erst später für die Ranch abgeholt werden würde. 
 
   Sie lief die nasse Straße entlang in Richtung der Felder, von denen der Nebel aufstieg. Es hatte heftig geregnet in dieser Nacht, fast monsunartig. So langsam kündigten sich die Wirbelstürme an, die dieser Gegend jedes Jahr um diese Zeit drohten.
 
   Es hatte angenehm abgekühlt, war aber bereits am frühen Morgen schon wieder schwülwarm. Die nasse Straße glänzte schwarz, roch nach Teer und würde in wenigen Minuten wieder getrocknet sein, spätestens wenn sie sich auf dem Heimweg befand.
 
   Nachdem sie vorgestern vier Stunden durch die Gegend gelaufen war, hatte sie sich nicht lange wach halten können, war vor Erschöpfung auf der Couch im Wohnzimmer eingeschlafen und hatte die Jungs alleine grillen lassen. Sie wäre gerne dabei gewesen, aber Jakes Verhalten hatte sie fast panisch werden lassen und so hatte sie sich beeilt ihm aus dem Weg zu gehen.
 
   Erst mitten in der Nacht war sie aufgewacht, hatte sich in ihrem Bett befunden und hatte sich nicht drehen können, weil Ken sich an sie klammerte wie ein Verhungernder. Das tat er immer dann, wenn er Angst hatte zu weit gegangen zu sein und sie zu verlieren.
 
   Sie hatte nicht einmal mitbekommen, wie er sie hoch getragen hatte, so erschöpft war sie gewesen. 
 
   Zum Glück hatte er die letzten Tage lange Schichten arbeiten müssen und so war sie einem Gespräch mit ihm erfolgreich aus dem Weg gegangen. Morgens, wenn er gegangen war, hatte sie noch geschlafen und abends, wenn er nachhause kam, hatte sie sich etwas früher als sonst ins Bett verdrückt.
 
    
 
   Auch als sie heute Morgen erwacht war, war er bereits zur Arbeit gegangen, sie hatte im Halbschlaf gesehen, wie er seine Uniform anzog, sich seine Waffe anschnallte und das Zimmer verließ. Sie war erleichtert darüber, dass er ständig weg war und sie sich keiner Diskussion oder Aussprache stellen musste. Sollte er sich ruhig eine Weile Gedanken machen.
 
   Ihr war selbst klar, dass sie sich auch deshalb davor sträubte, weil ihr eigenes Vergehen viel schwerer wog und dass sie deshalb so trotzig reagierte, wenn er die letzten Tage ihre Nähe gesucht hatte.
 
    
 
   Sie konzentrierte sich auf die schwarze Straße und die weißen Begrenzungsstreifen, die sie der grellen Sonne wegen blendeten und versuchte einen klaren Kopf zu bekommen und eine Lösung zu finden. 
 
   Als sie die nächste Straßenecke erreichte, kam plötzlich Jake aus einem Seitenweg herausgelaufen. Er war ebenfalls in Sportkleidung.
 
   Sie zuckte zusammen, lief vor Schreck einen kleinen Bogen. Sofort begann ihre Pulsuhr zu piepsen und es lag nicht daran, dass sie schneller geworden war, sondern daran, dass ihr Herz grundsätzlich schneller schlug, wenn Jake in der Nähe war. Megan versuchte sich innerlich zu beruhigen, langsamer zu atmen, verfluchte insgeheim ihre Pulsuhr, die sie verriet. 
 
   Jake grinste vor sich hin, wusste genau was Sache war. Er schien es regelrecht zu genießen, wie sie mit dem Piepen ihrer Uhr kämpfte.
 
   Einen Waldweg weiter war sie immer noch dabei das Programm zu finden, indem sie ihre Pulsuhr lautlos stellen konnte, fand es aber nicht und wollte deshalb auch nicht anhalten. Sie ließ ihre Uhr eine Weile piepsen, versuchte ruhiger zu werden, indem sie ihre Atmung kontrollierte.
 
   Erst als sie die Brücke im Wald überquerten, die über den breiten Kanal führte, stellte sich das Piepsen von selbst ein.
 
   Jake lief mit etwas Abstand neben ihr her, in genau demselben Tempo.
 
   Sie war verwundert über sein Erscheinen, doch sie nahm an, dass er genauso erschrocken war über ihr Aufeinandertreffen, dass er nur deshalb weiter neben ihr herlief um ihr zu zeigen, dass er ihr nicht aus dem Weg gehen musste, dass er tun und lassen konnte, was er wollte. Dass er der Überlegene war, wie immer…
 
   Ein paar Mal war sie versucht etwas zu sagen um die Stille zu füllen, doch ihr fiel nichts Kluges ein, also hielt sie den Mund und dachte bei sich, dass er sowieso an der nächsten Weggabelung einen anderen Weg als sie einschlagen würde. 
 
   Erst als das nicht geschah, beschlich sie das Gefühl, dass er absichtlich ihren Weg gekreuzt hatte.
 
   Hatte er etwa gewartet, bis sie vorbeikam? Und wie lange?
 
   Er sagte kein Wort, sie hört seinen Atem, den er an ihr atmen angepasst hatte, drei mal ein, drei mal aus. Drei mal ein, drei mal aus. 
 
   Sie liefen fast eine Stunde nebeneinander her. Eine Stunde in der sie schwiegen und sich der Gegenwart des anderen nur zu bewusst waren. 
 
   Megan schaffte es nicht sich zu entspannen. Während sie die Feldwege entlangliefen und ein Stück durch den Wald rannten, beobachtete sie ihn immer wieder aus den Augenwinkeln. Er schien entspannt, zumindest entspannter als sie, was nicht gerade schwer war, da sie sich in seiner Nähe grundsätzlich wie ein nervöses Wrack vorkam.  
 
   Als sie an eine Weggabelung kamen, an der er nicht wusste welchen Weg sie einschlagen würde, zögerte er tatsächlich kurz und beobachtete wohin sie lief, bevor er ihr folgte.
 
   Auf dem Rückweg zog sie das Tempo wie gewöhnlich ein wenig an, heute ein wenig mehr als sonst, weil sie das Gefühl hatte Jake zeigen zu müssen, dass sie mit ihm mithalten konnte und wie fit sie war.
 
   Als sie am Ende wieder in die Straße einbogen, in der sie wohnten, sah Megan auf die Uhr. Ihr Puls war ins Unermessliche geschossen, ihre Uhr piepste wieder zur Warnung, immerhin war sie schneller denn je gewesen. An guten Tagen und wenn sie zügig lief brauchte sie für diese Strecke über eine Stunde, heute waren sie gerade einmal 55 Minuten unterwegs gewesen. 
 
   Kurz bevor sie das Haus erreichten, lief Jake in eine andere Richtung. Sie sah ihm nach, bewunderte seine Ausdauer. Nachdem sie so schnell und lange gelaufen waren, verlängerte er die Tour sogar noch.
 
   Erst als er außer Hörweite war, begann sie zu keuchen. Den letzten Kilometer war sie viel zu schnell gelaufen, nur um ihm zu imponieren. Sie schloss die Haustüre auf und drückte sie hinter sich zu, bevor sie sich an die Wand lehnte und krümmte und nach Atem rang.
 
   Sie hatten fast eine Stunde lang kein Wort gesprochen, obwohl sie nebeneinander her gelaufen waren. Sie fragte sich, was er damit bezweckte. Suchte er ihre Nähe? Oder war es wieder eines seiner „Ich habe dich voll im Griff“- Spielchen?
 
    
 
    
 
   Als Jake beim Kiosk um die Ecke bog, warf er einen kurzen Blick zurück. Er wartete ab, bis sich die Türe hinter ihr geschlossen hatte, dann ging er keuchend in die Knie. Er rang nach Luft, ließ sich langsam nieder und rollte sich auf den Rücken.
 
   Joey kam nach draußen gerannt, sah besorgt auf Jake herunter, der mitten auf dem Gehweg lag und wie ein Sterbender keuchte und hustete. „Alles okay, Jake?“
 
   „Wasser!“ keuchte er. „Ich brauch Wasser!“
 
   Joey erfasste die Situation, lachte auf, ging nach drinnen und kam mit einer Flasche eisgekühltem Wasser wieder.
 
   Jake trank die Flasche fast komplett leer, schüttete sich den Rest ins Gesicht.
 
   „Ich schwöre dir, ich höre auf zu rauchen.“ Japste er. 
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   Donnerstag, 10. Juni 2010
 
   Zurück in seiner Welt
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Megan zog sich für die Arbeit an. Nachdem sie geduscht hatte, war Jake ins Badezimmer gegangen, er hatte sie nicht gedrängt und keinen Kommentar von sich hören lassen. Er hatte einfach nur gewartet, bis sie fertig war und war dann ganz ruhig nach ihr unter die Dusche gegangen.
 
   Sollte es von jetzt an immer so reibungslos laufen?
 
   Megan traute all dem noch nicht, es kam ihr vor wie die Ruhe vor dem Sturm.
 
   Als sie Make Up aufgetragen und sich umgezogen hatte, wollte sie gerade das Haus verlassen, als Jake ebenfalls die Treppe herunter gelaufen kam.
 
   Er blieb in der Auffahrt neben ihr stehen, als wartete er ebenfalls auf ein Auto, das ihn abholen würde.
 
   Sie stellte ihm keine Frage, das würde sie sich wahrscheinlich niemals trauen, nicht in diesem Leben. Sie verschränkte die Arme vor der Brust um sich nicht nackt vorzukommen.
 
   Ständig waren ihr die Bilder ihrer gemeinsamen Nacht im Kopf. Es schien ihr so unrealistisch, fast so, als hätte sie nur einen Film gesehen in dieser Nacht, aber sie spürte noch immer seinen Atem an ihrem Hals, seine Hände auf ihrem Körper und die Hitze stieg in ihr auf, wenn sie nur daran dachte.
 
   Dachte er auch ab und zu daran? Hatte er die gleichen Bilder in seinem Kopf? Zumindest stieg ihm nicht ständig die Röte ins Gesicht, so wie ihr.
 
    
 
   Sie war sich unklar darüber, was Jake vorhatte. Am Tag nach der Nacht, in der sie sich geliebt hatten, war er wieder ganz der Alte gewesen, hatte sie schikaniert und erniedrigt wo es nur ging. Anschließend war er ihr beim Grillen aus dem Weg gegangen und zwei Tage später war er morgens plötzlich neben ihr her gejoggt als gäbe es nichts Normaleres auf der Welt, so wie er es seitdem an zwei weiteren Morgenden getan hatte. Kein einziges Mal hatte er ein Wort mit ihr gesprochen, hatte getan als würde er sie gar nicht bemerken.
 
   Sie hatte keine Ahnung was in ihm vorging, sie hätte alles gegeben um einmal seine Gedanken lesen zu können, um zu wissen was in diesem Kopf vorging. 
 
   Die ganze Zeit, seit sie ihn als kleines Kind zum ersten Mal gesehen hatte, war sie der festen Überzeugung gewesen, dass er sie hasste und jetzt, achtzehn Jahre später, hatte er plötzlich die unglaublichste Nacht mit ihr verbracht, die man sich nur vorstellen konnte. 
 
   War sie achtzehn Jahre lang falsch gelegen? Aber man versuchte doch nicht, jemanden umzubringen, den man mochte? Sie nahm an, dass die Jungs als Kinder einfach Spaß daran gehabt hatten, sie zu ärgern und zu sehen, wie weit sie damit gehen konnten. Aber hatte es irgendwann einen Wendepunkt gegeben?
 
   Man schlief ja nicht einfach mit jemandem, den man so sehr hasste, wie sie angenommen hatte, dass er es tat. Und sie war sich sicher, dass er nicht nur mit ihr geschlafen hatte um sie zu erniedrigen. Dafür war zu viel Gefühl in seinen sonst so wilden Augen gewesen, zu viel Sehnsucht in seinen Küssen.
 
    
 
   Als Charlie und Hank mit Charlies Buick in die Straße bogen und vor dem Haus hielten, folgte Jake ihr mit leichtem Abstand zum Auto der Männer.
 
   „Hey Jungs“ begrüßte er die beiden und sie begrüßten ihn, ohne verwundert zu sein, also nahm Megan an, dass sie telefoniert hatten und Jake seinen Job auf Hinsley’s Ranch wieder bekommen hatte.
 
   Sie brauchten dort jeden verfügbaren Mann, in den letzten Monaten hatte auch sie selbst oft mit angepackt und hatte dafür eine beträchtliche Sonderzahlung erhalten, weil sie bei allem geholfen hatte, zu dem sie laut Hinsley nicht verpflichtet gewesen wäre und er ihr dankbar war, dass sie genauso gearbeitet hatte wie die Männer, wenn sie im Büro nicht viel zu tun hatte und man sie auf dem Feld brauchte.
 
   Jake rutschte neben sie auf die Rückbank des Buick. 
 
   Er starrte aus seinem Fenster, Megan starrte aus ihrem. So verharrten sie, bis sie den Hof erreichten.
 
    
 
   Jake konnte nicht schnell genug aus dem Auto kommen. Als hätte er während der Fahrt die Luft angehalten, weil er ihre Nähe nicht ertrug. Er öffnete die Türe als das Auto noch in voller Fahrt war und war bereits mit seiner typischen Lässigkeit aus dem Auto gesprungen, bevor Charlie hatte bremsen können.
 
   Hinsley trat aus den Stallungen ins Freie und entblößte seine Zähne zu einem zufrieden Lächeln. 
 
   „Jake Daniels! Wie schön dich zu sehen! Du glaubst nicht, wie dringend wir hier deine Hilfe gebrauchen können!“
 
   Jake kam ihm lachend entgegen. Auf halbem Wege trafen sie aufeinander, umarmten sich herzlich.
 
   „Wie geht’s dir, mein Guter?“ fragte Hinsley und klopfte ihm auf die Schulter. Seine Lachfalten schienen tiefer denn je.
 
   „Bestens. Ich hatte ein Jahr Zeit mich auszuruhen, ich bin voller Energie, also, wo kann ich anfangen?“
 
   Hinsley lachte schallend auf. „So kenn ich meinen besten Mann!“
 
    
 
   Megan lächelte. 
 
   Auch wenn Jake sie oft heruntermachte und sie ständig auf dem Kicker hatte, so hatte sie dennoch immer mit ihm mitgefühlt. Hier war einer der wenigen Orte, an dem er mit freundschaftlichem Respekt und mit Freude erwartete wurde, hier konnte er ganz er selbst sein. 
 
   Natürlich konnte er das auch im Kreise seiner Freunde, aber hier lebte er erst richtig auf. Er liebte es sich zu verausgaben, er liebte es wie wahnsinnig mit einem der Pferde über die Felder zu preschen und wenn er versuchte dem zahmen Bullen Rodeo beizubringen und auf dessen Rücken herumzuhüpfen und „wooohooo!“ zu grölen, lachte Megan hinter den Gardinen des Büros bis ihr der Bauch schmerzte.
 
   Zuhause wirkte er oft abwesend, vor allem seit er aus dem Knast zurückgekommen war. 
 
   Während er jedoch keine Probleme damit hatte mit den Jungs über diese Zeit große Töne zu spucken („Du kommst nirgends leichter an Drogen, als im Knast!“ oder „Wir hatten Tittenhefte ohne Ende, aber wenn du ein Jahr nur Bilder hast, ist es doch besser du ignorierst die Sache komplett.“ oder „Wir haben den ganzen Tag Gewichte gehoben und Fußball gespielt. Ich bin fit wie nie, Leute!“), schwieg er eisern über den Vorfall wie er überhaupt erst hinein gekommen war und was genau passiert war. 
 
   Wenn die Jungs ihn darauf ansprachen, warf er Ken einen schnellen Blick zu, welcher dem seinen wiederum völlig auswich und behauptete schulterzuckend, er könne sich an rein gar nichts mehr erinnern. Megan spürte, dass da etwas im Gange war zwischen ihm und Ken. Ken reagierte so seltsam auf dieses Thema, dass sie sich sicher war, dass er ebenfalls etwas damit zu tun hatte.
 
   Aber mit ihm war Jake sowieso schon seit Jahren im Clinch. Es war eine Seltenheit, dass sie sich unterhielten, sich verstanden. Megan fragte sich ohnehin, wie sie es die letzten Tage im gleichen Haus miteinander aushielten. Das war ungewöhnlich. Es kam ihr vor, als versuche Ken irgendetwas wieder gut zu machen und sie brannte darauf zu wissen, ob es mit dem Vorfall zu tun hatte, der Jake ein Jahr Knast beschert hatte.
 
   Vor seinen Eltern konnte Jake sowieso nie er selbst sein. Sobald sie sich im selben Raum befanden, wurde er angespannt, durfte sich Vorwürfe und Anschuldigungen anhören und – auch wenn es einiges gab, das man Jake vorwerfen hätte können, das musste sie selbst ja wohl am besten wissen – die meisten davon waren übertrieben, wenn nicht sogar ungerechtfertigt.
 
    
 
   Sie hatte ihm diese Freiheit nirgends so angesehen wie hier auf der Ranch. Und kaum betrat er heute die Ställe, erkannte sie dieses Lächeln auf seinem Gesicht, entspannt und glücklich und freute sich darüber, dass es ihm endlich wieder gut ging und er sich wohl fühlte.
 
   Insgeheim war sie so glücklich darüber, dass er wieder hier war. Er hatte bei der Arbeit noch nie ein einziges Wort mit ihr gewechselt, aber sie liebte es, ihn hier zu beobachten. Er arbeitete wie alle anderen Männer, nur mit noch mehr Energie und wenn es ein Problem gab, war er sofort zur Stelle, löste es und sah dabei so männlich aus und dann wiederum hatte er nur Blödsinn im Kopf, hatte die verrücktesten Ideen wie er jemandem eins auswischen oder etwas anstellen konnte und freute sich darüber mit einem frechen Grinsen wie ein kleiner Junge.
 
   Megan liebte beide Seiten an ihm. 
 
   Sie liebte alles an ihm. 
 
    
 
   Eines Tages würde sie es ihm sagen. 
 
   Eines Tages, wenn sie ihre Koffer gepackt und abfahrtbereit vor ihrem Taxi stehen würde um Ken zu verlassen, dann würde sie Jake sagen, was sie für ihn empfand. Sie würde ihm keine Vorwürfe machen, was er ihr als Kind und auch in den letzten Jahren mit seinen Sticheleien angetan hatte. Niemals. 
 
   Sie würde ihm nur sagen, dass sie ihn liebte seit sie für solche Gedanken fähig war, dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte seit sie etwa dreizehn Jahre alt war und dass sie bei jedem einzelnen Mal, dass sie mit Ken im Bett verbracht hatte, eigentlich an Jake dachte.
 
   Sie würde ihm das Beste dieser Welt wünschen, würde ihm raten sich endlich von der Familie, die ihn zerstörte, loszusagen und seinen eigenen Weg zu gehen.
 
   Und dann würde sie gehen. Für immer.
 
    
 
   Sie sah nach draußen und lächelte über diesen Gedanken, weil sie wusste, dass sie das eh nicht bringen würde. Aber wenn doch, wie würde er reagieren? Würde er sie sogar begleiten? Oder sie auslachen? Sie angreifen?
 
   Nein, angreifen würde er sie nicht, das wusste sie. Er war vor etwa sieben Jahren zuletzt handgreiflich geworden, als sie sich weigerte den Hummer zuzubereiten. Natürlich war man bei ihm nie sicher, aber manchmal hatte Megan das Gefühl, dass er sie nur noch aufzog, weil die Jungs es von ihm erwarteten, weil er es einfach schon immer getan hatte.
 
    
 
   Sie machte sich an die Arbeit im Büro. Es gab hier selten viel zu tun. Hin und wieder riefen andere Bewohner der Gemeinde an und fragten, wann es wieder Erdbeeren und Rhababer gäbe, ob sie sich einen Traktor ausleihen könnten oder sie gaben eine Bestellung für Gemüse, Milch und andere Dinge auf, die hier verkauft wurden.
 
   Megan stellte dann die Rechnungen dafür zusammen.
 
   Außerdem notierte sie die Arbeitsstunden der Männer und stellte am Ende des Monats eine Gehaltsabrechnung auf, nach denen Hinsley den Männern ihr Gehalt auszahlte.
 
   Sie berechnete auch, was für die Tiere besorgt werden musste, ging regelmäßig mit einer Liste durch die Ställe und sah nach, welche Vorräte aufgefüllt werden mussten. Sie bestellte wenn nötig den Hufschmied für die Pferde oder einen Tierarzt, wenn sich eines der Tiere verletzte oder an einer Kolik litt.
 
   Am meisten zu tun hatte sie mit den Arbeitern selbst, die ebenfalls versorgt werden mussten.
 
   Hin und wieder nahm sie sich ein Pferd um den Männern ein paar Flaschen Wasser aufs Feld zu bringen, sie war auch für das Essen zuständig, kochte meist abends warm und legte mittags Schnitten bereit oder umgekehrt. Dafür musste sie ebenfalls einkaufen. Und für diverse Verletzungen der Männer war sie ebenfalls zuständig, da sie einen Kurs für Ersthelfer absolviert hatte und sich der Notfallkasten in ihrem Büro befand.
 
   Jake hatte sich einmal fast den ganzen Finger abgeschnitten und hätte ihn damals lieber verloren, als sich von ihr behandeln zu lassen. Er war nicht einmal in ihr Büro gekommen, egal wie sehr die anderen Männer ihn zur Vernunft hatten bringen wollen. Er hatte darauf bestanden, dass Charlie ihn in die nächste Klinik fuhr und hatte sich den Finger selbst abgebunden, mit einem Verband, den Hank ihm aus Megans Büro holte. Megan selbst hatte er wütend angebrüllt, sie solle verschwinden, als sie angerannt kam um ihm zu helfen. Sie war zum damaligen Zeitpunkt völlig entgeistert gewesen, dass Jake nicht einmal in einer ernsten Lage über seinen Schatten springen konnte.
 
   Heute war die Schnittwunde kaum noch zu sehen, er war damals Anfang zwanzig gewesen, das war einige Jahre her.
 
    
 
   Sie beobachtete durch ihr Bürofenster, wie er sich mit den anderen Männern Heugabeln besorgte und auf die Ställe zusteuerte. Verträumt folgte sie seinen Bewegungen, lächelte vor sich hin.
 
   „Er ist also wieder hier. Ich denke das geht klar für dich, oder?“
 
   Megan fuhr erschrocken herum, Hinsley stand gebrechlich und dünn wie eh und je in der Bürotüre und hatte sie dabei erwischt, wie sie Jake verträumt nachgesehen hatte. Er zwinkerte ihr wissend zu und ging weiter.
 
   Peinlich berührt schloss Megan für einen Moment die Augen.
 
   Dann machte sie sich an die Einkaufsliste für diese Woche.
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   Mittwoch, 17. September 2003
 
   Hummer und Schlagfertigkeit
 
   Megan 16, Ken 23, Jake 21
 
    
 
   Jake und die Jungs kamen vom fischen ins Haus zurück. Sie hatten mit befreundeten Berufsfischern mehrere Seehechte gegen drei Hummer und einige Krabben getauscht, ein gutes Geschäft, das sie nur aufgrund ihrer Freundschaft zu den anderen Jungs hatten machen können – oder aber weil die Jungs auf dem Fischerboot Angst vor Jake hatten. 
 
    
 
   Jake war gerade zwanzig geworden, er war in diesen Sommer wilder denn je. Er hatte sich mehrmals mit anderen Männern angelegt und da er es hasste zu diskutieren, waren schnell die Fäuste geflogen.
 
   Er war sogar auf den Bauleiter bei der Arbeit losgegangen und war somit am gleichen Tag vom Bau gefeuert worden.
 
   Zum Glück hatte er schon im Monat darauf einen neuen Job bei Hinsley bekommen, weil einer seiner Jungs nach Michigan zog und ihm den Platz somit überließ.
 
   Natürlich hatte er versprechen müssen, dass er Megan in Ruhe lassen würde. Hinsley wusste von einigen der Vorkommnisse zwischen ihnen. Er hatte erst mit Megan gesprochen, ob er Jake einstellen sollte. 
 
   Jake gegenüber hatte er eindringlich klar gemacht, dass nur ein einziges Fehlverhalten seinerseits zum sofortigen Rausschmiss führen würde.
 
    
 
   Megan arbeitete seit etwa einem Jahr auf der Ranch, gleich nachdem ihre Mutter verstorben war, hatte sie sich darum gekümmert ihr eigenes Geld zu verdienen. Jeden Nachmittag nach der Schule kam sie her, kochte mittags oder abends für die Männer und kümmerte sich um Papierkram und telefonische Anfragen im Büro. Gertie war froh, dass sie nur morgens arbeiten musste, sie hatte selbst genug zu tun zuhause, mit ihren drei Kindern. Sie war alleinerziehend und erzählte Megan oft, wie schwer es ohnehin schon war allein drei kleine Kinder großzuziehen, aber dass die Dorfbewohner sich gnadenlos das Maul über sie zerrissen, weil sie nicht verheiratet war und keinen Mann an ihrer Seite hatte, machte es fast unerträglich. Sie machten ihr das Leben schwer, obwohl Gertie es selbst so gewählt hatte. Megan kannte das Getratsche, die Leute redeten über alles und das meiste davon war nicht einmal die Wahrheit. Sie konnte es nicht ausstehen.
 
   Aber weil sie sah wie schwer es Gertie gemacht wurde, schwor sie sich eines: sollte sie in diesem Dorf wohnen bleiben, so würde sie niemals unverheiratet Mutter werden.
 
   Dann wiederum gab es vieles, was sie liebte an dieser Gegend: die Natur, Ken, der niemals wegziehen würde, und am meisten liebte sie diesen Job, weil die Männer, die auf der Ranch arbeiteten sie mit Respekt behandelten und nicht wie ein kleines Mädchen oder wie die anderen Jungs.
 
   Sie war erst sechzehn, aber die Männer hier gingen mit ihr um als wäre sie genauso alt wie sie alle, das war von Anfang an so gewesen.
 
   Natürlich fürchtete Megan im ersten Moment, das könnte sich nun durch Jake ändern, doch Jake hielt sich zurück, sie konnte ihm ansehen, dass er diesen Job gern machte, er liebte es mit den Pferden durch die Gegend zu preschen und sich auszutoben, indem er mit den anderen Männern einen Stierkampf mimte, doch der einzige Stier auf der Ranch war so zutraulich, dass er die Männer nur mit den großen Stieraugen anstarrte, als wäre er völlig verwundert über ihr Rufen und Umherhüpfen.
 
   Megan stand oft am Fenster des Büros und lachte. Es gab nichts Lustigeres, als die Männer dabei zu beobachten, wie sie sich aufführten, wenn sie sich unbeobachtet fühlten.
 
    
 
   „Hey, weiß jemand wie man das Viech macht?“ Jake hob einen der Hummer in die Luft.
 
   „Grill ihn doch.“ Sagte Thommy.
 
   „Nein, ich glaube du wirfst den in heißes Wasser.“ Widersprach Big John.
 
   „Salzwasser?“
 
   „Keine Ahnung.“
 
   „Sag deiner Alten sie soll ihn kochen.“ Rief Jake seinem Bruder zu.
 
   „Sag’s ihr selber.“
 
   In diesem Moment kam Megan ins Wohnzimmer. „Hey, habt ihr was gefangen?“ Sie nahm Ken in den Arm, schmiegte sich von hinten an ihn.
 
   „Ja, Hummer und Krabben.“ Sagte er mit stolz geschwellter Brust. 
 
   Auch die anderen erwähnten nicht, dass sie die Hummer eingetauscht und nicht selbst gefangen hatten. Megan war begeistert. „Im Ernst? Hummer?“
 
   Auch die Oberkörper der anderen Jungs spannten sich vor Stolz, alle lächelten. Bis auf Jake natürlich, der einen der Hummer noch immer in der Hand hielt. 
 
    
 
   Sie sah ihn seltener in letzter Zeit, seit er mit Molly zusammenwohnte. Sie wusste, dass er nur bei ihr wohnte, weil er keine Lust hatte nach einer eigenen Bude zu suchen und weil es so einfacher für ihn war. Er konnte unmöglich länger bei seinen Eltern wohnen, das war sicher.
 
   Aber dass er bei einer Frau wohnte und die beiden ein Paar waren, ließ oft die Fantasie mit ihr durchgehen und schmerzte sie. Wie gerne hätte sie mit Molly getauscht. Und wie gerne hätte sie Jake klar gemacht, dass er gerne bei ihnen wohnen könnte. Nur um in seiner Nähe zu sein. Doch die Streitereien zwischen ihm und seinem Bruder und die bösen Sticheleien gegen Megan hatten dazu geführt, dass sie ihn nur noch selten sahen.
 
   Megan hatte das Haus vor vier Monaten von ihrer Großtante geerbt, da sonst niemand mehr in ihrer Familie existierte. Sie war glücklich darüber gewesen endlich aus dem Wohnwagen auszuziehen und fühlte sich hier wohler denn je.
 
   Kenny war sofort mit ihr eingezogen, hatte ihr geholfen zu streichen und einiges im Haus zu verändern und hatte mit den Jungs begonnen einen Pool im Garten zu bauen, aber das dauerte nun schon drei Monate an, weil Jake der Einzige mit Bauerfahrung war und es unter seiner Aufsicht geschehen sollte. Aber Jake arbeitete täglich auf Hinley’s Ranch und hatte wenig Zeit. Megan war es egal, sie schwor sich, dieses Ding sowieso niemals zu betreten. 
 
    
 
   Jake warf den Hummer vor Megan auf den Tisch. „Los, fang an.“ Sagte er mürrisch.
 
   Er wandte sich zur Terrassentüre um draußen eine zu rauchen.
 
   Bevor Megan wusste, was sie da tat, flog der Hummer in hohem Bogen genau an Jakes Hinterkopf, prallte ab und fiel zu Boden. Es war das erste Mal, dass sie sich gegen seine Unverschämtheit wehrte.
 
   Nach einer kurzen Schocksekunde brachen die anderen Jungs in schallendes Gelächter aus.
 
   Jake aber – generell nicht bester Laune, wenn er hungrig war – konnte das nicht auf sich sitzen lassen, erst Recht nicht, weil Megan ihm das Ding vor den anderen an den Kopf geworfen hatte und überhaupt, weil Megan diejenige war, die es getan hatte. Bei jedem anderen hätte er wohl mitgelacht.
 
   Wutentbrannt kam er auf sie zu, packte sie mit einer Hand am Hals und drückte sie mit wutverzerrtem Gesicht und aller Kraft so lange rückwärts, bis sie gegen die Wand stieß und sich die pure Angst in ihrem zuvor gereizten Gesicht breit machte. 
 
   Und genau in diesem Moment wurde ihr wieder bewusst, warum es besser war, dass er nicht so oft in ihrer Nähe war.
 
   Jakes Gesicht war direkt vor ihrem. 
 
   „Was ist dein Problem?!“ bei jedem dieser Worte, dass er durch die Zähne stieß, drückte sich seine Hand fester gegen ihren Hals.
 
   Ken und die anderen standen von weitem da und sahen zu. Sah keiner von ihnen, dass ihr Kopf rot anlief, dass ihr die Tränen in die Augen traten, dass sie keine Luft mehr bekam?
 
   Aber was wunderte sie sich… Keiner von ihnen hatte ihr je geholfen, sie waren schließlich nicht zum ersten Mal dabei, wenn sie in Todesangst war.
 
   „Lass mich los.“ Megans Worte waren ein ersticktes, flehendes Flüstern. „Bitte.“ Sie bekam kaum ein Wort mehr heraus.
 
   Sie sah, wie sich Jakes Gesicht veränderte, wie seine wutverzerrte Fratze sich zu einem bösen Grinsen wandelte, als wüsste er, dass er gewonnen hatte.
 
   „Dann tu was ich dir sage!“ Sagte er drohend.
 
   Als er sie losließ reagierte sie blitzschnell, ballte ihre Faust und schlug ihn mitten ins Gesicht.
 
   „Mach dir deinen verdammten Hummer doch selber!“ schrie sie unter Tränen.
 
   Damit hatte er nicht gerechnet.
 
   Sie schaffte es dreimal ihm ins Gesicht zu schlagen, bevor er reagierte und sie seine Faust an ihrem Wangenknochen spürte. Es tat so weh und sie vernahm ein Knacken, dass sie fürchtete, etwas sei gebrochen.
 
   Sie taumelte zu Boden.
 
   Durch die Sternchen und die schwarzen Flecken hindurch, die vom Schmerz herrührten, sah sie zu ihrer Genugtuung, dass sie Jake ebenfalls gut getroffen hatte. Er hielt sich die blutende Nase mit der einen Hand und beugte sich über sie um ihr erneut an den Hals zu gehen. Mit aller Kraft, die noch in ihr war, trat sie ihm zwischen die Beine. Es war fest genug, dass er ebenfalls zu Boden ging und sich neben ihr niederließ.
 
   Den Augenblick, in dem er sich zusammenkrümmte, nutzte Megan um ins obere Stockwerk zu flüchten und im Badezimmer die Türe hinter sich abzuschließen.
 
    
 
   Sie ließ ihren Tränen freien Lauf, fragte sich zum gefühlten millionsten Mal, warum Jake sie so sehr hasste. Aber noch mehr ärgerte sie, dass Ken nicht dazwischen gegangen war, als seine Freundin geschlagen wurde! Konnte man das fassen?
 
   Dass die anderen Jungs nichts unternahmen, war schon immer so gewesen. Meist waren sie ja mit dabei und hackten genauso auf ihr herum. Aber dass Ken seine eigene Freundin nicht beschützte war so unglaublich wie die Tatsache, dass sie schon wieder sein schallendes Lachen von unten hörte.
 
   Sie wusste, dass er nicht hochkommen und nach ihr schauen würde.
 
   Seit einigen Monaten wurde er immer nachlässiger, was sie betraf.
 
    
 
   Als es wenige Minuten später dennoch an der Badezimmertüre klopfte, hielt sie erschrocken die Luft an.
 
   „Geh weg.“ Weinte sie leise, als es zum zweiten Mal klopfte.
 
   „Ich bin’s, David. Ich will nicht rein, ich bringe dir nur Eis…für deine Wange.“ 
 
   Megan war verwundert darüber, überlegte, ob Jake neben ihm stand und sie nur darauf warteten, dass sie die Türe öffnen würde um erneut anzugreifen, doch der Ton seiner Stimme ließ sie sicher fühlen.
 
   Sie öffnete die Türe einen Spalt, nahm das Eispäckchen entgegen und drückte sofort die Türe wieder zu.
 
   Sie hielt sich das Eis vorsichtig an die Wange, betrachtete sich im Spiegel.
 
   Sie konnte ihren Kiefer bewegen, es schien trotz der Schmerzen und dem Knacken, als Jake zugeschlagen hatte, alles okay zu sein. Außer einer blauen und geschwollenen Wange in den nächsten Tagen würde wohl nichts zurück bleiben.
 
    
 
   Am darauffolgenden Abend kamen Patty und Dario überraschend zum Abendessen vorbei. Sie brachten Essen und Wein mit und fragten, ob es gerade passen würde, sie hätten zuviel gekocht.
 
   Ken ließ sie hinein, ohne weiter darüber nachzudenken. 
 
   Megan, die gerade in der oberen Etage war, bekam nichts davon mit, hatte nicht einmal das Klopfen an der Haustüre gehört.
 
   Ihr Gesicht hatte sich seit gestern schlimm verändert, ihre Wange war grün und blau und fast auf das Doppelte angeschwollen.
 
   Sie kam nach unten und lief in die Küche, bevor sie von ihrer Zeitschrift aufsah und direkt in die geschockten Gesichter von Ken und Jakes Eltern blickte.
 
   Patty wimmerte erschrocken auf, sah sofort fassungslos zu Ken. 
 
   „Ich war’s nicht.“ Sagte dieser zu Megans Verärgerung.
 
   Wütend keifte sie zurück, dass es ihn aber auch nicht gestört habe, dabei zuzusehen.
 
   „Wer war das?“ fragte Dario entsetzt. „Jake?“
 
   Sie wussten, was ihr Sohn schon alles Mögliche getan hatte, um Megan das Leben schwer zu machen oder gar zu beenden. Sie wussten vieles, nicht alles. Megan wollte nicht noch mehr gegen ihn hetzen und seine Eltern noch mehr gegen ihn aufbringen. Er hätte es ja doch wieder an ihr ausgelassen.
 
   Megan antwortete nicht auf seine Frage, sondern sagte leise „es ist nichts. Mir geht’s gut.“ Sie machte kehrt und ging wieder nach oben, wo sie sich im Schlafzimmer einschloss und sich die Bettdecke über den Kopf zog. 
 
   Pattys lautes Gezeter und Geschimpfe hörte sie dennoch.
 
    
 
   Der Abend endete damit, dass Dario die Polizei rief und seinen eigenen Sohn anzeigte, woraufhin dieser Hausverbot bekam und sich Megan in den kommenden Monaten nicht weiter als auf 20 Yards annähern durfte, bis eine neue Verhandlung stattfand.
 
   Auch wenn Megan wütend auf ihn war und Angst vor ihm hatte, vermisste sie ihn bereits nach wenigen Tagen. Patty hatte keine Ahnung, was sie ihr damit nahm.
 
    
 
   In der darauf folgenden Nacht träumte Megan von ihm. Er stand mit genau dem gleichen aufgebrachten Gesichtsausdruck wie am gestrigen Tag vor ihr, diesmal aber genau 20 Yards entfernt. Er warf mit Steinen nach ihr, traf sie am Kopf, am Arm, in den Bauch. Sie war unfähig sich zu bewegen, spürte nur den Schmerz und sah das Blut auf den Boden tropfen.
 
   Und sie war unfähig sich zu bewegen oder davon zu laufen.
 
   Sie wachte weinend und in Schweiß gebadet auf. Die 20 Yards Entfernung bereiteten ihr mehr Kopfzerbrechen, als sie dachte.
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   Samstag, 12.Juni 2010
 
   Renovierung
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Fairerweise musste sie zugeben, dass er sich wirklich Mühe gab. Sie hatte sich schon auf Diskussionen und Ausflüchte eingerichtet, doch ohne eine weitere Aufforderung trat er die Renovierungsarbeit an. 
 
   Noch am Donnerstagabend hatte er sich das Werkzeug aus dem Keller zusammengesucht, eine Leiter, verschiedene Schraubschlüssel, Hammer, geprüft was sonst noch vorhanden war und was er zusätzlich benötigen würde.
 
   Er hatte sich die fehlenden Werkzeuge am Freitag von Hinsley mitgenommen und am Samstagvormittag den Rest im Baumarkt gekauft.
 
   Als Megan an diesem Samstag vom Joggen zurückkam (sie hoffte täglich Jake würde ihr wieder Gesellschaft leisten und bog jedes Mal hoffnungsvoll um die Ecke, an der Jake sie die letzten Male abgepasst hatte) staunte sie nicht schlecht über das voll gestellte Wohnzimmer. 
 
   Überall lagen Werkzeug und Farbeimer herum und Planen aus Plastik um damit den Boden abzukleben.
 
   Sie hoffte bei der ganzen Angelegenheit nur, dass es nicht genauso hinausgezögert werden würde wie die Sache mit dem Pool damals. Es hatte ja unbedingt ein Becken mit 25-Meter-Bahnen sein müssen und kein „Babybecken“, wie Ken ihr mehrmals genervt erklärt hatte.
 
   Sie betrat die Küche wo Jake am offenen Kühlschrank stand und den Rest einer Flasche Cola leer trank.
 
   Megan konnte es nicht sein lassen. Jedes verdammte Mal, wenn sie ihn sah, starrte sie ihm auf den Hintern, betrachtete seine muskulösen Arme, seinen Rücken…
 
   Als er zu sprechen begann, schrak sie auf und wurde im gleichen Moment rot. Er hatte sie nach hause kommen hören und wahrscheinlich bemerkt, dass sie ihn unbewusst angestarrt hatte.
 
   „Ich werde mit der Haustüre beginnen. Die Neue wird heute Mittag von Dan geliefert.“
 
   Er erklärte ihr seine Pläne für die Renovierung mit professionellem Ton, so als erklärte er sie einem Auftraggeber.
 
   Megan sah ihn dabei an, achtete genau auf jedes seiner Worte, als könne sie daraus irgendein Gefühl seinerseits deuten.
 
   „…und am Ende mache ich die Treppe neu.“ Als er seine Erklärung beendet hatte, wurde ihr klar wie wenig sie ihm zugehört hatte, sie hatte höchstens die Hälfte davon mitbekommen.
 
   Sie ging ebenfalls zum Kühlschrank hinüber und griff an ihm vorbei um sich eine kleine Flasche Wasser zu nehmen. Bildete sie es sich nur ein oder spannte sich sein ganzer Körper an, als sie so nah bei ihm stand? Für einen Moment waren sie nur wenige Zentimeter voneinander entfernt.
 
   Ihr Herz klopfte wild, so als hätte es keinen Platz in ihrer Brust und wollte sich durch sein heftiges Pochen durch ihre Rippen kämpfen. So wie nach einem viel zu schnellen Sprint, wenn man hinterher um Luft rang. Doch heute war sie nicht besonders schnell gerannt und hatte sich draußen sogar noch einige Minuten gedehnt, bevor sie ins Haus gekommen war. Am Laufen lag ihr Herzrasen nicht, sie konnte mit Sicherheit sagen, dass Jake die Schuld daran trug.
 
   Sie wich nur einen halben Schritt zurück, lehnte sich gegen die Spülmaschine und sah abwartend zu ihm auf.
 
   Er räusperte sich kurz. 
 
   Nervös? 
 
   Er? 
 
   Niemals! 
 
   Das war wohl nur ein armseliger Wunschgedanke ihrerseits.
 
   „Das wird schon relativ teuer und zeitaufwendig. Wie gesagt, ich habe jede Menge Hilfe und einige Sachen bekomme ich umsonst, weil ich deinen Namen erwähnt habe. Die mögen dich ziemlich in dieser Gegend.“ Er klang widerwillig, als hätte er das zuvor nicht gewusst und als fiele es ihm schwer das zuzugeben. 
 
   Er hätte es gar nicht erst erwähnen müssen, also fühlte sie sich geschmeichelt und lächelte ihn an, bevor sie die Augen niederschlug, weil es ihr immer noch schwer fiel ihm länger als drei Sekunden in die Augen zu sehen.
 
   Sie konnte ihm geradezu ansehen wie schwer es ihm fiel über seinen Schatten zu springen.
 
   „Was denkst du denn was es insgesamt kosten wird?“ ihre Stimme klang heißer, fast so angespannt wie seine. Noch immer war sie es nicht gewöhnt, dass er auch nur ein Wort mit ihr sprach.
 
   Jake war sich der Nähe und dieser Anspannung zwischen ihnen genauso bewusst wie sie. Sie sah es seinen Augen an, diesem wilden, ungezügelten Blitzen.
 
   Dachte er daran, sie zu packen und genau hier in der Küche zu nehmen, rauh und hart, wild und laut, genauso wie in ihren Träumen?
 
   „Wenn ich es genau so mache, wie ich es mir vorstelle, wärst du 3000 los.“ Seine sachliche Stimme holte sie auf den Boden der Tatsachen zurück.
 
   Sie hatte sich deutlich mehr als 3000 Dollar vorgestellt.
 
   „..aber da ist dann die Küche mit dabei.“ Fügte er schnell hinzu.
 
   „Und die Treppe auch?“ Ihr Erstaunen ließ seinen Stolz wachsen.
 
   „Ja. Das meiste davon werde ich selbst machen und da Dan Tischler ist brauchen wir nur die Materialkosten…Holz, Farbe, Tapete und wie gesagt, das meiste davon ist sehr viel günstiger. Die Wasser- und Stromleitungen wurden neu verlegt bevor ihr eingezogen seid und auch das Dach wurde damals neu gedeckt, das ist zum Glück alles tiptop.“
 
   Als sie ihn nur weiter anstarrte, schien er tatsächlich ein wenig unsicher zu werden. 
 
   „Also 3000. Ist das in Ordnung?“ Jake konnte die Stille kaum ertragen. Spürte auch er wie geladen die Luft plötzlich war, wie elektrisierend sich die Spannung zwischen ihnen anfühlte?
 
   „Voll und ganz.“ Sie lächelte ihn schüchtern an.
 
   Er zog die Stirn kraus. Sie fragte sich, ob es irgendetwas gab, das ihn nicht sexy erscheinen ließ.
 
   Auch wenn sie nicht wusste, was sein Blick zu bedeuten hatte: wollte er, dass sie ging? Wollte er über sie herfallen? Nervte sie ihn oder wollte er nicht nur wissen, ob die 3000 für sie okay waren sondern bedeutete dieser fragenden Blick etwas ganz anderes?
 
   Dann drehte er sich langsam weg, warf die leere Colaflasche in den Restmüll (hätte Ken das getan, wäre sie explodiert) und schloss den Kühlschrank mit der anderen Hand.
 
   Bei Ken hätte es sie eindeutig aufgeregt, dass er den Kühlschrank unnötig länger offen stehen ließ. Bei Jake dachte sie nicht einmal daran. Es war nicht fair, das wusste sie selbst.
 
   Sie verhielt sich nicht wie sie selbst, wenn Jake in ihrer Nähe war, das war schon immer so gewesen.
 
   Sie beobachtete ihn dabei, wie er in der Küche sein Werkzeug heraussuchte, sah ihn schmachtend an, als er sich streckte um die Maße der oberen Küchenschränke zu nehmen und er dabei durch seine tief sitzende Jeans ein wenig Haut seines nackten Rückens zeigte.
 
   „Hör auf damit.“ Er drehte sich zu ihr um mit einem eindringlichen Blick, der ihr klar machte, wie sehr er seine Ruhe vor ihr haben wollte.
 
   Sie erschrak. „Womit?“
 
   „Du musst mich nicht überprüfen oder so. Ich mache meine Arbeit schon. Wette ist Wette.“ Murrte er, plötzlich in einem ganz anderen Ton als zuvor, fast schlecht gelaunt.
 
   Megan räusperte sich. „Oh nein, deswegen habe ich nicht…Ich wollte nur… ähm…. fragen ob ich etwas helfen kann… irgendwas.“
 
   Er drehte sich zu ihr um. „Ja, zum Beispiel indem du jemand anderes nervst.“
 
   Er blieb so lange stehen und starrte sie durchdringend an, bis sie seufzte und die Küche verließ.
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   Dienstag, 15.Juni 2010
 
   Falsche Reue
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Jake sah, wie sie im Schlafzimmer verschwanden, als er an der obersten Stufe der Treppe begann Maß zu nehmen. Er erhob sich aus seiner gebückten Haltung und versuchte unauffällig einen Blick durch die halb geöffnete Türe zu erhaschen. 
 
   Megan stand in der Mitte des Raumes, kerzengerade, Ken kam auf sie zu, senkte den Kopf, wie ein räudiger Hund. Er trug noch die Polizeiuniform, war gerade erst von der Arbeit gekommen. 
 
   Drei Tage hatten die beiden kein Wort miteinander gewechselt, waren sich regelrecht aus dem Weg gegangen. 
 
   Jake beobachtete, wie Ken sich entschuldigte und zu seiner eigenen Verärgerung konnte er sehen, dass Megan nachgab.
 
   Sie nickte ein paar Mal zustimmend zu seinen Worten, erst verhalten, dann verständnisvoller, am Ende sogar mit einem leichten Lächeln auf den Lippen. Und schließlich ließ sie sich in seine Umarmung ziehen.
 
   Ken beugte sich herab um sie zu küssen und es gab Jake einen Stich ins Herz. 
 
    
 
   Ihm war klar, dass die beiden eine lange Zeit miteinander verbracht hatten, dass sie sich aneinander gewöhnt hatten wie ein Ehepaar und dass sie sich nur wegen einem Streit nicht trennten.
 
   Aber nach dieser Nacht, die Megan mit ihm verbracht hatte?
 
   Hatte sie die Magie und die Leidenschaft zwischen ihnen nicht auch erlebt? 
 
   Jake wusste selbst, dass er mit seinen bescheuerten Kommentaren seinen Teil dazu beigetragen hatte, dass Megan die Nacht für einen Ausrutscher und Fehler hielt – auch seinerseits – und dass sie möglicherweise anders auf Kens Entschuldigungsversuche und auch anders auf Jake reagiert hätte, wenn er einfach am Morgen danach die Klappe gehalten oder sie sogar hin und wieder verstohlen angelächelt hätte.
 
    
 
   Megan war ihnen allen aus dem Weg gegangen in den letzten Tagen. Jake hatte sie zwei Tage nach ihrer Nacht morgens beim Joggen abgepasst, hatte etwa eine halbe Stunde in einer Seitenstraße gewartet, bis sie angelaufen kam. Er konnte deutlich sehen, wie sehr sie erschrak, als er aus der Straße herausgelaufen kam und sich zu ihr gesellte. 
 
   Es war ihr so peinlich gewesen, als ihre Herzfrequenz so deutlich ausschlug und alarmierend piepste. 
 
   Er hatte sich zusammenreißen müssen um nicht zu grinsen. Erst hatte er überlegt, was er ihr sagen könnte, was den gestrigen Tag wieder gut machen würde oder ob er sie hinter den nächsten Baum ziehen und küssen sollte, doch dann schwieg er einfach, weil er nicht wusste, was er sagen oder tun konnte, um sich zu entschuldigen. 
 
   Er hatte sich nie zuvor entschuldigen müssen, weil ihm nie besonders viel an einer Frau gelegen hatte. Er war 27 Jahre alt und konnte, wenn er zurückdachte, sich nicht daran erinnern sich überhaupt jemals bei irgendwem entschuldigt zu haben.
 
   Die Frauen, die er bisher gehabt hatte, waren von selbst angekommen, die meisten waren an ihm gehangen wie Kletten und wenn er eine abservierte, stand schon die Nächste bereit.
 
   Er hatte jede bekommen, nur nicht die Eine, die er wirklich wollte, nach deren Nähe er sich seit Jahren sehnte. Sie war die Einzige, die er nicht haben durfte, die eigentlich für ihn tabu war.
 
    
 
   Ken ließ seine Hände an Megans Rücken tiefer gleiten, zog sie am Hintern fest an sich, während er sie küsste.
 
   Er hatte sich gerade erst mit ihr versöhnt und fummelte schon wieder wie ein Weltmeister, Jake konnte nicht glauben, dass sie das zuließ. 
 
   Er stand im Flur, mit geballten Fäusten und schloss die Augen, lehnte sich an die Wand. Er wollte nicht wirklich sehen, was da vor sich ging, aber es war wie ein Zwang, er konnte auch nicht wegsehen.
 
   In Windeseile hatte Ken Megans Jeans geöffnet, zog sie ein Stück herunter und drehte sie an der Schulter herum, sodass sie fast den Halt verlor und vornüber aufs Bett fiel. Ken nutzte diesen Augenblick um sich über sie zu legen und von hinten in sie einzudringen. Er hörte Megan aufstöhnen. Allerdings war es ein anderes Stöhnen als das, das er vor ein paar Nächten von ihr vernommen hatte. Kein erregtes, erotisches Seufzen, sondern eher ein erschrockenes, fast schmerzhaftes Stöhnen, das einem Aufschrei nahe kam.
 
   Jake wäre am liebsten dazwischen gegangen und hätte seinen Bruder zurechtgewiesen und Megan für bescheuert erklärt, weil sie sich so behandeln ließ. Es war ein schmaler Grad zwischen heißem, leidenschaftlichem Versöhnungssex und Erniedrigung, aber das hier war eindeutig Letzteres. 
 
   Jake wollte sich gerade von dieser Szene abwenden, als er Megans Stimme vernahm.
 
   Sie drehte sich zu Ken um und stieß ihn sanft von sich.
 
   „Hör auf.“ Selbst ihre Stimme klang noch sanft, als sie sich von ihm abwendete. 
 
   „Was ist denn?“ Die Verärgerung in seiner Stimme war deutlich zu erkennen.
 
   Hatte er wirklich keinen Schimmer, was er da falsch machte? Dass er sie seit Jahren ignorant und wie selbstverständlich behandelte, sie neben sich her leben ließ?
 
   Dass er sich ein bisschen mehr anstrengen musste, um sie zurück zu gewinnen und zu halten?
 
   Dass er sie nicht gleich wieder bespringen konnte, nur weil er eben gerade scharf war?
 
   War ihm wirklich nicht klar, was es bedeutete, Megan in seinem Leben zu haben?
 
    
 
   Megan zog ihre Jeans wieder an.
 
   Ken begann vor sich hinzuschimpfen, beleidigte Megan. Sie ignorierte es.
 
   Stattdessen sah sie zu ihm auf, ernst und selbstsicher, wie Jake sie selten erlebt hatte, und fragte mit ruhiger Stimme „Willst du mir mit diesem Verhalten sagen, dass du deine Entschuldigung nur dann ernst gemeint hättest, wenn ich anschließend mit dir geschlafen hätte? Findet eine Versöhnung nur dann statt, wenn du über mich herfällst?“
 
   Er sah sie verwirrt an.
 
   „Ich hätte gerne mit dir geschlafen, ich mag Versöhnungssex, aber da war kein bisschen Liebe oder Leidenschaft im Spiel!“ versuchte sie ihm klar zu machen, vorsichtig darauf bedacht ihn nicht erneut in Rage zu bringen.
 
   Er funkelte sie an.
 
   „Megan, das war genau so wie immer! Du bist hier nicht in einem deiner Filme oder so.“ brüllte er sie an. „Was erwartest du denn?“
 
   Sie sah ihn mit offenem Mund an und Jake, der noch immer im Flur stand, konnte regelrecht sehen, wie bei Megan der Vorhang fiel und ihr in diesem Moment klar wurde, dass sie Ken mit Jake verglich. Sein Herz begann wild zu klopfen. Wurde ihr in diesem Moment klar, dass sie sich mehr zu Jake hingezogen fühlte als zu Ken? Sein Herz klopfte so stark, dass es laut in seinen Ohren pochte.
 
   „Es geht auch anders, Kenny.“ Sagte sie leise.
 
   In dem Moment, in dem sie darüber nachdachte, dass sie es vor ihrer Nacht mit Jake nicht anders gekannt hatte und dass Ken Recht hatte (es war tatsächlich wie immer gewesen), neigte sie ihren Kopf nach rechts und entdeckte Jake, der im Flur an die Wand gelehnt stand und sie ansah.
 
   „Als ob du irgendwelche Vergleiche ziehen könntest! Wir haben immer genau so miteinander geschlafen!“ brüllte Ken weiter.
 
   Es war das erste Mal, dass Megan einem wütenden Blick von Jake standhielt. Er war nicht wütend auf sie. Er war wütend auf seinen Bruder. 
 
   Und dann veränderte Jakes Ausdruck sich, es war, als würde Megan ihn mit ihrem Blick an die Nacht zurück erinnern. Er konnte sich nicht davon losreißen, seine Augen waren in ihren verloren. 
 
   Und diesmal lag von beiden Seiten nichts als Zärtlichkeit und Erinnerungen darin.
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   Freitag, 18. Juni 2010
 
   Endlich anvertrauen können
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Heute trug Megan eine schwarze, fast durchsichtige Leggins und darüber eines ihrer Sommerkleidchen, ein gelbes, das ihre gebräunte Haut betonte.
 
   Sie hatte vor über zwei Jahren mitbekommen, wie Jake von den anderen Jungs damit aufgezogen wurde, wie sehr er darauf stand, wenn Frauen mit guter Figur Leggins trugen.
 
   Megan hatte – vor allem zuhause, wenn sie unter sich waren – immer gerne Leggins getragen, doch von nun an, trug sie sie mit dem Wissen, dass Jake es sexy finden könnte. Sie begann auch für die Arbeit Leggins zu tragen, mit hübschen Kleidchen oder Westernhemden, die ihr bis an die Oberschenkel reichten, wenn sie wusste, dass sie im Stall oder auf dem Feld mithelfen musste.
 
   Bereits am Tag nachdem sie dieses Gespräch belauscht hatte, trug sie eine halblange Leggins und seitdem hatte sie ihre Leggins- und Kleidchensammlung aufgestockt, wann immer sie in die Stadt kam.
 
   Sie trug sie zuhause mit zerschnittenen, punkigen T-Shirts, oder schulterfreien Langarmshirts, die ihr gerade so über den Po reichten oder mit hübschen bis lässigen Kleidchen, dazu Ballerinas, Flip Flops, Peep Toes, High Heels, Cowboystiefel und wenn es regnete sogar ihre pinken Gummistiefel.
 
   Das Beste daran war nicht nur, dass er das sexy fand, sondern dass diese Art von Kleidung auch noch unglaublich bequem war.
 
   Natürlich hatte sie nicht wirklich damit gerechnet, dass Jake ihr jemals hinterher schauen würde, aber jetzt da sie sich so kleidete, dass sie eigentlich annahm genau seinen Geschmack getroffen zu haben und er sie trotzdem ignorierte, war sie dennoch enttäuscht. Sie war wohl die einzige Frau auf diesem Planeten, die er niemals so ansehen würde, obwohl sie hübsch war, eine tolle Figur hatte und sich ihrer Wirkung auf alle anderen Männer sehr wohl bewusst war. Und obwohl die Jungs laut getönt hatten „Selbst die Hässlichste würde dich mit einer Leggins rumkriegen, wenn sie nur eine gute Figur hat!“ bemerkte er Megan dennoch nicht.
 
    
 
    
 
   „Was ist das für eine Show, die du da abziehst?“ fragte Hank, als sie die letzten Heuballen vom Feld einsammelten um sie in die Ställe zu transportieren. 
 
   Er stand mit Jake auf einem Anhänger, der am Traktor befestigt war, wartete bis die anderen Arbeitern die Ballen hochwarfen, fing sie auf und platzierte sie passend auf dem Anhänger des Traktors.
 
   „Was meinst du?“ Er wusste genau, was Hank meinte.
 
   „Du weißt genau, was ich meine! Diese ganze Show die du abziehst, damit alle denken, du könntest sie nicht ab!“
 
   „Wen? Megan?“ Sofort ärgerte er sich wie zärtlich er ihren Namen ausgesprochen hatte.
 
   „Die anderen mögen ja blind sein, Junge, aber ich habe von Anfang an gemerkt, dass zwischen euch was läuft. Schon bevor du im Knast warst.“ Hank fing von Charlie einen Heuballen auf und warf ihn an Jake weiter, der ihn zurechtlegte. 
 
   Jake wartete, bis Charlie weitergegangen war, antwortete erst, als sie sicher außer Hörweite waren. „So ein Blödsinn, du hast doch echt einen an der Klatsche.“
 
   Hank schenkte ihm ein wissendes Lächeln, er ließ sich nicht so leicht beirren.
 
    
 
   „Es hat sowieso keinen Sinn.“ Sagte Jake, als sie Stunden später zurück auf den Hof fuhren.
 
   Den Nachmittag über hatte er über Hanks Worte nachgedacht und jetzt, da er es zum allerersten Mal ausgesprochen hatte, fühlte er sich überraschend erleichtert.
 
   Sie saßen auf dem Anhänger des Traktors, ganz hinten, um die Heuballen festzuhalten, falls der Traktor bremsen musste.
 
   Es war immer ein komisches Gefühl Megan im Büro zu wissen, so nah bei sich, für denselben Chef arbeitend und dennoch so weit für ihn entfernt. Er ertappte sich ständig dabei, wie er nach ihr Ausschau hielt, wie er darauf wartete, dass sie mit Getränken oder mit dem Mittagessen vorbeigeritten kam, wenn sie auf dem Feld zu tun hatten oder er fragte sich, ob sie gerade auch an ihn dachte und diese Situation auch für völlig surreal hielt…sie beide, hier, gemeinsam auf der Ranch arbeitend…ausgerechnet sie beide.
 
   Sie saßen ein Stück abseits der anderen, dennoch sprach Jake leise und Hank wusste sofort worum es ging.
 
   „Warum nicht?“
 
   „Na, er ist mein Bruder.“
 
   „Man bringt seinen Bruder auch nicht in den Knast und er hat es dennoch getan.“
 
   Sie fuhren auf die Stallungen zu, Jake sah Megan von weitem auf dem Hof stehen, in einem quietschgelben Kleidchen über einer halblangen Leggins und mit Cowboystiefeln. 
 
    
 
   Bei keiner anderen Frau, die er je kennen gelernt hatte, war die Bezeichnung „sexy“ so zutreffend gewesen.
 
   Er hatte sie vor einigen Jahren hin und wieder Leggins tragen sehen, meistens mit Kleidchen oder langen T-Shirts, die ihr bis über den Po reichten. Wenn sie sich streckte und er ihren knackigen Hintern sehen konnte, musste er sich augenblicklich ablenken um vor den anderen nicht aufzufallen. 
 
   Es gab kaum etwas, was ihn mehr um den Verstand bringen konnte. 
 
   Nach und nach hatte er angefangen, anderen Frauen, die ihren Kleidungsstil hatten, nachzuschauen, sie mit ihr zu vergleichen, weil er genau wusste, dass er Megan nicht haben konnte. Aber an keiner sah es so umwerfend und sexy aus wie bei Megan.
 
   Seine Blicke aber, wie er anderen Frauen in Leggings nachschaute, waren für die anderen Jungs so auffällig gewesen, dass sie anfingen ihn damit aufzuziehen. 
 
   Es war nicht gerade hilfreich, dass Megan jeden Morgen zum Joggen Leggins trug und zwei oder dreimal die Woche auch zuhause oder bei der Arbeit. 
 
   Sie sah immer atemberaubend aus, sie hatte auch einen Hintern zum Niederknien in Jeans und liebte es genauso Miniröcke zu tragen. Und er liebte es natürlich auch, wenn sie Miniröcke trug.  Aber sein Favorit an ihrer Topfigur waren nach wie vor diese verdammt heißen Leggins.
 
    
 
   Erst als sie mit dem Traktor in den Hof bogen, sah er den Grund, warum sie so konzentriert auf die andere Seite des Hofes sah.
 
   Dort stand eines der neuen Pferde, die noch nicht eingeritten waren. Hinsley hatte zwei von ihnen zu einem Spottpreis bekommen, weil sie für die Hilfsstation, wo sie Kinder therapieren sollten, nicht tragbar weil zu wild gewesen waren.
 
   Megan ging langsam auf den Hengst zu, sprach leise mit ihm, woraufhin er die Augen aufriss und an seinem Zaumzeug kaute. Megan streckte langsam ihre Hände aus, strich dem Pferd über den Hals, den Kopf, die Nüstern, ließ es schnauben, beruhigte es.
 
   Und ganz plötzlich, so dass es weder das Pferd noch Hank oder Jake vorhersehen konnten, schwang sie sich mit einer einzigen Bewegung auf das Pferd. Es trug nur Zaumzeug, keinen Sattel, aber Megan war immer gut im Westernreiten gewesen.
 
   Jake hielt erschrocken die Luft an.
 
   Megan gab dem Pferd die Sporen, sofort verfiel das wilde Pferd in Galopp und ließ sich von Megan über den Hof dirigieren.
 
   Während sie über den Hof jagte, rief sie laut und mit soviel Lebensfreude „Hahaaaaa!“, dass Hank und Jake gleichzeitig lachen mussten.
 
   „Sieh sie dir an!“ lachte Hank auf.
 
   „Ich weiß.“
 
   „Also, wie lange schon?“
 
   „Keine Ahnung! Ich vergöttere sie seit sie etwa 15 war. Ich war damals 18. Es fand eher schleichend statt, es war nicht so, dass ich sie irgendwann angeschaut habe und es machte boom.“
 
   „Und seit wann schlaft ihr miteinander?“
 
   Jake wartete lange mit seiner Antwort. Er sah Megan hinterher, die ihr Pferd in Richtung der Felder lenkte und im Jagdgalopp an ihnen vorbei preschte. Sie warf  ihm einen kurzen Blick zu, der zwar nur eine Sekunde andauerte, aber in dem soviel Lebensfreude und Feuer lag, dass Jake ihr gebannt hinterher sah. 
 
    
 
   Er vertraute Hank. Er war über sechzig, alleinstehend, verwitwet, er hörte zu, gab an der richtigen Stelle Tipps und hielt rein gar nichts von Klatsch und Tratsch.
 
   Jake wusste, er würde dicht halten und ihm war klar, dass er sich irgendjemandem anvertrauen musste, weil es ihn innerlich zerriss, und er wusste auch, dass das niemand sein durfte, der ebenso mit Ken befreundet war.
 
    
 
   „Nur ein einziges Mal. Vor zwei Wochen. Ich habe sie praktisch vergewaltigt.“ Er lachte tonlos auf, als er Hanks gerunzelte Stirn sah. 
 
   „Nicht wirklich, Sie wollte es auch. Nur nicht an diesem Ort.“ Nicht in dem Bett, dass sie sich mit meinem Bruder teilt, verkniff er sich zu sagen.
 
   „Und was ist dann passiert?“
 
   „Du meinst warum es zwischen uns wieder genauso zugeht wie zuvor? Wahrscheinlich weil ich mich ihr gegenüber wieder genauso bescheuert verhalte wie vorher und sie somit automatisch in Kens Arme zurück getrieben habe.“
 
   Hank schüttelte den Kopf. „Das war dir doch vorher klar.“
 
   „Ja, aber ich kann sie vor den anderen nicht plötzlich liebevoll behandeln. Das wäre doch auffällig.“
 
   „Willst du denn nicht, dass es herauskommt? Ich weiß, er ist dein Bruder. Schluss mit den Gewissensbissen, er hatte auch keine. Du bist viel zu gut für diese Welt.“
 
   „Wie kannst du das sagen, nachdem ich dir alles erzählt habe, was ich ihr angetan habe?“
 
   „Das ist nicht zu entschuldigen, das ist mir auch klar. Aber diese Zeiten sind lange vorbei! Und dir sollte eines klar sein: sie ist nicht glücklich mit Ken. Überhaupt nicht! Das Jahr, das du im Knast verbracht hast, war schlimm für sie. Man konnte es richtig sehen, dass sie dich vermisste. Ich meine, sie war freier als sonst und sprach mehr, weil sie keinen deiner Kommentare fürchten musste, sie lebte fast ein bisschen auf…“
 
   Jake zog wissend eine Augenbraue hoch.
 
   „…aber sie hat nicht mehr mit ihren Augen gelacht, so gestrahlt…du weißt ja was ich meine. Sie war traurig, ständig in Gedanken und wie du sehen kannst, hat sie auch kaum noch gegessen. Also wenn du all das schon nicht mehr gut machen kannst, dann rette sie aus dieser unbefriedigenden, unschönen Scheinbeziehung mit deinem Bruder und bereite ihr wenigstens einen schönen Rest ihres Lebens.“
 
   Jake sah Hank nachdenklich an. 
 
   „So einfach ist das nicht.“ 
 
   Sie sprangen von den Heuballen herunter und begannen sie abzuladen.
 
   Jake sah zu den Feldern hinüber, wo Megan auf dem Pferd hin und her preschte, als würde sie etwas jagen, damit wollte sie bezwecken, dass das Pferd in einigen Minuten müde wurde und sich leichter trainieren ließ.
 
   Gleichzeitig lachten er und Hank auf.
 
   „Das gefällt mir so an ihr. Trotz allem versucht sie das Leben nicht zu ernst zu nehmen.“
 
   „Sie wird ihr Leben lang ein kleines Mädchen bleiben.“ Pflichtete Hank ihm bei.
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   Montag, 22 September 2003
 
   20 Yards Entfernung
 
   Megan 16, Ken 23, Jake 21
 
    
 
   Jake meldete sich für die nächsten Tage auf Hinsley’s Ranch krank. 
 
   Am vierten Tag sah Megan ihn über den Hof laufen. Ihre Wange hatte sich noch dunkler verfärbt als in den ersten Tagen nach dem Streit, der aufgrund des Hummers ausgebrochen war. Die Schmerzen hatten jedoch nachgelassen.
 
   Sie stand auf und beobachtete, wie Jake mit Hinsley sprach. Mit gestrafften Schultern stand er da und hörte sich die Flüche von Hinsley an. Sie redeten über eine Stunde. 
 
   Megan wurde immer aufgeregter, je länger sie die Szene mit ansah. 
 
   Normalerweise hätte Megan beobachtet, wie gut Jakes gut gebauter, angespannter Körper aussah, wie unglaublich sexy er in dieser ausgewaschenen, zerfetzten Jeans aussah, die von seinem hellbraunen Ledergürtel mit der breiten Cowboyschnalle gehalten wurde, wie lässig er sich hin und wieder eine Strähne der dunkelbraunen Haare zurückstrich oder von einem Bein auf das andere wechselte. Doch sie war so irritiert von Jakes Erscheinen auf dem Hof, nachdem er die Vorlage sich ihr nicht näher als auf 20 Yards nähern zu dürfen erteilt bekommen hatte, dass sie versuchte einzelne Wortfetzen zu verstehen oder gar von ihren Lippen zu lesen, was gesprochen wurde.
 
   Dann, endlich, verabschiedete sich Hinsley von Jake und kam auf das Büro zu, dass Megan sich hin und wieder mit Gertie teilte, eine Teilzeitkraft, die meist morgens arbeitete, wenn Megan in der Schule war.
 
   Schnell setzte sie sich an den Schreibtisch zurück und tat, als wäre sie mit den Rechnungen beschäftigt.
 
   Hinsley klopfte und trat erst ein, als Megan ihn dazu aufforderte, obwohl die Türe offen stand.
 
   Er kam nachdenklich ins Büro, setzte sich ihr gegenüber auf einen Stuhl.
 
   „Worum geht’s?“ fragte sie, sich zu einem Lächeln zwingend.
 
   „Um Jake.“ Seufzte Hinsley.
 
   „Ich weiß.“ Seufzte Megan leise.
 
   „Er hat mir alles erzählt. Ich habe ihn gefeuert.“
 
   „Aber wir haben nicht genug Männer hier.“ Protestierte Megan.
 
   „Das ist das Problem. Aber ich kann es nicht tolerieren, was er da getan hat.“ Er hielt einen Moment inne, sah sie an, ihre grün und blau angelaufene Wange, sein Blick war mitleidig. „Ich wollte dich fragen, ob du Bekannte hast, die man für diese Arbeit einsetzen könnte.“
 
   „Kannst du ihm nicht sagen, dass er weiter hier arbeiten kann, wenn er mich in Ruhe lässt?“ ihre Stimme klang flehend. Erstaunen machte sich in Hinsley’s Gesicht breit.
 
   „Aber er könnte möglicherweise gegen seine Auflagen verstoßen, wenn er dir aus Versehen über den Weg läuft. Und ich habe ihm von Anfang an gesagt, dass er nur hier anfangen darf, wenn er dich in Ruhe lässt.“
 
   „Wenn es aus Versehen ist, halte ich den Mund, es muss doch kein Mensch mitkriegen, wenn er mir näher kommt als 20 Yards! Außerdem ist das bei uns zuhause passiert und nicht bei der Arbeit. Er hat mir hier nie etwas getan.“
 
   „Wie kannst du ihn nach all dem verteidigen?“ fragte Hinsley verstört.
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Weil ich es büßen muss, wenn er wegen mir diesen Job verliert. Und er wird einen Weg finden, mir das heimzuzahlen, ohne dass er sich mir nähern muss.“
 
   Sie spürte jedoch, wie Hinsley sie durchschaute. Er sah sehr wohl, dass da mehr war.
 
   „Bitte.“ Sagte sie gehetzt, als sie den Motor von Jakes Mustang aufröhren hörte.
 
   „Okay.“ Hinsley stand auf und ging eilig nach draußen. Er gab Jake ein Zeichen anzuhalten, als dieser gerade aus der Einfahrt fahren wollte.
 
   Megan hörte im Büro, wie er bremste und wie Hinsley ihm durch die geöffnete Scheibe zurief, er könne bleiben, Megan habe sich weshalb auch immer für ihn eingesetzt, aber noch so ein Ding und er könne wirklich gehen.
 
   „Sie ist ein gutes Mädchen. Ich frage mich wirklich was dein verdammtes Problem ist!“ schimpfte er zum Abschluss und somit war die Sache für sie alle erledigt.
 
    
 
   Wenn Megan heute an diese Zeit zurückdachte, konnte sie sich an manche Dinge haargenau erinnern, zum Beispiel an den Schmerz, der sie bei seinem Schlag ins Gesicht durchfuhr oder die unbeteiligten Gesichter der anderen Jungs, die sich nicht weiter dafür interessierten, was mit ihr geschah. Sie wusste sogar noch, dass Jake an diesem Tag eine helle Jeans und ein weißes Muskelshirt getragen hatte und welches seiner Parfums er aufgetragen hatte.
 
   Aber sie konnte sich kaum an die Zeit danach erinnern. Sie arbeiteten jahrelang Seite an Seite und sie erinnerte sich nur daran, ihn ab und zu durch das Fenster im Büro beobachtet zu haben und beim Essen schweigend am selben Tisch gesessen zu sein (erst nach einer Weile, denn am Anfang hatten sie beide penibel darauf geachtet die 20 Yards einzuhalten). Aber sie hätte keinen Tag nennen können, an dem etwas Besonderes vorfiel was Jake betraf.  
 
   Die Jahre gingen vorbei, bei der Arbeit redete er kein Wort mit ihr und vermied es sie anzusehen. Nach einigen Monaten verfiel die 20-Yard-Regel und Megan konnte wieder mitkommen, wenn Jake und die Jungs auf den Basketballplatz gingen und Jake konnte wieder mitkommen, wenn die anderen Megan und Jake in ihrem Haus besuchten. 
 
   Seine Sprüche waren bald wieder die alten und der wilde Blick verfolgte sie abschätzend und verachtend wann immer er eine Möglichkeit dafür fand.
 
   Aber es war das letzte Mal gewesen, dass er sie tätlich angegriffen hatte. Nie wieder war er nach dem Hummer-Streit handgreiflich geworden.
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   Sonntag, 27. Juni 2010
 
   Geständnis
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   „Auf geht’s, Jungs, Männerabend!“ freute Thommy sich, als er die anderen vor dem Haus begrüßte.
 
   „Wo bleibt Megan?“ fragte David und machte es sich auf dem Beifahrersitz bequem.
 
   „Die kommt nicht mit, glaube ich.“ Sagte Ken.
 
   „Glaubst du? Was soll das heißen? Redet ihr nicht mehr miteinander?“
 
   „Nicht so wirklich.“
 
   David stieß genervt Luft aus und ging zurück zum Haus und ignorierte Jakes Protest, was Megan bei einem Männerabend ohnehin zu suchen habe.
 
   Er ging nach oben und fand sie auf dem Bett sitzend. 
 
   „Hallo Schönheit.“ Begrüßte er sie überschwänglich und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.
 
   „Hey David.“ Sagte sie lächelnd. „Schön dich zu sehen.“ 
 
    
 
   Sie hatten sich seit einigen Tagen nicht mehr gesehen, was ungewöhnlich war, da die Jungs fast täglich bei ihnen vorbeischauten, aber in den letzten Tagen hatte sie weder mit Ken noch mit Jake gesprochen und war so selten wie möglich im Haus gewesen, so hatte sie niemanden von ihnen gesehen.
 
   Ken hatte sie vorhin kurz angebunden gefragt, ob sie mitwolle und sie hatte zurück gefragt, was sie denn anziehen solle (sie stellte diese Frage oft, einfach nur um sicher zu gehen, dass sie passend angezogen war) und er war völlig ausgerastet. 
 
   „Ich stelle dir diese Frage nur deshalb, damit du dich nicht schämst, weil deine Freundin unpassend angezogen ist.“ Hatte sie ihm erklärt, wie schon so oft, aber er schien es nie zu verstehen. „Es hätte gereicht, wenn du mir gesagt hättest, dass wir nur in eine Kneipe gehen, dann hätte ich mir etwas Passendes rausgesucht.“ 
 
   Es war zu einem riesigen Streit ausgeartet. Jake war unbeteiligt im Wohnzimmer gesessen und hatte seine Bierflasche angestarrt.
 
    
 
   „Was habt ihr die letzten Tage getrieben?“
 
   „Arbeit. Danach war ich so müde, dass ich zu nichts mehr fähig war. Hast du mich vermisst?“ er lachte, doch als Megan aufstand und ihn fest an sich drückte, merkte er, dass sie ihn wirklich vermisst hatte.
 
   „Ja, hab ich. Endlich wieder ein normaler Mensch in diesem Haus!“
 
   Er lächelte sein charmantes Lächeln und öffnete ihren Kleiderschrank. „Los, zieh dich an, heute ist doch Männerabend.“
 
   „Ich weiß nicht… Vielleicht solltet ihr heute auch mal einen wirklichen Männerabend daraus machen.“ 
 
   „Keine Widerrede!“
 
   Er musste Megan nicht lange überreden. Sie machte sich hübsch, brauchte keine zehn Minuten, denn insgeheim hatte sie darauf spekuliert, dass David nach ihr sehen würde und hatte sich bereits geschminkt und in Gedanken eine Jeans und ein hübsches Seidentop mit tiefem Ausschnitt bereitgelegt, von dem sie um die Wirkung auf die Jungs wusste und hoffte, dass es Jake genauso ging.
 
   David jedenfalls reagierte mit einem breiten Grinsen, als er ihren Aufzug sah.
 
   Und wirklich, als sie sich beim Einsteigen ins Auto vorbeugen musste, sah sie Jakes starrenden Blick im Rückspiegel. Als er ihren Blick auffing klappte er schnell seinen offenen Mund zu. Sie senkte lächelnd den Blick.
 
   „Musstest du ausgerechnet einen Ausschnitt wie diesen anziehen?“ bellte Ken vom Beifahrersitz.
 
   „Der Zeitpunkt, an dem du mir einen Tipp hättest geben können, ist vor einer halben Stunde abgelaufen.“ Flötete sie so lieb wie möglich nach vorne.
 
   Ken kochte und zu ihrer Überraschung sah Megan ein Lächeln über Jakes Lippen huschen.
 
    
 
    
 
   Als sie in die Bar kamen, war ihr Stammtisch belegt.
 
   Sie beschlossen so lange Billard zu spielen, bis der Tisch wieder frei wurde.
 
   „Ich bin draußen.“ Sagte Ken und verdrückte sich zum Rauchen vor die Türe.
 
   Megan beugte sich beim Spielen extra weit vor und beobachtete Jake genau. Er konnte kaum den Blick von ihr wenden. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihn langsam durchschaute, aber er reagierte eindeutig auf ihre Reize, denn wann immer er sich unbobachtet fühlte, ruhten seine Augen auf ihr.
 
   „Hey, besorg ne Runde Bier.“ Befahl er ihr, als er neben ihr zu stehen kam.
 
   „Hol dir selber dein Bier.“ Sagte sie gelangweilt.
 
   Doch in ihr tobte es. Sie wusste, wie er reagierte, wenn man so mit ihm redete. Zuletzt hatte er ihr vor sieben Jahren etwas befohlen und sie alle wussten, wie es ausgegangen war.
 
   Zu ihrem Erstaunen ignorierte er es.
 
   Als Molly kam um die Bestellung aufzunehmen, sah Jake sie nicht einmal an. „Sieben Bier.“ Sagte er und stieß eine Kugel in die Seitentasche. Molly sah aus, als würde sie sich über etwas wundern, sah von Jake zu Megan, legte die Stirn in Falten.
 
   Es war Jahre her, dass sie mit Jake zusammen gewesen war und er bei ihr gewohnt hatte, sie hatten sich nicht mehr viel zu sagen, deshalb ging sie zurück an die Bar ohne zu sagen, was ihr auf der Zunge lag.
 
   Megan zählte in Gedanken nach wie viele sie waren und konnte nicht glauben, dass er für sie auch mitbestellt hatte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass er jemals etwas Vergleichbares getan hatte. Die anderen schienen es gar nicht mitbekommen zu haben, außer Molly, jetzt verstand Megan ihre Verwunderung.
 
    
 
   Als Molly die sieben Gläser brachte, war Megan gerade am Zug. Sie war dabei zu verlieren, aber es war ihr egal, ihr Kopf schwirrte, weil Jake für sie mitbestellt hatte.
 
   Molly stellte die Gläser ab und ging wieder. 
 
   Als Megan mit ihrem Stoß fertig war und sich umdrehte, hatte Jake bereits eines der Gläser mit einem Zug geleert. Er nahm sich das zweite Glas und beobachtete ihre Reaktion. Sie sah das Funkeln in seinen Augen, als er ihren enttäuschten Blick wahrnahm. Big John, Thommy, Dan und David sahen ihn kopfschüttelnd an.
 
   Megan nahm sich das Glas, das für Ken gedacht war und nahm einen großen Schluck. 
 
   Sie verzog das Gesicht, obwohl sie gerne ab und zu ein Bier trank, nur um Jake zu zeigen, dass ein Bier heute Abend ohnehin nicht ihre Wahl gewesen wäre.
 
   „Hey Molly!“ rief David sofort. „Eine Roséschorle süß für Megan!“
 
   Megan sah David dankbar an und ignorierte Jake, der die Augen verdrehte. Ihr war klar, dass er es nicht leiden konnte, wie die anderen Jungs sie plötzlich hofierten, wie sie alle nett zu ihr waren und auf sie achteten, wie sie sie vor ihm verteidigten. 
 
   Molly kam mit dem Glas Weinschorle für Megan angelaufen und stellte es aufgebracht vor sie, sodass ein ganzer Schwall davon überschwappte.
 
    
 
   In der Zeit in der Molly mit Jake zusammen gewesen war, hatte sie miterlebt, wie sehr er Megan hasste und hatte bei jedem Kommentar, den Jake diesbezüglich von sich gegeben hatte, laut gelacht und mit ihrer hohen, unangenehmen Stimme alle zur Verzweiflung gebracht.
 
   Megan hatte zugelassen, dass Jake sie ständig piesackte. Vielleicht war ihr nichts anderes übrig geblieben, aber möglicherweise, wenn sie ihn nur einmal direkt darauf angesprochen hätte und mit ihm persönlich gesprochen hätte… naja, wahrscheinlich eher nicht, aber sie hatte es nie versucht. 
 
   Aber dass er eine Tussi mitbrachte, die dachte, sie könnte genauso mit Megan umspringen und über Jakes böse Kommentare lachen, hatte sie zur Weißglut gebracht. Sie war froh gewesen, als Jake sich endlich von ihr getrennt hatte.
 
   Heute Abend fühlte sie sich nicht nur besonders hübsch und irgendwie mutig, sie fühlte sich im Kreise der Jungs (Jake ausgeschlossen) erstaunlich sicher. Nicht dass sie Angst gehabt hätte vor Molly, aber gerade in diesem Augenblick, in dem Molly ihr das Glas auf den Tisch knallte, kam all der Ärger, den sie mit Ken und Jake in den letzten Tagen gehabt hatte hoch.
 
    
 
    „Ich hätte gerne ein neues Glas. Ich mag es nicht, wenn es außen verklebt ist.“ 
 
   Molly stand da, mit offenem Mund und starrte sie an. Obwohl so viele Jahre vergangen waren seit sie mit Jake zusammen gewesen war, war sie erstaunt darüber, dass Megan sich traute sich zu Wort zu melden.
 
   „Das war keine Absicht…“ flötete sie, blieb allerdings stehen und machte nicht den Anschein, als wolle sie es austauschen.
 
   „Glaub ich dir gerne. Dennoch hätte ich gerne ein Neues.“ Megan lächelte sie lieb an, nur ein kleines bisschen von oben herab.
 
   „Was soll das? Jake sag was!“ sagte sie weinerlich.
 
   Jake sagte kein Wort. Nahm einen weiteren Schluck von seinem Bier. Kurz wunderte Megan sich, dass er diese Gelegenheit ihr einen weiteren Spruch reinzudrücken nicht nutzte, doch sie fasste sich sofort wieder.
 
   „Entweder du besorgst mir augenblicklich ein neues Glas…“
 
   „…oder?“ unterbrach Molly sie gereizt.
 
   „Oder du kannst mir deinen Chef vorbei schicken.“ Lächelte Megan und hielt Mollys Blick stand. Selten hatte sie sich so überlegen gefühlt.
 
   Molly blieb einen Moment stehen, ihr Blick huschte unsicher zwischen Megans entschlossenem und Jakes unbeteiligtem Gesicht hin und her. Dann gab sie sich geschlagen und machte kehrt. Man konnte ihr selbst an ihrem Hinterkopf ansehen, wie es in ihr arbeitete, dass sie niemals mit einer solchen Reaktion von Megan gerechnet hatte.
 
   Es war einfach gewesen, damals, als Jake Megan fertig gemacht hatte, sich hinter ihn zu stellen, hinter den Stärkeren.
 
   Jetzt, da er den Mund hielt, war Molly nicht mehr so stark.
 
    
 
   Jake lehnte sich vornüber, setzte zum nächsten Stoß an.
 
   „Warte, ich bin noch dran!“ sagte Megan. Sie sagte es freundlich, wie zur Erinnerung, weil sie annahm, er hätte es nicht mitbekommen. Doch an der Art, wie er innehielt, seine Nackenmuskeln anspannte und sich zu ihr umdrehte, erkannte sie sofort, dass er sie genau das hatte sagen hören wollen. Er hatte diese Situation geradezu heraufbeschworen um sie anzufahren.
 
   Sie hätte es wissen müssen. Sie hatte ihn früher nie zurechtgewiesen oder überhaupt direkt angesprochen.
 
   Jake knallte seinen Kö so heftig gegen den Billardtisch, dass sich ein paar Jugendliche am Nachbartisch zu ihnen umdrehten. Die Gespräche verstummten.
 
   Er sah ihr direkt in die Augen, gereizt, drohend. 
 
   Megan schluckte. Wie hatte sie nach all den Jahren, in denen sie ihn nun kannte, in eine solche Falle tappen können?
 
   Molly brachte die neue Weinschorle, stellte sie diesmal vorsichtig ab, vermied jeden Augenkontakt und ging wieder. Als sie sah, dass Megan und Jake sich in einer angespannten Situation wie eh und je befanden, lächelte sie mit Genugtuung.
 
   Jake blieb unbewegt stehen, direkt vor Megan. Seine Wangenknochen zuckten wütend.
 
   „Könnten wir bitte einfach weiter machen?“ David legte Jake eine Hand an seiner Brust und schob ihn zurück zum Tisch. Jake starrte sie noch einen Moment nieder, dann wandte er sich an die Jungs.
 
   „Ich verschwinde kurz.“ Sagte er, immer noch Wut in den Augen und ging in Richtung der Toiletten.
 
   Megan nahm einen Schluck von ihrer Weinschorle.
 
   „Mach du weiter, ich muss mal.“ Sagte sie zu Dan und verschwand in dieselbe Richtung wie zuvor Jake.
 
   Sie ging den Gang entlang, von dem aus der erste Durchgang in die Küche führte und der zweite zu den Toiletten. Vor den Männertoiletten wartete sie.
 
    
 
   Es dauerte nur wenige Sekunden, in denen sie nicht sicher war, ob sie das tatsächlich tun sollte und was sie sagen würde, aber es war gerade eben bei Molly ganz gut gelaufen und möglicherweise, wenn sie so selbstsicher auftrat wie eben, vielleicht könnte sie dann mit ihm sprechen.
 
   Als Jake die Türe öffnete, ließ sie ihn kurz überrascht aufblicken, gönnte sich diesen kurzen Moment der Unsicherheit in seinen Augen, bevor sie ansetzte. Der ganze Abend entwickelte sich langsam aber sicher in eine Richtung, die ihm ganz und gar nicht gefiel. Sie sah ihm die Verärgerung an.
 
   „Können wir nicht darüber reden? Kannst du mir sagen wo das Problem liegt? Ich meine, ich weiß, dass du mich hasst, aber…warum denn nur? Ich verstehe nicht was ich…“
 
   Als er sie an die Wand hinter sich schob und dagegen drückte, fürchtete sie eine erneute Attacke von ihm, doch das Verlangen in seinen wilden Augen und seine zärtliche Hand an ihrer Hüfte, ließen die Angst aus ihrem Gesicht verschwinden. Jake nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr tief in die Augen.
 
   „Ich hasse dich nicht.“ Sagte er mit seiner tiefen Stimme. „Genau das ist das Problem.“
 
   Wenn er die Irritation in ihren Augen sah, so ignorierte er sie gekonnt. Er näherte sich ihrem Gesicht, seine Lippen fanden ihre. Sie nahm seinen Duft wahr, der sie an ihre gemeinsame Nacht zurück erinnerte, obwohl sie ihn und seinen Geruch fast ihr ganzes Leben kannte, aber er erinnerte sie nur an diese eine Nacht.
 
   Es dauerte einige Schrecksekunden, doch als sie realisierte, dass er sie küsste und ihr nichts Böses wollte, reagierte sie heftig, mit all der Sehnsucht, die sich in den letzten Wochen angesammelt hatte. Sie griff ihm ins Haar, zog ihn enger an sich, ließ sich von ihm anheben und auf das Fensterbrett absetzen.
 
   Sie schlang ihre Beine um seinen Körper, spürte wie er sich an sie presste, sie stürmisch küsste, spürte sein Verlangen und genau in dem Moment, in dem sie zwischen zwei Küssen einen leichten Seufzer ließ, sah sie Molly mit offenem Mund im Durchgang stehen.
 
   Sie erschrak so sehr darüber, dass sie Jake von sich stieß. Er sah sie enttäuscht an, dann folgte er ihrem alarmierten Blick, drehte sich um, sah Molly im Durchgang stehen.
 
   „Ich dachte…“ stotterte Molly. Sie konnte die Verwirrung nicht verbergen.
 
   Es herrschte ein Moment der Stille, in dem sie sich alle drei unbeweglich anstarrten.
 
   „Falsch gedacht.“ Sagte Jake leise. Dann fasste er sich. „Hör zu, wenn du das auch nur einer Menschenseele erzählst…“
 
   „Seit wann?“ unterbrach sie ihn trotzig, bevor er seine Drohung aussprechen konnte.
 
   Jake wartete eine ganze Weile. 
 
   Als Megan annahm, er würde gar nichts mehr sagen, vernahm sie seine Worte wie durch Watte. „Schon immer.“
 
   Molly machte kehrt, sie sah verletzt aus, obwohl sie seit so vielen Jahren von ihm getrennt war.
 
   Megan starrte auf Jakes durchtrainierten Rücken, sah durch sein dünnes T-Shirt, wie sich seine Muskeln anspannten. Sie blieb ans Fensterbrett gelehnt stehen, wartete bis er ihr langsam sein Gesicht zuwendete und sah nichts als Schmerz und Verlangen darin.
 
   Sie schluckte schwer, dann lief sie an ihm vorbei nach draußen und er hielt sie nicht auf.
 
   Sie versuchte einen klaren Gedanken zu fassen, wollte sich in Gedanken zurechtlegen, wie sie Ken diese Situation erklären sollte, falls Molly es ihm erzählte, doch sie konnte nur an Jakes Geständnis denken.
 
   „Schon immer.“ Schwirrte ihr wieder und wieder durch den Kopf. Er hatte sich so ehrlich, fast beschämt angehört.
 
   Und es war das erste Mal, dass er selbst vor einer anderen Person Gefühle für Megan zugegeben hatte. Das erste Mal, dass er überhaupt Gefühle für sie zugegeben hatte.
 
   Selbst ihr gegenüber.
 
    
 
   Sie schwankte zurück zu den Billardtischen. Die Jungs waren nicht mehr dort.
 
   Sie sah sich um, entdeckte Molly, die hinter der Bar stand und sie missmutig beobachtete. Megan war erleichtert, als sie sie dort sah und nicht bei Ken.
 
   Von weitem sah sie die Jungs an ihrem Stammtisch sitzen, Dan und Thommy winkten ihr zu. Sie straffte die Schultern, ging lächelnd an der Bar vorbei zu den anderen.
 
   Die Jungs hatten Megans Weinglas mit an den Tisch genommen, ihr den Platz neben Ken frei gehalten, obwohl sie wussten, dass sie seit Tagen nicht miteinander sprachen, wahrscheinlich aus Gewohnheit. Mit einem Zug leerte sie ihr Weinglas, spürte die Hitze des Weins in ihren Kopf steigen.
 
   „Ich gehe heim.“ Sagte sie, das leere Glas schwungvoll absetzend. 
 
   „Was? Wieso?“ fragten Big John und David gleichzeitig.
 
   Ken schien sich nicht im Geringsten dafür zu interessieren, was seine Freundin tat.
 
   „Mir ist nicht so gut.“ Es war nicht einmal gelogen. 
 
   Ihr Magen spielte völlig verrückt, genauso wie ihre Gedanken. Zum Einen, weil sie dieses Geständnis von Jake völlig überrascht hatte und alles, was sie geglaubt hatte zu wissen, widerlegte. Und zum anderen, weil sie eine Heidenangst davor hatte, dass es herauskam.
 
   Selbst wenn Molly es Ken nicht heute Abend erzählen würde, erzählte sie es vielleicht einer Freundin und diese wiederum einer anderen Bekannten und sie alle wussten ja, wie so etwas lief in Kleinstädten, in kürzester Zeit machten Gerüchte die Runde und auch wenn an den meisten etwas dran war, so wurden sie oft noch viel schlimmer aufgebauscht.
 
   „Hat Jake wieder irgendwas gemacht?“ fragte Big John.
 
   „Nein, ich fühle mich einfach nicht so toll.“ Sagte sie schnell.
 
   „Du bist total blass.“ Stimmte Dan ihr zu. „Warte, ich fahre dich heim.“
 
   „Nein, schon gut, ich brauche etwas frische Luft, ich laufe.“ Sie lächelte dankbar.
 
   „Kann ich einen Pulli haben?“ sie sah in die Runde. 
 
   Es wurde zwar von Tag zu Tag wärmer in den letzten Wochen, doch nachts kühlte es erstaunlich heftig ab, dafür dass bereits Mitte Juni war, hin und wieder gab es bis zu fünfzehn Grad Unterschied zur Tageshitze.
 
   Die Jungs sahen sich um, keiner von ihnen hatte einen Pulli dabei. Außer Jake. Natürlich.
 
   Sie verzog den Mundwinkel, als sie seinen Pulli über seinem Stuhl hängen sah. Die anderen zogen die Augenbrauen hoch. 
 
   Von jedem anderen hätte sie sich den Pulli einfach leihen können, aber sie alle wussten, was das bei Jake auslösen würde.
 
   „Gib ihn mir einfach, wenn er sich deswegen nicht rächt, dann findet er sowieso einen anderen Grund.“ Sagte sie schulterzuckend.
 
   Die Art, wie er gerade eben vor den Toiletten auf sie reagiert hatte und sogar vor Molly zugegeben hatte Gefühle für sie zu haben, ließ sie selbstsicherer werden. Würde er sich jetzt noch aufregen, weil sie sich seinen Pulli geliehen hatte? Würde er ihr jetzt immer noch das Leben schwer machen? Nach diesem Geständnis?
 
   Thommy zögerte, bevor er ihr den Pulli über den Tisch zuwarf.
 
   Sie fing ihn auf, schlüpfte hinein und verabschiedete sich.
 
    
 
   Als sie einen letzten Blick zurückwarf, die Türklinke bereits in der Hand, kam Jake gerade zurück. 
 
   Er sah ihr fragend nach, registrierte, dass sie seinen Pulli anhatte und reagierte mit einem zaghaften Lächeln darauf. 
 
   Er ging zum Tisch der Jungs, tat als hätte er Megan nicht gesehen, als hätte er nicht mitbekommen, dass sein Pulli verschwunden war.
 
   Megan schloss die Türe hinter sich und ging hinaus in die Dunkelheit.
 
   Sie war aufgekratzt wie noch nie. Sie wollte schreien und lachen zugleich, wollte die ganze Welt umarmen, ihr Herz klopfte in ihrem ganzen Körper, sie fühlte das Pochen tief in ihrem Bauch.
 
   Sie brachte kaum ihre Atmung unter Kontrolle.
 
   Sie hätte es keine Minute länger neben Ken ausgehalten. Auch wenn sie stets Jakes Nähe suchte und versuchte überall dabei zu sein, wo sie ihn nur ansehen konnte, so war es heute dennoch besser gewesen zu gehen. Sie wusste, sie würde nicht schlafen können, wenn sie zuhause ankam. Es waren höchstens zehn Minuten Fußweg, keine Entfernung die sie auspowerte und ruhig werden ließ. 
 
   Sie roch an Jakes Pulli, sog den Duft ein, wünschte sich, er würde ihr nachkommen, aber sie wusste auch, dass er das nicht tun konnte, es wäre zu auffällig gewesen.
 
   Sie überlegte, ob sie doch zurückgehen sollte, sie sehnte sich nach Jakes Nähe. Viel zu lange war ihr diese Nähe verwehrt worden. 
 
   Ein ganzes Jahr hatte sie ihn vermisst, hatte sich vorgestellt, wie es sein würde, wenn er zurückkam, ob er verändert aussehen würde und ob es ihm einigermaßen gut ging im Gefängnis. Und ihr halbes Leben schon wünschte sie sich, dass sie ihm gefiel. Was heute Abend passiert war, hätte sie jedoch nie zu träumen gewagt.
 
   Ab jetzt war alles anders, sie wusste es einfach.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   20
 
    
 
    
 
   Montag, 28. Juni 2010
 
   Plötzlich alles anders
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Jake als Megan den Esstisch im Wohnzimmer für das Frühstück richtete.
 
   „Entschuldige, ich wollte dich nicht wecken.“ Flüsterte sie, als er sich aufsetzte und sie verschlafen ansah.
 
   Erst wollte er etwas Schroffes entgegnen, dann fiel ihm der gestrige Abend in der Bar ein und er blieb still. 
 
   Es war, als hätten die zwei Worte, die er am gestrigen Abend ausgesprochen hatte, alles geändert. Schon immer. 
 
   Es fühlte sich an wie ein Neubeginn, auch wenn er daran zweifelte, dass diese ganze Geschichte gut ausgehen würde. 
 
   Sie hatte am gestrigen Abend seinen Pullover angezogen, mit dem Wissen, dass er ihr ab sofort nichts mehr tun würde. Sie sprach ihn jetzt an, mit zärtlicher Stimme, wohl wissend, dass er nichts Böses entgegnen würde.
 
   Er hatte sie geküsst, sie hatte es zugelassen, seine Exfreundin hatte sie erwischt und er hatte vor beiden zugegeben, dass er sich seit Jahren nach Megan sehnte, seit Jahren in sie verliebt war. 
 
   Er hatte sich ihr gegenüber nie zuvor so unsicher gefühlt, weil er durch sein Verhalten immer die Oberhand behalten hatte. Er hatte es sich so einfach gemacht, indem er vorgab sie nicht zu mögen. Jetzt, da es raus war, wusste er nicht mehr wie er sich verhalten sollte.
 
   Nachdem Megan am Abend zuvor gegangen war, war Jake abwesend am Tisch gesessen, hatte sein Bier getrunken und versucht Mollys beleidigte Blicke zu ignorieren. Er war sich immer noch nicht sicher, ob Molly dicht halten würde. Aber er war sich auch gar nicht sicher, ob er das überhaupt wollte. Was wäre denn schlecht daran, wenn Ken herausfand, was sich zwischen ihm und Megan abspielte? War es nicht genau das, was er wollte?
 
    
 
   Sie waren nicht sehr spät zurück gekommen, aber Jake hatte kaum schlafen können, hatte sich gedreht und gewendet, war wach gelegen und hatte sich gefragt, was er tun sollte und was für Konsequenzen das haben könnte.
 
   Natürlich gab es einen Ehrenkodex unter Brüdern, man tat das einfach nicht, was er getan hatte. 
 
   Er hatte diesen bereits einmal gebrochen, in der Nacht, in der er mit ihr geschlafen hatte und gestern Abend ein zweites Mal, als er sie küsste. Und wer wusste schon was noch passiert wäre, wenn Molly sie nicht unterbrochen hätte. Sie waren regelrecht übereinander hergefallen, hatten nicht einmal daran gedacht, dass einer der anderen Jungs oder sogar Ken selbst auf die Toilette gehen müssten und sie sehen würden. 
 
   Sie waren so leichtsinnig gewesen, weil sie außer sich selbst alles ausgeblendet hatten. Als wollten sie die Nacht, in der sie sich geliebt hatten zurück beschwören. 
 
    
 
   Eigentlich hatte er mit dieser Nacht  ohnehin alles zerstört, das Band zwischen ihm und seinem Bruder, das aber eigentlich nicht sehr stark gewesen war, die Beziehung zwischen Ken und Megan, die aber doch seit Jahren nur noch Gewohnheit war und er sah ja wie Megan darunter litt… 
 
   Oder bildete er sich all das nur ein? Wollte er, dass die Beziehung nicht glücklich und er mit seinem Bruder im Clinch war um alles zu rechtfertigen und um Megan für sich zu gewinnen? Und um seinem Bruder zurückzuzahlen, was er ihm angetan hatte? Er hatte ihm ein Jahr seines Lebens gestohlen, ein Jahr in Megans Nähe genommen. Und sie hatte ihn nicht ein einziges Mal besucht!
 
   Er wusste, was für eine Erleichterung es für sie gewesen war, dass er für diese lange Zeit verschwunden war. 
 
   Dennoch hatte er nicht aufgehört zu hoffen, dass sie ihn besuchen würde.
 
    
 
   Ein einziges Mal hatte sie Ken begleitet als er ihm im Knast einen Besuch abstattete, war jedoch im Auto geblieben. Als Ken das erwähnte, hatte es Jake fast innerlich zerrissen. 
 
   Aber was hätte er tun sollen? Ihn bitten, sie mit in den Besucherraum zu bringen? Unmöglich, diese Blöße hätte er sich nie erlaubt. Auch wenn er es fast nicht übers Herz gebracht hatte diesen Schmerz vor Sehnsucht in sich zu verbergen. Sie war nur wenige Meter von ihm entfernt, nur getrennt durch eine Mauer und er hatte keine Chance sie zu sehen. 
 
   Er hatte noch drei nicht enden wollende Monate warten müssen. Er hatte jeden Tag an sie gedacht, vor allem abends vor dem einschlafen. 
 
   Ken hatte ihn nur seines schlechten Gewissens wegen besucht. Jake hätte allen Grund gehabt sich von ihm loszusagen, nie wieder ein Wort mit ihm zu wechseln. 
 
   Bei seinem ersten Besuch war Jake ausgerastet, hatte ihn angeschrien, hatte versucht auf ihn loszugehen, war jedoch von den Wachmännern festgehalten und wieder zurück in seine Zelle geführt worden, ohne ein einziges Wort mit Ken gesprochen zu haben. 
 
   Ken hatte sich erst Monate später ein zweites Mal blicken lassen, wieder völlig kleinlaut, mit umherschweifenden Augen, nicht fähig seinem jüngeren Bruder in die Augen zu sehen.
 
   Jake hatte sich auch zu Beginn seiner Knastzeit durchs Gefängnis geprügelt, fast so wie damals in der Schule. Der einzige Unterschied war, dass er es im Gefängnis hatte tun müssen um nicht wie die Schwachen zu enden. Er hatte von vorn herein jedem der ihn schief angeschaut hatte die Visage poliert und hatte seinen Ruf schnell weg gehabt. 
 
   Genau das hatte er beabsichtigt. 
 
   Im Gefängnis hatte man es am leichtesten, wenn man entweder komplett unauffällig war, wenn man psychisch so einen Knacks hatte, dass sich keiner an einen heran traute, weil man ihn für unzurechnungsfähig hielt oder wenn man zuschlug wann immer es ging, keine Angst zeigte und so schnell wie möglich als gefährlichster Mann hinter Gittern galt.
 
   Jake war allein seines Erscheinungsbildes wegen nicht unauffällig, es war ihm einfach nicht möglich, nicht aufzufallen und einen Verrückten wollte er nicht ein Jahr lang spielen, das war ihm zu anstrengend, also tat er das was er auch draußen gut gekonnt hatte: er erprügelte sich seinen Respekt. Und er bekam ihn.
 
   Jake hatte schnell seine Bewunderer um sich gehabt und freundete sich mit den härtesten Typen an. Aber auch vor ihnen ließ er nie Gefühle zu, denn Freundschaften konnten sich hier schneller ändern als einem lieb war und Jake wollte keinesfalls verletzbar werden, egal bei wem.
 
   Als Ken ihn an diesem Tag besucht hatte, waren ihm die zwei kleinen Narben am Hals und die frisch genähte Stelle über der Augenbraue sehr wohl aufgefallen, aber er hatte nichts dazu gesagt und nichts gefragt. Jake wusste nur aus einem Grund, dass sein Bruder es bemerkte: beim Anblick der Narben schaute Ken noch reumütiger.
 
    
 
   Dieses Mal hatte er sich zusammengerissen, er wollte von ihm wissen warum er das getan hatte, ob ihm seine Familie überhaupt nichts bedeutete. Und warum er nicht zugegeben hatte, dass er es gewesen war, der geschossen hatte.
 
   „Du wärst nicht ins Gefängnis gewandert. Du hättest wahrscheinlich noch nicht einmal einen Prozess bekommen! Du bist schließlich Bulle, da wird so etwas nicht hinterfragt.“
 
   Ken hatte nur halbherzige Antworten parat gehabt, Ausreden, die seine Tat dennoch nicht erklärten. Jake hatte seine Fragen, die ihn seit Monaten beschäftigten bald aufgegeben und sich anschließend auf ein ganz anderes Ziel konzentriert. So schwer es ihm auch fiel seinem Bruder heile Welt vorzuspielen und zu tun, als vergäbe er ihm, er musste es tun. Wenn er sich mit Ken nicht mehr verstand, was hätte er dann noch für eine Ausrede in Megans Nähe zu sein?
 
   Beim dritten und letzten Besuch von Ken unterließ Jake es ganz über den Vorfall zu reden. Daran ändern konnte er jetzt sowieso nichts mehr, es war ja fast vorbei. Viel wichtiger war es wieder ein gutes Verhältnis aufzubauen, Kens schlechtes Gewissen ein wenig zu schüren und ihn dann, wenn er aus dem Knast kam, darum zu bitten, ob er eine Weile bei ihm wohnen könne, bis er etwas Eigenes gefunden hätte. 
 
   Nur so konnte er weiterhin in Megans Nähe sein. Gott, wie er sie vermisst hatte!
 
    
 
   Er war sich immer noch nicht sicher, ob das eine gute Idee gewesen war. Vielleicht hätte er sich lieber aus dem Staub machen und nie wieder zurückkehren sollen, aber er wusste selbst, dass er das niemals geschafft hätte. Der Rest seines Lebens ohne Megan? Unvorstellbar.
 
   Hank hatte Recht. Sein Bruder hatte es nicht anders verdient. Und Megan hatte es besser verdient und Jake war fähig dazu ihr zu geben, was sie verdiente, das wusste er einfach.
 
   Insgeheim hoffte er, erwischt zu werden, wünschte sich, Kens Gesicht zu sehen, wenn ihm klar wurde, was vor sich ging.
 
    
 
   Er hatte an Megans Beziehung mit Ken gesehen, wie schnell sie sich zufrieden gab, dass sie schon glücklich war, wenn Ken etwas Nettes sagte oder ihr ein Küsschen gab. Nie beschwerte sie sich oder erwartete Dinge von ihm, die andere Frauen von ihren Freunden und Ehemännern verlangten.
 
   Sie war keine von den Frauen, die versuchte ihren Freund zu ändern. Sie hatte sich ja für ihn entschieden, also ließ sie ihn auch so sein, wie er war.
 
   Selbst als Ken sich ihr gegenüber so ins Negative verändert hatte, war sie bei ihm geblieben, hatte abgewartet. Erst als er immer schlimmer geworden war, als er sich nicht mehr für sie interessiert hatte, war sie nach und nach immer unglücklicher geworden.
 
   Jake war durch  Megans Verhalten klar geworden, wie einfach es sein würde, sie glücklich zu machen, ihr eine Freude zu bereiten, sie zu überraschen. Dinge, die sie überhaupt nicht gewohnt war. Es tobte in ihm, weil er der Mann sein wollte, der ihr all die schönen Seiten einer Beziehung zeigte. Der ihr zurückgab, was sie für ihn tat und jetzt schon getan hatte.
 
    
 
   Er sah ihr dabei zu wie sie Marmelade, Honig und Butter aus der Küche brachte und auf den Tisch stellte, malte sich aus wie es wäre mit ihr zusammen zu leben, wie ein Paar, ohne Ken. 
 
   Sie trug ein helles Hemd von Ken, das ihr viel zu groß war und eine Hotpants, von der er wusste, dass sie diese gerne nachts zum schlafen trug. 
 
   Er wünschte sich, sie würde sein Hemd tragen, würde ihn morgens mit einem Kuss begrüßen und abends neben ihm einschlafen, in seinen Armen.
 
   Jakes Pulli lag sorgfältig zusammengelegt auf dem Sessel neben seinem Schlafplatz.
 
   Er stand auf, ging hinüber zum Frühstückstisch.
 
   „Kaffee?“ fragte sie mit einem schüchternen Lächeln. 
 
   Er nahm die Tasse dankend entgegen, ging an ihr vorbei zu seinem Platz. Dabei strich er ihr zärtlich über den Rücken. Sie musste sich zusammenreißen um nicht zu erschauern, er konnte es durch den dünnen Stoff von Kens Hemd spüren.
 
   Normalerweise rief sie Ken zum Frühstück, aber gerade als sie unterhalb der Treppe stand um hinauf zu rufen, blieb sie abrupt stehen und machte wieder kehrt.
 
   Sie setzte sich ihm gegenüber und schenkte sich ebenfalls einen Kaffee ein. 
 
   Während sie frühstückten sahen sie sich immer wieder an. 
 
   Jake lächelte leicht, sah jedoch immer wieder zur Treppe. Es wäre sogar schon auffällig, wenn die anderen sie hier gemeinsam am Frühstückstisch sitzen sahen, in trauter Zweisamkeit.
 
   Er fragte sich, was passiert wäre, wenn Ken an seiner Stelle gewesen wäre, wenn Ken für ein Jahr weggewesen wäre. Was wäre aus Megan geworden? Oder besser gesagt: was wäre aus Megan und ihm geworden? Hätte sich überhaupt etwas zwischen ihnen entwickelt? Oder wären sie sich ein ganzes Jahr lang aus dem Weg gegangen? Er hatte sich diese Fragen oft gestellt, doch er wusste wie sinnlos sie waren. Selbst wenn Ken zugegeben hätte geschossen zu haben, wäre er wahrscheinlich nicht einmal vor Gericht gekommen. Er war schließlich Polizist. 
 
    
 
   Megan beobachtete Jake dabei, wie er sein Brot mit Marmelade beschmierte, als würde er sich nur darauf konzentrieren und nichts anderes um sich herum mitbekommen. 
 
   Er schien genauso nachdenklich wie sie. 
 
   Sie konnte nur ahnen wie sehr es in ihm arbeitete. Auch für ihn war es nicht leicht seinen eigenen Bruder zu hintergehen, genauso wie sie vom schlechten Gewissen geplagt wurde ihren langjährigen Freund hintergangen zu haben. 
 
   Sie sprachen kein Wort, aber sie waren sich ihrer beider Anwesenheit noch nie so bewusst gewesen. 
 
   Megan ließ ihren Blick in den Garten schweifen. Es war ein verregneter Tag und sie war froh darüber, dass die Hitze der vergangenen Tage und Nächte ein wenig verdrängt wurde, auch wenn für heute ein schwüler Tag vorausgesagt worden war.
 
   Sie betrachtete Jake zum ersten Mal mit anderen Augen. Nicht mit denen eines verschmähten und erniedrigten, verschüchterten Mädchens, sondern mit denen einer Geliebten, die womöglich genauso von ihm geliebt wurde, wie sie ihn liebte.
 
   Seine Unterarme spannten sich an, während er seine Kaffeetasse umgriff und seine Augen hingen an ihr, als wolle auch er keine ihrer Bewegungen verpassen.
 
    
 
   Als sie Schritte auf der Treppe hörten, stand Jake auf. Er zwinkerte Megan zu und ging Ken mit seiner Tasse in der Hand entgegen, um sich oben fertig zu machen.
 
   Ken kam mit einem verschlafenen „Guten Morgen“ die Treppe hinuntergelaufen, setzte sich neben sie an den gedeckten Tisch und begann zu frühstücken.
 
   Zu Megan sagte er kein Wort, aber es war nicht mit Jakes Schweigen zuvor zu vergleichen, es war ein griesgrämiges Anschweigen, voll von angestautem Ärger.
 
   Megan ertappte sich einmal mehr dabei, wie sie die Brüder verglich, ihr Aussehen, ihr Verhalten, selbst die Art zu essen.
 
    
 
   Obwohl Ken der Ältere von beiden war, waren seine Gesichtszüge feiner geschnitten, er achtete stets darauf frisch rasiert zu sein, trug seine Uniform akkurat gebügelt und hatte den Haarschnitt seit Jahren auf ein und derselben Länge. 
 
   Er hasste Veränderungen. Er plante alles ganz genau im Voraus und wurde Menschen gegenüber wütend, die nicht dasselbe taten. Megan hatte ihm einmal versucht zu erklären, dass er die Menschen eben so nehmen musste wie sie waren, dass nicht jeder gern plante, sondern dass es Menschen gab, wie Jake und auch Megan selbst, die nur das Nötigste planten und vieles gerne auf sich zukommen ließen. Man musste auch das akzeptieren. Ken sah gut aus, hatte große blaue Augen, denen man auf der Stelle glaubte und die Megan einst so verliebt angesehen hatten. 
 
    
 
   Jake hingegen liebte harte Arbeit. Er hätte mit einem Beruf wie Kens nichts anfangen können. Auch Ken arbeitete hart, aber Jake brauchte die Natur, das Wilde, den Spaß an seiner Arbeit.
 
   Jake war wunderschön, wenn auch rauer als sein Bruder. Man sah ihm die Arbeit auf den Feldern an. Er hatte zwar eine zarte Haut, ließ sich aber meist einen 3-Tage-Bart stehen, achtete nicht so sehr auf sein Aussehen wie Ken. Zudem hatte er zwei oder drei Narben im Gesicht, die das Ergebnis seiner rebellischen Jugend waren und ein paar mehr waren seit dem Gefängnisaufenthalt dazu gekommen. Er war wild, immer noch. Megan spürte geradezu, wie er hin und wieder nach Ärger suchte, er ging niemals auf Schwächere los (sie natürlich ausgeschlossen), er suchte sich immer Seinesgleichen oder Kerle, die er stärker einschätzte als sich, er brauchte die Herausforderung. 
 
    
 
   Sie fragte sich, inwieweit sich die Brüder anders entwickelt hätten, wenn sie Megan erst später kennengelernt hätten. Als sie achtzehn war, zum Beispiel.
 
   Zu gerne hätte sie gewusst, ob Jake sich dann öffentlich für sie interessiert und um sie geworben hätte und was für eine Art von Paar sie heute wären. Ein friedliches? Wohl kaum. Sie lachte innerlich auf. Zumindest konnte sie es sich nicht vorstellen. Und wäre sie dennoch mit Ken zusammen gekommen? Manchmal überlegte sie, dass sie sich nur dafür entschieden hatte mit ihm zusammenzubleiben, weil es so am bequemsten war. Und weil sie so in Jakes Nähe sein konnte. 
 
   Natürlich, am Anfang hatte Ken sich bemüht…aber mittlerweile…?
 
    
 
   Für den Rest des Frühstücks sah sie hinaus in ihren geliebten Garten, überlegte welche Beete sie demnächst erneuern oder ernten musste, sah den Sack mit Holzkohle vom letzten Grillabend auf der verregneten Terrasse stehen und ärgerte sich darüber, das Ken solche Dinge nicht auffielen und er seinen Kram nicht selbst wegräumte.
 
   Alles Dinge, die ihr vor ein paar Minuten gar nicht in den Kopf gekommen wären, weil ihre Gedanken um etwas ganz anderes gekreist waren. Mit Jake an ihrer Seite war sie ein anderer Mensch. Sie war aufgeregt, aufgewühlt, musste ständig ihre Gedanken ordnen. Aber in Kens Anwesenheit konnte sie über die unwesentlichen Dinge nachdenken, sie hatten sich nicht mehr viel zu sagen, auch nicht mit Blicken.
 
    
 
   Als Ken am Abend zuvor heimgekommen war – etwa zwei Stunden nach ihr – hatte er nicht nach ihr gesehen und sie hatte sich schlafend gestellt, das Gesicht in Jake’s Pulli geschmiegt, sie konnte seinen Duft garnicht tief genug einatmen. Heute Morgen hatte sie seinen Pulli schnell auf die Couch gelegt, bevor Jake aufwachte. 
 
   Auch jetzt schien es Ken nicht zu interessieren, ob es ihr besser ging. Schließlich hatte sie behauptet aus dem Grund  nachhause gegangen zu sein, weil sie sich nicht gut fühlte.
 
   Er strich sich Butter und Honig auf seinen Toast und nahm sein Frühstück mit, als er das Haus verließ. Ohne sich zu verabschieden.
 
   Megan hatte nicht gerne Streit mit ihm, sie konnte den Sinn darin nicht sehen, warum er nicht mit ihr sprach. 
 
   Das würde das, was ihn störte und das was vorgefallen war doch auch nicht ändern. 
 
   Megan war klar, dass sie stark bleiben musste, wenn sie wollte, dass Ken verstand worum es ihr ging. Sie liebte Harmonie, aber nicht um jeden Preis.
 
    
 
   Als Hank und Charlie in der Einfahrt hupten, kam Jake gerade die Treppe hinunter. Während Megan noch den Tisch abdeckte, ging er bereits nach draußen um die Jungs zu begrüßen.
 
   Megan rannte nach oben um sich eine Jeans und ein T-Shirt anzuziehen, war innerhalb weniger Sekunden wieder im Erdgeschoss und rannte zur Türe hinaus.
 
    
 
   „Du siehst aus als hättest du einen Kater.“ Lachte Charlie gerade über Jake, als Megan ebenfalls die Autotüre hinter sich zu zog.
 
   „Nein, ich habe gestern kaum was getrunken, ich konnte nicht besonders gut schlafen.“ Er warf Megan einen Seitenblick zu, als wolle er sehen ob es ihr ebenso ging. Oder als wolle er ihr klar machen, dass er diesmal nicht so tat, als läge alles am Alkohol, so wie nach ihrer ersten gemeinsamen Nacht. Er stand diesmal dazu, was er getan und gesagt hatte.
 
   Megan sah starr durch die Frontscheibe.
 
   Jake legte seine Hand auf dem Mittelsitz zwischen ihnen ab und sah zur anderen Seite aus dem Fenster, so wie jeden Morgen.
 
   Megan wartete ab, bis Charlie und Hank in ihre übliche Diskussion über die Musik im Autoradio ausgebrochen waren, dann legte sie ihre Hand neben Jakes. Er merkte es nicht, sie achtete darauf ihn nicht zu berühren. Sie wusste in manchen Situationen immer noch nicht wie er reagierte. Es war als würde sie ihn überhaupt nicht kennen und doch war sie mit ihm aufgewachsen.
 
   Ihre Hand sah klein und schmal aus gegen seine. 
 
   „Dann lass Megan bestimmen welches wir hören!“ fauchte Hank.
 
   Die beiden waren über sechzig und verhielten sich in mancherlei Hinsicht wie kleine Kinder.
 
   „Das Erste.“ Murmelte Megan, obwohl sie nicht darauf geachtet hatte was im Radio gespielt wurde.
 
   „Du hattest schon einen besseren Geschmack, Kleines.“ Meckerte Charlie, ließ jedoch zu, dass Hank den Sender mit Siegeslächeln zurück stellte.
 
   Megan schob ihre Hand ein Stückchen näher an Jakes. Sie berührte ihn nicht, aber er musste es am Stoff der Sitzbank gespürt haben, dass sie sich ihm näherte.
 
   Er sah auf ihre beiden Hände, sah zu ihr auf. Megan wandte den Blick ab, überließ ihm die Initiative.
 
   Er wartete einige Sekunden, es musste ihn mehr Überwindung kosten als sie ahnte. Dann spürte sie seinen kleinen Finger an ihrem. Als sie ihre Hand nicht wegzog, strich er sanft mit seinen Fingern über ihre Hand. Ganz zärtlich, kaum spürbar.
 
   Die ganze Fahrt über tat er das, beobachtete dabei Hank und Charlie im Rückspiegel, damit sie ihn nicht dabei erwischten.
 
   Kurz bevor sie auf der Ranch eintrafen zog Megan ihre Hand zurück, warf ihm einen kurzen Blick zu als wolle sie ihn auf später vertrösten.
 
    
 
   Der Tag schien kein Ende nehmen zu wollen. Megan verbrachte ihn in ihrem Büro und hatte zu allem Übel heute nicht viel zu tun, so ging die Zeit noch langsamer um als sonst.
 
   Zu Mittag bereitete sie den Männern belegte Brötchen zu, mit Schinken und Essiggurken oder Käse und Senf belegt, dazu hartgekochte Eier und Wasser, Saft und Kaffee.
 
   Sie rief über den Hof, dass es Mittagessen gäbe und sofort kamen die Arbeiter aus der Scheune herübergeschlendert.
 
   Megan beobachtete Jake, der nachdenklich wirkte wie sonst nie.
 
   Er sprach mit Charlie als sie über den Hof zum Mittagessen kamen, beachtete Megan nicht. Er warf ihr nicht einmal einen Blick zu. Auch nicht während dem Mittagessen, als Megan immer wieder Nachschub brachte oder mit den anderen Arbeitern sprach. 
 
   Als sie anschließend in ihr Büro zurück ging wartete ein Nachmittag auf sie, der versprach noch langweiliger zu werden als der Vormittag.
 
    
 
    
 
   „Sie wird ihn nicht für dich verlassen, nur weil du ihr deine Zuneigung gestanden hast.“ Sagte Charlie zu ihm, als sie von der Scheune hinüber zum Haupthaus gingen um eine Kleinigkeit zu Mittag zu essen, weil Megan gerufen hatte.
 
   „Sie ist seit wie vielen Jahren mit ihm zusammen? Schon immer? Vergiss es!“ Charlie winkte ab. 
 
   Jake hatte sich ihm nicht anvertrauen wollen. Hank als Gesprächspartner hätte ihm völlig gereicht.
 
   Aber Charlie hatte im Auto gesehen, dass Jake Megans Hand gestreichelt hatte und ihn darauf angesprochen. Er war völlig entgeistert gewesen, was da vor sich ging. Ganz anders als Hank, der ihn ermutigt hatte. Seit über einer Stunde redete Charlie nun schon auf ihn ein.
 
   „Das kannst du nicht machen, er ist dein Bruder.“ und „Du meinst es doch sowieso nicht ernst mit ihr. Wenn du genug von ihr hast lässt du sie fallen und sie steht ohne irgendjemanden da. Ich weiß doch wie du bist! Das würde ihr das Herz brechen.“
 
   Er ließ ihm keine Ruhe. Sein schlechtes Gewissen überragte sowieso schon alles, das musste Charlie ihm nicht erst einreden.
 
   Als Charlie ihn auch nach dem Essen wieder in Anspruch nahm, wurde Jake erstmals wütend auf ihn. „Es reicht jetzt.“ Sagte er missmutig. „Ich weiß es ja, mein Gott!“
 
   Er hatte Megan beim Mittagessen ignoriert so gut es ging, um Charlie keinen erneuten Gesprächsstoff zu liefern, aber der wollte einfach nicht aufhören. 
 
   „Ich sag ja nur, ich sehe wie sie dich ansieht. Und das verheißt nichts Gutes. Sie sieht dich an, als wolle sie dich auf der Stelle heiraten.“
 
   Genau das war es, was Jake wollte, was er sich wünschte. Genau das. Charlie schien anzunehmen, dass Jake sich nur mit ihr vergnügen wollte und dass ihn das Thema Heiraten abschreckte. Doch das tat es nicht.
 
    
 
    
 
   Während Megan das Abendessen zubereitete – einen Kartoffel-Hackfleischauflauf mit Käse überbacken – dachte sie über die Situation nach, in der sie sich befand. Auf der einen Seite Ken, der sie ihr ganzes Leben lang schon beschützte, ihr geholfen hatte, sie praktisch mit aufgezogen hatte und der sich nun abweisend und ignorant benahm, als wäre alles was ihm passierte oder was ihm nicht gelang ihre Schuld, als wäre sie ihm nicht mehr so viel Wert wie früher und als wolle er sie loswerden. Sie erwartete ja gar nichts Besonderes von ihm. Sie wusste, dass eine so lang andauernde Beziehung Gefahr lief zur Gewohnheit zu werden und in gewisser Weiße war das auch mit ihrer Beziehung passiert, auch wenn sie ständig versuchte neue Reize und Erlebnisse mit einzubringen, aber selbst dafür schien Ken sich in den letzten Jahren nicht mehr zu interessieren.
 
   Und auf der anderen Seite Jake, den sie immer aus der Ferne angehimmelt hatte, der sie schikanierte und sie fast umgebracht hätte, der sich ihr jetzt plötzlich öffnete – aber auch nur hin und wieder, wenn es ihm gerade passte – und der eine Seite von sich zeigte, von der sie nicht einmal geahnt hatte, dass sie existierte.
 
   Natürlich hatte sie noch Gefühle für Ken übrig. Aber sie war sich nicht sicher, ob das reichte um eine Beziehung oder gar eine Ehe zu führen.
 
    
 
   Auch beim Abendessen sah Jake sie kein einziges Mal an. Und das, obwohl keiner der Arbeiter hier ihre genauen Verhältnisse kannte. Gerade hier hätte er sich öffnen können, hätte normal mit ihr sprechen können… So langsam war sie es leid.
 
   Auf der Rückfahrt sah sie wieder aus ihrem Fenster, schwieg die ganze Fahrt über.
 
   Sie verabschiedete sich von Hank und Charlie, ging schnellen Schrittes ins Haus und begann in der Küche die Reste des Auflaufs für Ken und Big John aufzuwärmen, die im Wohnzimmer Videospiele spielten.
 
    
 
   „Na, war es anstrengend?“ erkundigte sich Big John bei Jake.
 
   „Für mich schon.“ Sagte Jake in seinem üblichen Unterton, der eindeutig gegen Megan gerichtet war. 
 
   Sie wusste selbst, dass die Männer das gleiche Geld verdienten wie sie, aber einiges mehr zu tun hatten. Aber dass Jake ihr jetzt immer noch in den Rücken fiel… sie schloss die Augen, atmete tief durch um sich nicht aufzuregen, doch es brachte nichts. Die Wut und diese Machtlosigkeit ihrer Situation stiegen ihr zu Kopf.
 
   In den letzten Wochen hatte sie sich so oft in ihm getäuscht. 
 
   Immer wenn sie gerade dachte, jetzt würde er sie endlich anders behandeln oder jetzt ändere sich alles, kam ein erneuter Seitenhieb aus seiner Richtung, der sie mehr verletzte als alles andere.
 
   „Fuck you, Jake. Echt jetzt.“ Sie funkelte ihn wütend an, bevor sie nach oben ging.
 
   Sie spürte seinen Blick im Rücken. Und den Blick der anderen auf Jake, um vorbereitet zu sein im Falle dass er ausrasten und ihr hinterher rennen würde.
 
   Das Zwinkern, die Berührung, das Händchenhalten vom heutigen Morgen, alles war vergessen.
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   Donnerstag, 05. Februar 2009
 
   Ken’s 29. Geburtstag
 
   Megan 22, Ken 29, Jake 26
 
    
 
   Es war einer der wenigen Abende, an denen Megan nicht arbeitete. Sie hatte es Hinsley bereits vor einigen Wochen mitgeteilt. Heute war Kens Geburtstag und sie wollte mit ihm feiern – auch wenn sie sich nie besonders wohl fühlte im Kreise der anderen Jungs.
 
   Die Seitenhiebe schmerzten sie, wahrscheinlich mehr als tatsächliche Hiebe schmerzen konnten. 
 
   Es war nicht nur erniedrigend, weil sie solche Dinge zu Megan sagten, es war besonders erniedrigend weil sie es auch vor anderen taten. 
 
   Vor allem, wenn es vor den neuen Freundinnen der Jungs geschah. 
 
   Und Ken griff niemals ein, er sah entweder starr vor sich hin oder er lachte mittlerweile ebenfalls darüber. Dass es so weit kommen würde, hatte Megan nicht gewagt zu träumen. Ken war immer auf ihrer Seite gestanden, doch nun war es ihm egal was die anderen über sie sagten.
 
   Aber heute war sein Abend und – auch wenn er es niemals zugeben würde – so wünschte er sich bestimmt, dass seine Freundin an seiner Seite war. 
 
   Zumindest hoffte sie es.
 
   Sie brachte einige Krüge Bier an den Tisch, suchte sich Platz dafür zwischen den abgelegten Cowboyhüten. Keiner der Jungs hielt es für nötig ihr zu danken, Thommy und Dan grölten immerhin zum Zeichen der Freude über das Bier.
 
   Dan widmete sich bereits nach wenigen Minuten Tini, mit der Megan sonst auch gut klar kam, wenn sie miteinander an der Bar arbeiteten, aber sobald sie in Dans Nähe war, hatte sie nur Augen für ihn.
 
   Megan wollte nicht eifersüchtig sein, aber die beiden zu beobachten gab ihr einen Stich ins Herz. Niemals würde Ken von selbst auf die Idee kommen sie so anzulächeln, sie so zu berühren, zu küssen… Sie zwang sich den Blick abzuwenden.
 
   Dan und Tini standen auf und gingen auf die Tanzfläche. Noch mehr Eifersucht schnürte Megans Kehle zu. Was würde sie nicht dafür geben, dass ihr Freund sie zu einem Tanz aufforderte.
 
    
 
   Als etwa eine halbe Stunde später eine von Jakes Schlampen an den Tisch kam und er es zuließ, dass sie sich auf seinen Schoß setzte und ihm eindeutig schmutzige Dinge ins Ohr flüsterte, die ihn zum Lachen brachten, stand Megan auf und ging an die Bar. 
 
   Sie setzte sich auf einen Barhocker, griff über die Theke nach einer Flasche und schenkte sich ein Glas Wein ein, ohne Jake dabei aus den Augen zu lassen. Das war eindeutig nicht ihr Abend.
 
   Sie sah überall verliebte Pärchen, Ken hing schon wieder in den Seilen und Jake wurde von dieser viel zu grell geschminkten Tussi angemacht, von der sie sich dennoch wünschte nur für einen Abend tauschen zu können.
 
   Sie trank ihr Glas aus, griff erneut über die Theke und schenkte sich nach.
 
   „Hallo Schönheit.“ Grinste ein recht gut aussehender Cowboy und setzte sich neben sie auf einen Barhocker. 
 
   Megan lächelte verhalten.
 
   „So traurig an einem so schönen Abend?“
 
   Megan hatte wirklich keine Lust auf eine Konversation, auch wenn er bestimmt nett war, sie hatte ihn zwei oder dreimal zuvor gesehen.
 
   „Du arbeitest doch für Hinsley, oder?“ Er schien ihre Verschwiegenheit als Schüchternheit nicht als Desinteresse zu verstehen.
 
   Sie atmete tief ein. „Ja, heute aber nicht. Aber Mike oder Jimmy machen dir gerne einen Drink.“ Sie wies hinter die Theke zu ihren Kollegen. Jimmy arbeitete auch sonst hinter der Bar, Mike, der hin und wieder auch als DJ sein Bestes gab, war heute Abend für sie eingesprungen. Ebenso gut hätte sie selbst arbeiten können, Ken schien es jedenfalls nicht einmal aufzufallen, dass sie den Tisch verlassen hatte.
 
   Die Band beendete ihre kurze Pause und begann erneut zu spielen.
 
   Um die Lautstärke zu übertönen, rutschte der Cowboy näher an sie heran. Während er etwas in ihr Ohr rief und sie dabei wie zufällig am Arm berührte, suchten Megans Augen nach Jake. Er war aufgestanden, tanzte mit seiner Eroberung. Sein Blick verdüsterte sich unerträglich herablassend als sie ihn auffing, wahrscheinlich würde er sie nachher oder spätestens morgen früh als Nutte beschimpfen, die seinen Bruder vor allen Augen blamierte und vorführte. 
 
   Aber sah er denn nicht die andere Seite? Ken interessierte sich kein bisschen für sie. Und lieber tanzte Megan heute Abend mit diesem Cowboy, der höflich und zuvorkommend zu sein schien, als mit irgendeinem betrunkenen und schwitzenden anderen Dorfbewohner oder – was ja meistens der Fall war – mit gar niemandem.
 
   Megan nahm noch einen Schluck Wein.
 
   Sie fühlte sich seltsam heute Abend, ihre ganze Energie schien wie aus ihr herausgesaugt worden zu sein. Was kein Wunder war, wenn man bedachte, wie lange sie die Sprüche und Bemerkungen der anderen schon aushielt.
 
   „Ich gehe kurz an die frische Luft.“ Sagte sie schnell, als Jake auf sie zukam. 
Vielleicht wollte er sich nur einen neuen Drink holen, aber er kam so zielstrebig auf sie zugelaufen, dass sie sich sicher war, er wollte ihr nur die Tour verderben, diesem Kerl die Meinung geigen und sie als Schlampe beschimpfen.
 
   Sie eilte hinaus, bevor Jake sie erreichte.
 
    
 
    
 
   Jake trat ins Freie, die kühle Luft schlug ihm entgegen, es war angenehm nach der verrauchten, feuchtwarmen Hitze in der Scheune.
 
   Er zündete sich eine Zigarette an und inhalierte tief. Er entdeckte Megan auf Baumstämmen abseits sitzend, etwas im Hintergrund, ein Stück entfernt von den anderen Leuten die draußen standen um zu rauchen.
 
   Sie sah müde aus, fast schlapp.
 
   Als sie ihn herüberkommen sah, spannte sich ihr Körper jedoch an.
 
   „Steh auf! Komm mit!“ befahl er und lief an ihr vorbei. Sie tat es tatsächlich, obwohl sein Ton jenseits von freundlich war. Es lag daran, dass er sie direkt ansprach, er sprach mit ihr, das war sie nicht gewohnt.
 
   Und allein das paralysierte sie so sehr, dass sie aufstand und seinen schnellen Schritten folgte. Er zog sie um die Ecke, blieb an der Rückwand der Scheune stehen.
 
   Noch heute Mittag hatten sie hier gearbeitet, jetzt standen sie sich hier gegenüber wie zwei Fremde.
 
   „Es ist sein Geburtstag!“ rief er aufgebracht.
 
   „Ich weiß…“ ihr war wirklich nicht klar, worauf er hinauswollte.
 
   „Kannst du dann wenigstens aufhören dich wie die größte Schlampe zu benehmen? Wenigstens heute?“
 
   Sie starrte ihn mit offenem Mund an.
 
   „Was ist?“ Ihr Starren irritierte ihn. „Hat es dir die Sprache verschlagen?“
 
   „Ich bin es nicht gewohnt, dass du mit mir sprichst. Das wirft mich gerade etwas aus der Bahn.“ Gab sie ehrlich zu und verzog im nächsten Moment den Mund darüber, dass sie ihm die Wahrheit gesagt hatte. 
 
   Innerlich musste er über ihre Grimasse lachen, die ihm deutlich zu verstehen gab, dass ihr diese Worte herausgerutscht waren, bevor sie sich darüber Gedanken hatte machen können, aber er ließ es sich nicht anmerken, starrte sie weiterhin wütend an.
 
    
 
    
 
   Sie fühlte sich schwach, hatte nicht die Kraft den Schein zu wahren, ihn zu belügen.
 
   Sie hatte das Gefühl, als würde sie jeden Moment zusammensacken.
 
   „Alles okay?“ Sein Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig.
 
   Sorgte er sich tatsächlich um sie?
 
   „Wahrscheinlich zu viel Alkohol.“ 
 
   Als ihr die Knie einknickten fing er sie auf, lehnte sie gegen die Wand der Scheune und ließ seine Hand zur Stütze an ihrer Hüfte liegen.
 
   Sie erschauerte bei seiner Berührung. Jake warf seine Zigarette zu Boden, um sie besser stützen zu können, er hatte sie noch nichtmal halb aufgeraucht.
 
   Ihr Kopf sackte herunter, ihr war schwindelig, heiß und kalt.
 
   „Hey.“ Er hob ihr Gesicht an, indem er eine Hand an ihre Wange legte. „Willst du dich setzen?“
 
   Seine Stimme hatte sich verändert, von einem auf den anderen Moment. Die gewohnt abfällige Art war einer neuen, ihr gänzlich unbekannten, gewichen. Nicht einmal mit einer seiner Freundinnen hatte sie ihn bisher so besorgt und so zärtlich sprechen hören.
 
   Reiß dich zusammen! Schalt sie sich selbst. Mach keine Show vor ihm, nachher denkt er noch es liegt an ihm.
 
   „Geht schon!“ sie nahm all ihre Kraft zusammen, die noch übrig war und sah ihn an. Irgendetwas war völlig anders als sonst, sein Blick ging durch und durch.
 
   Das konnte nicht wirklich sein, das bildete sie sich nur ein. Er konnte sie unmöglich so ansehen. Nicht sie. Nicht so.
 
   Seine Hände an ihrer Hüfte und an ihrer Wange fühlten sich heiß an, aber er schien es gar nicht zu bemerken, er hielt sie fest und sah sie an, ernst und erstaunt? Oder geschockt? 
 
   Und mit einer solchen Zärtlichkeit in den Augen, dass sie es nicht wagte zu atmen.
 
   Langsam, ganz langsam kam er näher, hielt sie weiterhin fest, seine andere Hand an ihrer Wange zwang sie ihn anzusehen. Seine Lippen kamen näher, unsicher blickte er zwischen ihren Augen und ihren Lippen hin und her. Dann neigte er ganz leicht seinen Kopf.
 
   Sie schloss die Augen, erwartete mit leicht geöffneten Lippen seinen Kuss und wollte niemals aufwachen, aus diesem Traum.
 
    
 
    
 
   „Nicht mal wenn du der letzte Mensch auf Erden wärst.“ Sagte er plötzlich laut, kurz bevor ihre Lippen sich berührten. Seine tiefe Stimme hörte sich seltsam an, anders als sonst, wenn er ihr einen seiner Beleidigungen an den Kopf warf. Aber sie konnte sich nicht erklären inwiefern anders.
 
   Sie wich einen Schritt zur Seite, weil die Scheunenwand hinter ihr es verhinderte zurückzuweichen, sah ihm fragend in die ernsten Augen.
 
   Es war das erste Mal, dass sie sich wirklich von ihm verletzt fühlte. Nach allem was bisher vorgefallen war, konnte er nichts Gemeineres tun.
 
   Er hatte nur darauf gewartet, dass sie ihre Gefühle für ihn zugab, sie ihm offen legte, um sie dann kalt lächelnd zu enttäuschen.
 
   Zuvor waren seine boshaften Bemerkungen schon fast berechenbar und gewohnt gewesen, aber nicht an diesem Abend, nachdem er ihr so nah gekommen war und sie es zugelassen hatte. Sie hatte sich auf einen Kuss vorbereitet, genau das hatte er beabsichtigt. Und in dem Moment, in dem sie sich ihm hingeben wollte, ließ er sie eiskalt fallen.
 
   Sie konnte nicht fassen, dass seine zärtlichen, besorgten Worte und dieser Blick gerade gespielt gewesen waren. Wie weit ging er noch um sie zu verletzen?
 
   Ihr war schwindelig, sie fühlte sich wackelig auf den Beinen und sie wollte weg von hier, weg von Jake, der sich mit seinem bösen Lachen über sie lustig machte, dass sie auf hin reingefallen war.
 
   Sie lief an ihm vorbei, spürte plötzlich die Kälte, sie taumelte zurück zum Scheunentor und schlüpfte hinein in die wabernde Hitze. Die Schwüle und der Lärm schlugen ihr wie eine Wand entgegen.
 
   Sie hatte das Gefühl alles lauter zu hören: das Stampfen der schweren Stiefel, die zur lauten Countrymusik der Band auf dem Holzboden herumhüpften, das laute Klirren der Gläser…die Leute versuchten sich über ihre Tische hinweg zu unterhalten, ein paar Damen älteren Semesters tanzten laut lachend und schreiend auf ihren Bierbänken. 
 
   Megan schwankte an die Bar zurück, entdeckte den Cowboy, der immer noch am selben Platz saß und den Barhocker neben sich freigehalten hatte.
 
   Sie überlegte einen Moment, ob sie an den großen Stammtisch der Jungs zurückgehen sollte, entschied sich aber für die Bar, weil dort ihr Weinglas stand und sie sich nicht viel länger auf den Beinen halten konnte. Der Weg zur Bar war kürzer.
 
    
 
   An viel mehr konnte Megan sich am nächsten Tag nicht erinnern.
 
    
 
   Sie war draußen zu Bewusstsein gekommen, sie fühlte die Kälte des erdigen Waldbodens, an ihren nackten Armen, roch eine Alkoholfahne und – auch wenn sie sich nicht erinnern konnte, was vorgefallen war – wusste sie instinktiv, dass weder Jake noch Ken auf ihr lagen, es war ein anderer Mann. Ihre Arme und Beine fühlten sich an wie gelähmt, sie brachte keinen Ton hervor als sie versuchte zu schreien, aber sie war ohnehin zu wenig bei Bewusstsein, als dass sie lange geschrien hätte.
 
    
 
   „Was denkst du was du da tust, Hurensohn?!“ Jake kam angerannt und trat dem Kerl mit seinem Stiefel ins Gesicht, er fiel von Megan herunter. Jake schubste ihn gegen einen Baum in der Nähe.
 
   Megan sah noch, wie Jake ihm ins Gesicht schlug, bevor sie völlig zusammensackte. Ihr war klar, dass ihr jemand etwas in den Drink getan haben musste. Das Zeug wirkte, ihr war schwindelig, dann sah sie nur noch verschwommen, die Farben um sie herum wurden unwirklich, bunt, verzerrt, verschwammen ineinander so sehr, dass sie schließlich gar nichts mehr wahrnehmen konnte.
 
   Einerseits war sie erleichtert, dass Jake in der Nähe war und sie rettete, andererseits fürchtete sie sich davor, wer den Kampf gewinnen würde.
 
   Sie wollte schreien, jemanden zu Hilfe rufen, der Jake half oder der Jake abhielt, je nachdem.
 
   Sie hörte, wie ein Dritter angerannt kam, hoffte inständig, es wäre ein Bekannter von Jake, kein Freund des anderen, der sie angegriffen hatte.
 
   Dann hörte sie einen Schuss.
 
   Und anschließend Totenstille.
 
   „Jake?“ wisperte sie, doch es kam kein Ton heraus. Sie wurde panisch und genau in diesem Augenblick merkte sie, dass eine neue Welle der Ohnmacht sie einholte.
 
   Sie wollte die Augen aufreißen, sie um jeden Preis offen behalten, sehen was neben ihr vor sich ging, doch alles was sie sehen konnte, waren Regenbogenfarben und alles was sie hörte ein lautes Rauschen.
 
    
 
    
 
   Als sie wieder zu sich kam, saß sie auf dem Beifahrersitz von Jakes Mustang. Sie erkannte sein Auto sofort, obwohl sie noch nie darin gesessen war. Allein das röhrende Motorengeräusch war ihr schon so vertraut, dass sie nicht einmal die Augen hätte öffnen müssen, um zu wissen wo sie war. Es konnten nur wenige Minuten vergangen sein, wie ihr die Uhr am Armaturenbrett verriet. Sie versuchte den Kopf ein wenig mehr anzuheben, um zu sehen, ob Ken neben ihr saß und sie nachhause fuhr und wenn ja, wie sauer er war. Sie wollte den Mund öffnen und ihm erklären, was passiert war, obwohl sie das selbst nicht so genau wusste, doch sie bekam den Mund nicht auf.
 
   Sie schaffte es gerade so sich mit ihren Händen, die sich kaum bewegen wollten, abzuschnallen und sank hinüber mit dem Kopf auf seinen Schoß. Sie wollte nur wissen, ob alles okay war, ob Ken ihr vergab. So lange er sie nicht von sich stieß war sie beruhigt.
 
   Sie starrte hinaus in die Nacht, versuchte wenigstens diesmal die Augen offen zu halten, beobachtete die Regentropfen die sich langsam ihren Weg vom oberen Rand der Scheibe an den unteren bahnten und starrte die sekündlich erscheinenden Straßenlampen an, die ihnen den Weg wiesen.
 
   Er löste eine Hand vom Lenkrad, strich ihr das Haar aus dem Gesicht und ließ seine Hand an ihrer Schulter liegen. Als er das nächste Mal an ihr vorbei greifen musste, um einen anderen Gang einzulegen, sah sie das lederne Armband an seinem Handgelenk, das sonst Jake trug. 
 
   Sie schaffte es noch nicht zu kombinieren, ihr Kopf fühlte sich an wie leer gesaugt und taub. Sie fragte sich in diesem Moment nicht, ob es Jake war, auf dessen Schoß sie hier lag, sondern, seit wann Ken dieses Band trug. 
 
   Aber als sie auch Jakes tiefe Stimme vernahm, die leise sagte „es wird alles gut, Kleines. Wir sind gleich zuhause…“ war sie beruhigt, weil sie wusste, dass sie alles nur geträumt hatte.
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   Donnerstag, 01.Juli 2010
 
   Twister
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Schon seit Tagen war von den Radio- und Fernsehstationen aus gewarnt worden, dass ein Twister auf sie zukäme. Nun war er da.
 
   Es gab oft Wirbelstürme in dieser Gegend, aber selten schon so früh in dieser Jahreszeit. Die meisten traten im Herbst auf, frühestens im Spätsommer.
 
   Jake weckte Megan, indem er an die Schlafzimmertüre klopfte. 
 
    „Wir müssen in den Schutzkeller.“ Sagte er ohne sie anzusehen, als sie die Türe öffnete.
 
   Sie folgte ihm nach unten. Verschlafen fragte sie sich, warum sie nicht von Ken geweckt wurde.
 
   Dann fiel ihr ein, dass er heute arbeiten musste. Nachtschicht. 
 
   Natürlich, bei dem Wetter wurden alle Einsatzkräfte benötigt. Es war vorgekommen, dass einige Banden in Häuser eingebrochen waren, deren Bewohner sich in ihrem Schutzkeller befunden hatten oder dass geplündert wurde, weil der Sturm Fensterscheiben von Häusern und Geschäften einschlug.
 
    
 
   Sie selbst hatte sich einmal mit all den anderen Jungs in einem Supermarkt in Sicherheit gebracht, als sie nach dem Angeln von einem Hurrikane überrascht wurden und hatten dort die halbe Nacht verbracht. Sie hatten sich mit Liegestühlen vor die Gefrierschränke gesetzt und Eis und Pudding gegessen, Chips und Schokolade, hatten Bier getrunken und eine Schlacht mit Sektflaschen begonnen, die sie sich gegenseitig ins Gesicht gespritzt hatten.
 
   Gleich nach dem Sturm waren sie betrunken und völlig übersättigt nach Hause geflüchtet und kein Mensch hatte je erfahren, wer das Desaster angerichtete hatte.
 
    
 
   „Bereit?“ Jakes Hand lag am Griff der Eingangstüre.
 
   Als er sie öffnete, schlug ihr fast ein Blumentopf ins Gesicht. Jake konnte es gerade noch abwähren indem er dagegen schlug. Der Keramiktopf zersprang auf den Steinstufen vor dem Haus. Es musste ihm wehtun, aber er verzogkeine Miene. 
 
   Erst als er die Türe hinter ihnen zuzog und abschloss, entdeckte sie, dass er bereits alle Fenster mit den dafür vorgesehenen Holzbrettern beschlagen hatte. 
 
   Endlich ein Mann im Haus, dachte sie bei sich.
 
   Auf dem Weg in Richtung Falltüre, die sich im Boden hinter ihrem Zucchinibeet befand, hielt sie sich an Jakes Gürtel fest. Sie hatte Angst wegzufliegen, wenn sie losließe, der Wind war stärker als sie befürchtet hatte.
 
   Sie hoffte, dass er es in dieser Situation zuließ, dass sie sich an ihm festhielt und glücklicherweise unternahm er nichts dagegen und rief ihr auch keinen blöden Spruch zu, was sie aufgrund des tosenden Sturmes wohl ohnehin nicht verstanden hätte.
 
   Die Gießkanne und eine Schaufel kamen ihnen entgegen geflogen, zum Glück bekam Ken das nicht mit, er wäre sauer geworden.
 
   Denn gerade aus diesem Grund wurden abends all diese Dinge in die Garage eingeschlossen. 
 
   Sie konnten zu tödlichen Geschossen werden und sie musste das eigentlich am besten wissen, denn so war vor einigen Jahren ihre Mutter ums Leben gekommen. Von einer Harke am Kopf getroffen, ohnmächtig geworden, auf die eisernen Stufen des Wohnwagens geknallt, woran sie schließlich starb. 
 
    
 
   Als Jake sich bückte um die Luke aufzuziehen, ließ sie ihn nur für einen Moment los und wurde sofort einige Schritte davon gewirbelt. Er war augenblicklich bei ihr, nahm sie an der Hand, so wie ein Freund es bei einem Spaziergang tun würde – nur etwas fester um sie nicht zu verlieren – und zog sie zurück. 
 
   Er ließ sie hinab steigen, dann folgte er selbst und ließ die Luke über ihnen zufallen. Sofort herrschte eine angenehme Stille, das Tosen des Sturms wurde zu einem leisen Heulen.
 
   Megan knipste das Licht an, Jake blieb erstaunt stehen.
 
    
 
   Sie hatten den wohl luxuriösesten Schutzkeller in dieser Gemeinde. 
 
   Da Megan sich vor Spinnen und anderen Insekten ekelte, war es für  sie immer eine Tortour gewesen in den Keller zu gehen. Da hatten die Jungs ihr im letzten Jahr den Gefallen getan ihn auszubetonieren und die Wände zu verkleiden. So lange die Strommasten intakt waren, hatten sie hier unten sogar elektrisches Licht. 
 
   Megan hatte für die Einrichtung gesorgt; ein alter Teppich, ein kleines Sofa, das gerade so durch die Luke gepasst hatte, Sitzkissen und Stoffdecken, falls es kalt wurde, alles in allem sah der Keller aus wie ein unglaublich gemütliches Zimmer, dessen Decke ein wenig zu niedrig geraten war. Ein bisschen hatte der Raum etwas von einer liebevoll gestalteten Höhle.
 
   Sie ging regelmäßig nach unten um die Decken und Kissen zu waschen und den Keller sauber zu machen.
 
    
 
   „Wow“, sagt Jake. „Hat Ken das alles gemacht?“
 
   „Die anderen Jungs, letztes Frühjahr, gleich nachdem du…weg warst.“
 
   „Unglaublich, das ist der wahrscheinlich schönste Schutzkeller im ganzen Land! Wenn ich euch mal nerve, habe ich nichts dagegen hier runter zu ziehen.“ Er lachte.
 
   „Du nervst nicht.“
 
   Sie spürte seinen Blick, sah aber nicht hin.
 
   Sie setzten sich, Megan stelltedie Öllampe und Streichhölzer bereit, nur für den Fall der Fälle. 
 
   Sie trug eine Leggings, die sie gerne anhatte, wenn sie einen gemütlichen Filmeabend machten und ein langes T-Shirt, das sich zart und weich um ihren Körper schmiegte. Sie war am Abend so müde gewesen, dass sie sich damit ins Bett gelegt hatte und sofort eingeschlafen war. Sie hatte nicht einmal mitbekommen, wie Jake die Fenster zugehämmert hatte, so fest hatte sie geschlafen.
 
   „Was ist in der Luke?“
 
   „Essen.“
 
   „Ich sterbe vor Hunger.“
 
   Er ging hinüber, mit geducktem Kopf um nicht an der Decke anzustoßen. Er fand Kekse, Limo, Wasser, Zuckerkringel.
 
   „Ich glaube die sind abgelaufen“ sagte Megan. „Ist der erste Sturm in diesem Jahr. Ich kam noch nicht dazu…“
 
   Er zuckte die Schultern, nahm sich einen. „Schmeckt noch.“
 
   Er holte eine abgedeckte Schüssel aus der Kammer.
 
   „Nudelsalat“ sagte sie. „Von gestern.“
 
    
 
   In dieser Kammer war es fast genauso kalt wie im Kühlschrank, wenn nach Partys oder nach einem Grillabend zuviel übrig war, sodass nicht alles in den Kühlschrank passte, stellte sie die Schüsseln hier herunter, damit sie sie noch am nächsten Tag essen konnten.
 
    
 
   Er freute sich sichtlich, nahm sich eine Plastikgabel, hielt ihr auch eine hin. Sie schüttelte den Kopf.
 
   Es schnürte ihr noch immer den Magen zu, weil diese Stürme die Bilder vom Tod ihrer Mutter hervorriefen. 
 
   Er warf ihr einen Blick zu, als könne er es ihr ansehen. 
 
   Ohne ein Wort setzte er sich neben sie auf die Matratze, die Schüssel in der einen Hand, die Gabel in der anderen. Während er aß, lehnten sie sich beide gegen die Wand, Megan achtete darauf, dass sie seinen Arm nicht mit ihrem berührte.
 
   Nach ein paar Minuten hielt er ihr wortlos eine Gabel mit Nudelsalat vor den Mund. Sie ließ sich von ihm füttern. 
 
   Weitere Minuten vergingen, in denen sie für jede Gabel, die er ihr hinhielt den Mund öffnet und ihm anschließend ein Lächeln schenkte. Nach einer Weile schüttelte sie den Kopf.
 
   „Danke ich kann nicht mehr.“
 
   „Das mit deiner Mutter geht dir immer noch sehr nah, hab ich Recht?“
 
   Erstaunt sah sie auf. Er unterhielt sich mit ihr? So richtig gefühlvoll? 
 
   Zu gerne hätte sie gewusst, was in seinem Kopf vorging.
 
   „Ja“ antwortete sie zögernd. „Ich muss ständig daran denken, wenn ein Sturm tobt. Da kommen all diese Gedanken wieder hoch.“
 
   Sie hielt einen Moment inne, dann brach es aus ihr hervor ohne dass sie ihren Redefluss stoppen konnte.
 
   „Ich wusste gar nicht was ich machen sollte ohne sie. Ich wollte nicht einsehen, dass sie tot ist, ich wollte sie einfach aufwecken und mit ihr nachhause gehen, als ich sie im Sarg habe liegen sehen. Es war meine Schuld, ich hatte die Harke draußen liegen lassen, bevor Kenny mich zum Tanztraining gefahren hat.“
 
   Jake sah sie lange an, sah die Traurigkeit, zurückgehaltene Tränen.
 
   „Hast du je darüber gesprochen?“
 
   „Nein.“ Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie nicht einmal mit Ken darüber gesprochen hatte. Er hatte nie Interesse an einem Gespräch gezeigt und sie wollte ihn nicht noch mehr nerven, als sie es mit ihrer bloßen Anwesenheit ohnehin schon tat.
 
   Sie schwiegen einen Moment. Es tat ihr gut, dass Jake ihr nicht einredete es wäre nicht ihre Schuld gewesen. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn die Leute das sagten. Das würde es nicht besser machen und es würde auch nicht ihr Meinung ändern. Es war ihre Schuld gewesen und sie würde sich das ein Leben lang vorhalten. 
 
   Die Stille tat gut. Für eine Weile hingen sie beiden ihren Gedanken nach.
 
   „Warum warst du damals im Tanzsaal?“ fragte sie dann.
 
   Sie dachte daran zurück, an die Nacht des Hurrikanes, wie Ken ihr die Nachricht am Telefon übermittelt und Jake ihr Gesellschaft geleistet hatte. Noch immer hatte sie das Gefühl seine Berührung spüren zu können, wenn sie nur daran zurückdachte, seine Hand auf ihrem Arm, als hätte sie sich festgebrannt.
 
   „Warum wohl. Ken war bei der Arbeit und hat dich dort alleine zurückgelassen.“
 
   „Du warst wegen mir dort?“
 
   „Natürlich, Dummerchen.“ Er lächelte leicht, doch ganz langsam verschwand sein Lächeln wieder.
 
   „Was?“ Megan sah ihn fragend an, versuchte seinen Gesichtsausdruck zu deuten.
 
   „Ich musste einfach wissen, dass du in Sicherheit bist, dass dir niemand etwas antut. Du weißt ja, wie Menschen sein können, die in Panik geraten oder die Hilflosigkeit ausnutzen. Oft ist das schlimmer als die Unwetter selbst.“
 
   Ja, das wusste sie. So oft schon hatte man von Übergriffen und Überfällen während einem schlimmen Sturm gehört, bei dem man annahm die Menschen würden sich zusammentun, sich gemeinsam helfen.
 
   Sein Blick verdunktelte sich noch mehr. Einen Moment schwieg er, unsicher ob er aussprechen sollte, woran er gerade dachte. 
 
   Sie sah ihn weiterhin fragend an.
 
   „Ich konnte nicht fassen, dass er dir die Nachricht vom Tod deiner Mutter am Telefon überbrachte. Ich meine, natürlich solltest du die Erste sein, die es erfährt, aber doch nicht so. Er hat es dir am Telefon gesagt, obwohl er annahm, dass du ganz allein dort warst. Und wie du dich warscheinlich erinnern kannst, hast du völlig geschockt reagiert und beinahe eine riesige Dummheit begangen.“
 
   Sie erinnerte sich. Beschämt senkte sie den Blick.
 
   „Die wenigsten Menschen hätten in diesem Moment rational denken und ruhig bleiben können. Er sollte das wissen, gerade er als Polizist. Ich war so wütend auf ihn. So unfassbar wütend. Es hätte doch ausgereicht es dir am nächsten Tag zu sagen, als du wieder zuhause warst. Du hättest ja ohnehin nichts tun können.“
 
   Sie starrte nachdenklich vor sich hin, dachte zurück an die furchtbare Nacht, als Jake ihr einziger Lichtblick gewesen war. Das erste und das einzige Mal, dass sie sich von ihm beschützt und sich durch seine Gegenwart sicherer gefühlt hatte.
 
   Sie war ergriffen von seinem Geständnis. Er war nur wegen ihr dort gewesen, hatte sich selbst in Gefahr gebracht, indem er durch den bereits tobenden Sturm zu ihr gefahren war. Nur wegen ihr. Und Ken hatte sich nicht weiter für sie interessiert, wie immer.
 
    
 
   Megan stellte er die Schüssel mit dem Nudelsalat zurück in die kleine Kammer und machte es sich mit einer Packung Kekse und einer Flasche Limo auf der gegenüberliegenden Matratze bequem.
 
   Als sie sich sicher war, dass er heute Nacht nicht mehr ihre Nähe suchen würde, legte sie sich hin und wickelte sich in eine der Decken, die nach frischem Waschpulver roch.
 
   Seit ihrer letzten Konversation war bestimmt eine halbe Stunde vergangen. Es gab da etwas, über das sie unbedingt mit ihm sprechen wollte. Sie nahm all ihren Mut zusammen.
 
   „Kann ich dich was fragen?“ 
 
   „Klar.“
 
   „Ich meine, wenn ich nicht an die Bar gegangen wäre, dann hätte dieser Typ mir keine K.O.-Tropfen in den Wein schmuggeln können und hätte nicht versucht mich zu vergewaltigen und du hättest ihm nicht ins Bein geschossen und wärst nicht verhaftet worden…“
 
   „Wo bleibt die Frage…“ Jakes tiefe Stimme klang plötzlich schroff.
 
   „Gibst du mir die Schuld dafür, dass du in den Knast musstest?“
 
   „Ja.“ Sagte er ohne nachzudenken.
 
   Sie schluckte. „Tut mir leid. Alles was an diesem Abend passiert ist.“
 
   „Das bringt mir das Jahr auch nicht zurück.“ 
 
   Sie konnte nicht fassen, dass er wieder so eiskalt wurde. Sie waren doch allein, es war niemand hier, der ihn deshalb verurteilte. 
 
   „Weißt du noch, als wir nach dem Angeln von dem Hurrikane überrascht wurden und uns im Supermarkt verschanzt haben?“ versuchte sie das Thema zu einem leichter verdaulichen zu wechseln.
 
   „Das war ein Tornado. Kein Hurrikane.“ Sagte er kurz angebunden.
 
   Sie ignorierte es. „Das war ein Spaß, wie wir uns alle gegenseitig mit dem Sekt durch die Gänge gejagt und vollgespritzt haben…“
 
   „Kannst du mir einen Gefallen tun?“
 
   „Klar.“
 
   „Halt die Fresse.“ Er drehte sich zur Wand.
 
   In ihr stieg eine Wut auf, die sie so selbst nicht von sich kannte. Egal was sie tat oder sagte, ständig musste sie genau darauf achten, dass es das Richtige war. Und selbst dann konnte sie nie darauf wetten, dass er nicht doch ausflippte.
 
   „Ach fick dich doch.“ Murmelte sie vor sich hin.
 
   Eine ganze Weile starrte sie ihm auf den Rücken. Wie konnte er plötzlich so launenhaft sein? Im einen Moment fütterte er sie noch mit Nudeln, fragte nach dem schlimmsten Ereignis ihres Lebens, als wolle er sie trösten und dann so was?
 
   Was machte sie denn falsch? Sie versuchte so sehr sich mit ihm zu verstehen, wenigstens mit ihm auszukommen. 
 
   Mal verbrachte er die Nacht mit ihr, schlief mit ihr, dann versuchte er sie wieder fertig zu machen und zu erniedrigen, dann gestand er ihr das, was sie nie zu hoffen gewagt hatte und strich ihr am nächsten Morgen beim Frühstück noch zärtlich über den Rücken, hielt in Hanks Auto ihre Hand, nur um sie dann kurze Zeit später bei der Arbeit zu ignorieren, genau wie an den anschließenden Tagen. 
 
   Er hatte sich seit Tagen so verhalten, als wäre sie einfach nicht dagewesen. Nur ein einziges Mal hatte sie ihn abends am Lagerfeuer im Garten dabei ertappt, wie er sie ansah, daraufhin hatte er seinen Blick schnell abgewendet.
 
   Sie war müde. Nach einigen Minuten, die sie Jake auf den bewegungslosen Rücken gestarrt hatte, drehte sie sich ebenfalls an die Wand.
 
   Nach wenigen weiteren Minuten war sie eingeschlafen.
 
    
 
   Als das Licht in der Glühbirne zu flackern begann und bald darauf ausging, wurde sie wieder wach.
 
   Sie setzte sich auf, suchte nach den Streichhölzern und zündete die Öllampe an. Ein warmes, angenehmes Licht erfüllte den kleinen Raum.
 
   Jake schien schon eine ganze Weile wieder wach zu sein, er saß aufrecht auf seiner Matratze und sah vor sich auf den Boden. Wahrscheinlich hatte er gar nicht geschlafen, sondern hatte sich nur schlafend gestellt damit sie still war.
 
   Das Licht warf flackernde Schatten auf sein Gesicht und seinen Körper.
 
   Sie saßen sich eine ganze Weile gegenüber ohne sich zu Rühren. 
 
   An Schlaf war nicht mehr zu denken, Megan war hellwach. 
 
   Sie betrachtete sein wunderschönes Gesicht, das sie so oft wütend und abfällig gesehen hatte. 
 
   In den letzten Wochen sah sie ihn erstmals so nachdenklich, wie er auch jetzt gerade drein schaute. Sein Körper war angespannt, er hatte seine Beine aufgestellt, die Säume seiner Jeans waren schmutzig, genau wie seine Sneakers, aber er hatte darauf geachtet, dass er damit nicht die Matratze berührte. Er strich sich ein paar Mal die Haare nach hinten, war so in Gedanken versunken, dass er fast zusammenzuckte, als Megan zu ihm sprach.
 
    
 
   „Ich dachte, es hätte sich alles geändert…nachdem du das in der Bar gesagt hast…letzte Woche.“ Sagte sie zögernd nach einer halben Ewigkeit, in der sie beide in die Flamme der Öllampe gestarrt hatten.
 
   Er antwortete nicht.
 
   „Willst du mir nicht erzählen was an dem Abend passiert ist, als du auf ihn geschossen hast? Ich habe überhaupt nichts mitbekommen und…“
 
   „Wenn du nicht augenblicklich still bist, gehe ich zurück ins Haus.“ Sein Gesichtsausdruck hatte sich schlagartig verändert.
 
   Sie war es ja gewohnt, dass er ihr drohte, aber seit sich alles zwischen ihnen verändert hatte, wusste sie gar nicht mehr, wie sie sich ihm gegenüber verhalten und mit dieser ihr altbekannten Art umgehen sollte. Sie war durcheinander, jedes Mal wenn er mit ihr sprach und wusste selten was sie erwidern sollte, unabhängig davon ob er sich liebevoll oder abweisend verhielt. Alles war so viel komplizierter als zuvor. 
 
   Seufzend legte sie sich auf ihre Matratze zurück.
 
   Ganz plötzlich fühlte sie sich energiegeladen, fast hyperaktiv. Sie hatte bereits früh am Abend einige Stunden geschlafen, jetzt da sie wach geworden war, hatte sie das Gefühl irgendetwas tun zu müssen. Der Sturm trug seinen Teil dazu bei, dass sie adrenalingeladen war, das war jedes Mal so, wenn sie die Gefahr draußen toben hörte.
 
   Sie krabbelte langsam zur Kammer, holte sich die Tüte mit den Zuckerkringeln, die tatsächlich noch haltbar waren und krabbelte damit zu ihrer Matratze zurück.
 
   Sie musste Jake zeigen, dass sie seine Art ihr gegenüber nicht mehr ernst nahm, dass er sie nicht mehr einschüchtern konnte. 
 
   Auch wenn er es immer noch schaffte, sie einzuschüchtern, aber sie hatte diese andere Seite an ihm kennengelernt und er hätte dieses Geständnis vor Molly nicht gemacht, wenn Megan ihm nichts bedeuten würde und er wäre nicht mit ihr ins Bett gegangen, wenn er sie eigentlich hasste.
 
   Sie biss in ihren Zuckerkringel, zog so lange daran, bis er riss und dabei ein schnalzendes Geräusch machte.
 
   Sie wiederholte das ein zweites und dann ein drittes Mal. 
 
   Sie nahm einen Frischen aus der Tüte, hielt ihn vor sich wie eine Steinschleuder und schnalzte ihn zu Jake hinüber, dem der Kringel gegen die Brust schnalzte und auf den Boden fiel.
 
   Er hatte sie eine ganze Weile beobachtet, sie fragte sich, wie er so ernst bleiben konnte, sie lachte sich innerlich tot. 
 
    
 
   Als Jake aufstand und entschlossen zur Luke ging, bekam sie es schlagartig mit der Angst zu tun.
 
   Sie sprang auf und war sofort bei ihm. „Hör auf! Bleib hier! Das war nur Spaß, ich wollte dich nur zum Lachen bringen! Bitte bleib hier!“ flehte sie ängstlich. Jake schüttelte sie von sich, öffnete die Luke. Plötzlich war das laute Toben des Sturmes wieder da, erfüllte den kleinen Kellerraum mit Lärm.
 
   „Jake!“ schrie sie, ihre Stimme überschlug sich panisch. „Oh Gott, Jake, hör auf! Ich sage kein Wort mehr! Bitte!“ Sie schlang ihre Arme um Jakes Bauch und hielt ihn fest. 
 
   Als er sich jedoch von ihr losmachte und hinaufstieg, wurde sie wütend. „Na schön, kannst du haben! Ich komme mit!“ rief sie aufgebracht. „Du willst mich ja nicht zum ersten Mal umbringen, vielleicht hast du diesmal Erfolg!“ Es war das erste Mal, dass sie einen dieser Vorfälle erwähnte und sie meinte ein Zucken, ein kurzes Zögern in seiner Bewegung zu erkennen, mehr ließ er sich nicht anmerken.
 
   Er stieg nach draußen und Megan folgte ihm. Eine Wand des Widerstands stieß ihnen entgegen. Jake kam eindeutig besser damit klar als Megan, die es kaum schaffte sich aufzurichten. Als sie gegen einen Baum geworfen wurde, bereute sie, dass sie ihm nachgegangen war. 
 
   Für ihn war es einfacher, er würde es schaffen bis zum Haus zurückzukehren, sie hatte keine Chance. Die Chance, dass das Haus stehen blieb und er unbeschadet davon kam, war ebenfalls groß. Um sie würde er sich nicht kümmern.
 
   Sie sah ihm nach, bis sie sich sicher war, dass er die Haustüre erreicht hatte. Dann kämpfte sie sich zurück zum Schutzkeller und war froh, dass sie wenigstens das noch geschafft hatte.
 
   Sie warf die Luke hinter sich zu, sie fiel laut ins Schloss und verschluckte die heulenden und scheppernden Geräusche des Windes.
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   Donnerstag, 05. Februar 2009
 
   Ken’s 29. Geburtstag
 
   Megan 22, Ken 29, Jake 26
 
    
 
   Er war so kurz davor gewesen sie zu küssen. In dem Augenblick in dem sich ihre Lippen fast vereint hatten, hatte er Ken um die Ecke biegen sehen. Megan hatte Ken nicht entdeckt und Ken hatte nicht mitbekommen, dass Jake ihn gesehen hatte und so hatte er die folgenden Worte nur aus diesem Grund ausgesprochen.
 
   „Nicht mal wenn du der letzte Mensch auf Erden wärst.“ Hatte er ihr ins Gesicht gehetzt und sie hatte erschrocken und verletzt die Augen geöffnet und war zur Seite gewichen, als hätte sie ihm direkt ins Gesicht geschlagen. Er hatte ihren Blick kaum ertragen können.
 
   Ken schien es nur für eine weitere bösartige Intrige seines Bruders zu halten, denn er erwähnte es nicht, als Jake sich anschließend wieder zu ihm an den Stammtisch setzte und mit ihm anstieß, er schien es nicht für wichtig zu halten.
 
   Megan war ihm schon zuvor komisch vorgekommen, schwankend, seltsam abwesend, als klappe sie jeden Moment zusammen. Er hatte es auf den Alkohol geschoben. Doch als sie dann mit diesem Cowboy nach draußen verschwand und dabei kaum noch gehen konnte, war er alarmiert. 
 
   Er stand auf, ging ihnen so unauffällig wie möglich hinterher.
 
    
 
   Der Kerl schaffte es nicht einmal seinen Gürtel aufzumachen. Jake rannte auf die beiden zu und trat dem Kerl mit seinen Stiefeln mitten ins Gesicht. Wahrscheinlich hätte allein der Tritt schon ausgereicht um ihn fertig zu machen, aber Jake zerrte ihn von Megan herunter, die fast ohnmächtig auf dem Boden lag. Er schlug ihn hart ins Gesicht, beim zweiten Schlag spritzte das Blut aus seiner Nase, beim dritten ging er endgültig zu Boden.
 
   „Jake.“ Flüsterte Megan mit letzter Kraft.
 
   Ken kam angelaufen, er musste mitbekommen haben, dass Jake den beiden nach draußen gefolgt war.
 
   Ken zog seine Waffe unter dem T-Shirt hervor und drückte sie seinem Bruder in die Hand. „Halt ihn in Schach, ich ruf die Kollegen an.“ Sagte er und zog sein Handy hervor. 
 
   Jake hielt die Waffe auf den Cowboy gerichtet. Und genau in diesem Moment, in dem er seinen Bruder hinter sich telefonierend glaubte, griff Ken um Jakes Hand herum und drückte ab.
 
   Jake war so schockiert, dass er einen Moment nicht reagieren konnte. Er hatte die Hand im letzten Augenblick so absenken können, dass der Schuss ins Bein des Kerls gefeuert wurde, der sofort wieder bei Bewusstsein war und vor Schmerzen brüllte.
 
   Jake blieb unter Schock stehen, sah seinen Bruder an, verstand nicht, warum der auf einen Kerl schoss, der bewusstlos am Boden lag, auch wenn Jake selbst am liebsten abgedrückt hätte, wenn er daran dachte, was er vorgehabt hatte Megan anzutun.
 
    
 
   Dann verstand er, was Sache war.
 
   Ken hatte ihn mit Megan gesehen, hatte vielleicht doch genau das hinein interpretiert, was da vor sich gegangen war. Und jetzt, da die Lage optimal war, hatte er seinem Bruder die Waffe in die Hand gedrückt um seine Fingerabdrücke auf der Waffe zu hinterlassen, hatte so um seine Hand herum gegriffen, dass man nachher an Jakes Hand Schmauchspuren finden würde und nicht an seinen und an Kens zufriedenen Gesichtsausdruck sah er, dass er sich sicher war seinen Bruder so eine Weile aus dem Weg geschafft zu haben.
 
   „…auf einen Kerl geschossen. Nicht weit von Hinsley’s Scheune entfernt, an dem Weg wo der Wald beginnt…“ sagte Ken in sein Telefon.
 
   Jake sah ihn fassungslos an. „Warum tust du das! Du bist verdammt noch mal mein Bruder!“
 
   „Denkst du ich sehe nicht, wie sie dich anschmachtet? Wie sie dich ansieht? Es wird höchste Zeit, dass du aus unserem Leben verschwindest.“ Sagte Ken, als er aufgelegt hatte.
 
   Jake reagierte wie in Trance. Er hatte immer noch die Waffe, immer noch die Gewalt.
 
   „Geh da rüber.“ Befahl er Ken und zeigte zu dem Cowboy, der immer noch vor Schmerzen brüllte. „Binde ihm das Bein ab. Mach schon!“ 
 
    
 
   Ken ließ sich Zeit. Als er den Kerl erreicht hatte, lief Jake zu Megan. Es kostete ihn einiges an Kraft ihren leblosen Körper aufzurichten und über seine Schulter zu werfen, ohne dabei seinen Bruder aus den Augen zu lassen.
 
   Er stolperte den Weg zurück zu den Parkplätzen, die letzten Meter versteckte er die Waffe unter seinem T-Shirt, aber es war nur ein Pärchen auf dem Parkplatz, das so mit sich selbst beschäftigt war, dass Jake ungesehen mit Megan auf dem Arm zu seinem Auto laufen konnte und die Waffe nicht erst hätte verstecken müssen.
 
   Jake setzte sie auf dem Beifahrersitz ab, nahm sich die Zeit sie anzuschnallen, obwohl er wusste, dass er sich beeilen sollte, weil die Polizei gleich auftauchte.
 
   Im Autoradio spielten sie Sufjan Stevens‘ Song Come Thou Fount Of Every Blessing. Jake wusste, dass es gleich zuende war für ihn. Es ging ihm gar nicht darum zu fliehen, er wusste, dass das Schwachsinn war. Sein einziger Wunsch war, die letzten Minuten mit Megan zu verbringen, bevor er festgenommen wurde und die nächsten Jahre hinter Gittern verbringen musste.
 
   Er fuhr schneller als er durfte, aber weit und breit war kein Auto auf der Landstraße zu sehen. Er kannte die Strecke auswendig, da er sie täglich zweimal fuhr, zur Arbeit und zurück, aber er war so tief in seine Gedanken versunken, dass er das Gefühl hatte geweckt zu werden, als er bemerkte, dass Megan sich bewegte. 
 
   Sie schnallte sich ab, er sah, dass es sie alle Mühe kostete, weil sie kaum fähig war sich zu bewegen. Erst wollte er protestieren, ihr klar machen, dass sie angeschnallt bleiben musste, doch als Megan sich mit dem Oberkörper über seine Beine legte, ließ er es zu.
 
   Er strich ihr die Haare aus ihrem wunderschönen Gesicht, sie starrte nach draußen, beobachtete die vorbeiziehenden Lichter der Straßenlaternen oder den Regen. 
 
   Das Lied stimmte ihn noch sentimentaler. Es war das letzte Lied für mehrere Jahre, das er gemeinsam mit Megan hören würde. Es war ein religiöser Text, kein Liebeslied, aber die Melodie war so unfassbar melancholisch, gerade in diesem Moment, dass er völlig darin verloren ging.
 
    
 
   „Es wird alles gut, Kleines. Wir sind gleich zuhause…“ sagte er leise und ließ seine Hand an ihrer Schulter liegen. Megan wirkte so schmal und hilflos.
 
   Zuhause angekommen war sie wieder ohnmächtig geworden.
 
   Jake trug sie aus seinem Auto zum Haus, suchte nach dem Ersatzschlüssel, fand ihn unter einem Blumentopf. Er ließ die Haustüre hinter sich ins Schloss fallen. Vorsichtig darauf bedacht nirgends ihren Kopf anzustoßen trug er sie nach oben in ihr Schlafzimmer und legte sie auf ihrem Bett ab.
 
   Er hätte sich in diesem Moment für eine Weile aus dem Staub machen können, aber was hätte das gebracht? Er hätte es ja doch nicht lange ausgehalten ohne Megan.
 
   Er setzte sich neben sie. 
 
   Natürlich würde Ken ihn verraten, das stellte er gar nicht infrage. Bald würde die Polizei hier eintreffen, doch alles was er wollte, war in seinen letzten Minuten in Freiheit Megan anzusehen. 
 
   Sie sah so friedlich aus, so makellos schön. Ihre langen Wimpern warfen lange Schatten auf ihre Wangen, ihre Lippen waren nur leicht geöffnet, als warteten sie darauf von ihm geküsst zu werden.
 
   Er strich ihr über die Wange, verharrte dort mit seiner Hand, an ihrer zarten Haut. Er wollte sie küssen, gerade jetzt, wo sie sich ihm nicht verweigern konnte, alles was er tun musste, war sich herabzubeugen und das zu tun, wonach er sich seit Jahren sehnte. Vor allem dann, wenn er sah wie sie Ken küsste (und es nicht verstand wie Ken sie hin und wieder abwies) oder wenn sie ihre Lippen zu einem kleinen Schmollmund verzog, wenn sie angestrengt nachdachte.
 
   Aber er brachte es nicht übers Herz es in diesem Moment zu tun.
 
   Sie würde sich nicht daran erinnern können, sie war völlig weggetreten. Und er wollte sich bestimmt nicht auf das Niveau dieses Kerls herablassen, der heute Abend Hand an sie gelegt hatte.
 
   Noch immer hallte das Lied in seinen Gedanken nach, das sie gerade im Auto gehört hatten. Für den Rest seines Lebens würde dieser Song ihn verfolgen, würde ihn an diesen einen Moment erinnern.
 
   Sanft strich er mit seinen Fingerspitzen an ihrem Arm entlang, konnte den Blick nicht von ihr abwenden und als Ken mit seinen Kollegen eintraf, kam er ihnen entgegen, mit erhobenen Armen, zeigte ihnen mit einem Kopfnicken in Richtung des Wohnzimmertisches, dass dort die Waffe lag und ließ sich bereitwillig festnehmen, das Bild von Megans Gesicht fest in seine Erinnerungen eingebrannt.
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   Donnerstag, 01.Juli 2010
 
   Annäherungen im Schutzkeller
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Ken sah sonst nie während seinen Schichten zuhause vorbei. Wahrscheinlich wollte er sehen, ob das Haus noch stand.
 
   Jake sah dabei zu, wie sein Bruder sich von seinem Streifenwagen zur Haustüre durchkämpfte. 
 
   Es war noch immer stürmisch, hatte gerade für einen Moment nachgelassen, war nicht mehr so schlimm wie noch vor zwei Stunden, aber man konnte sich nie sicher sein, ob der Twister schon vorbei war.
 
   Der Morgen dämmerte bereits.
 
   Er fragte sich, was Megan machte, ob sie sehr aufgewühlt war, wegen ihm, weil er sie allein zurück gelassen hatte.
 
   An der Türe hatte er so lange gewartet, bis sie es mit eigener Kraft zurück in den Schutzkeller geschafft hatte und die Klappe hinter ihr zugefallen war, dann hatte er erleichtert ausgeatmet und sich seinen eigenen Gedanken hingegeben.
 
   So sehr er es auch versuchte, er konnte sich nicht so verhalten, wie er es gerne wollte. Sie hatte angefangen Fragen zu stellen über die Nacht, in der der Schuss gefallen war, in der Nacht in der sie betäubt worden war und dieser Cowboy vorgehabt hatte sich an ihr zu vergehen. In der Nacht, in der er sie zum ersten Mal küssen wollte.
 
   Er wusste, dass sie keine Ruhe geben würde, wenn er ihr nicht ausdrücklich klar machte, dass er nicht mit ihr reden wollte, sie würde nachhaken, so lange bis er schwach wurde und er seinen Bruder verriet. 
 
   Und sie würde es ihm ja doch nicht glauben! Für sie würde die Situation eindeutig sein: er stand auf sie, das hatte er ihr nicht nur gezeigt, sondern vor ein paar Tagen auch gestanden und würde nun seinen eigenen Bruder schlecht machen, nur um sie rumzukriegen. Genau so würde das in ihren Augen aussehen. Sie würde Jake kein Wort glauben und sie würde ihn nicht einmal mehr ansehen, nachdem er Ken diese furchtbaren Dinge vorgeworfen hatte.
 
   Was blieb ihm also anderes übrig?
 
   Er sehnte sich nach ihr. Er war ein ganzes Jahr von ihr getrennt gewesen. Ein Jahr und drei Monate, um genau zu sein. Und es war die Hölle für ihn gewesen, sie nicht wenigstens ansehen zu können. Er hatte sich geschworen, dass alles anders werden würde, wenn er zurückkam und endlich wieder in ihrer Nähe sein konnte. Und nun, da er die Möglichkeit hatte, ließ er sie alleine im Schutzkeller zurück und machte ihr weiterhin das Leben schwer. 
 
   Nur weil Charlie ihm ohne Punkt und Komma klargemacht hatte, dass sie sich niemals gegen Ken entscheiden würde.
 
   Jake wollte nicht nur ihr Liebhaber sein oder ihre Affäre, er wollte sie ganz für sich gewinnen und es machte ihn innerlich fertig nicht zu wissen, wie er das tun sollte.
 
   Und er hasste sich dafür, was er ihr antat.
 
    
 
   „Was für ne Nacht.“ Ken zog sich seine Windjacke aus und warf sie auf die Couch. 
 
   Mit seinen schmutzigen Polizeistiefeln latschte er in die Küche und sah in den Kühlschrank. „Stromausfall…da werden die Leute zu nervenden Kleinkindern.“
 
   Er nahm sich ein Bier und ging zurück zur Türe.
 
   „Willst du nicht wissen wie es deiner Freundin geht?“ wollte Jake fragen, doch er unterließ es. Zu offensichtlich, er setzte sich niemals für Megan ein.
 
   „Hast du jemals mit dem Gedanken gespielt die Wahrheit zu sagen?“ fragte Jake stattdessen. Ken war bereits wieder auf dem Weg nach draußen.
 
   „Ich weiß nicht wovon du redest.“ Er grinste schief. 
 
   „In dem ganzen Jahr nicht?“ Jake blieb ernst.
 
   „Nicht wirklich.“ Ken lachte gehässig auf und zog die Türe hinter sich zu.
 
   Jake wartete, bis Ken und sein Kollege sich mit dem Polizeiwagen entfernt hatten, dann ließ er sich auf die Couch sinken. Eine halbe Ewigkeit saß er dort, den Kopf in die Hände gestützt, nachdenkend. 
 
    
 
    
 
   Die Sonne ging noch nicht auf, aber es war bereits heller als vor vier Stunden, als sie sich auf den Weg in den Schutzkeller gemacht hatten.
 
   Jake kämpfte sich durch den heulenden Wind, hielt sich schützend die Unterarme vor die Augen, weil ihm der aufgewirbelte Sand und kleine Zweige oder Blätter entgegen geweht wurden.
 
   Es wurde langsam ruhiger, aber er musste sich immer noch mit aller Kraft gegen den Wind stemmen um die Luke zu erreichen. 
 
   Er zog die Holzplatte am Griff nach oben und stieg die Stufen hinab. Über sich ließ er die Platte zufallen.
 
   Er sah Megan an, dass sie sich nicht entscheiden konnte, ob sie wütend sein oder ihn versöhnlich ansehen sollte, sie blickte nicht auf, als er den Keller betrat, sondern starrte vor sich auf den Boden.
 
   Sie saß da, ein Kartenspiel in der Hand und hatte augenscheinlich gegen sich selbst gespielt.
 
   „Ich bin froh, dass dir nichts passiert ist…“ sagte sie so leise, dass es fast ein Flüstern war, den Blick weiterhin nach unten gerichtet.
 
   Er ließ sich vor ihr auf die Knie sinken, wartete so lange ab, bis er sich sicher war, dass sie nicht zurückweichen würde, dann näherte er sich ihr langsam und küsste sie so zärtlich, wie noch nie zuvor eine Frau in seinem Leben.
 
    
 
   Sie schmeckte nach Zuckerkringeln und er musste beim Gedanken daran lächeln, wie überdreht sie vor wenigen Stunden gewesen war und wie sehr er sich hatte zusammenreißen müssen um nicht in lautes Gelächter auszubrechen, als sie begann mit den Dingern umher zu schnalzen.
 
   Er wollte ihr zeigen, dass er sie nicht nur deshalb ins Bett kriegen wollte, weil er scharf gewesen war, sondern dass sie ihm wirklich etwas bedeutete und er ihr nah sein wollte. Es fiel ihm schwer diesen Schritt zu gehen. Es war nicht leicht einem Menschen, den man sein Leben lang fertiggemacht und erniedrigt hatte, nun seine wahren Gefühle zu offenbaren.
 
   Nie zuvor war es ihm wichtiger gewesen, was eine Frau von ihm hielt, mit welchen Augen sie ihn sah, was für ein Bild sie von ihm hatte.
 
    
 
   Sie schloss die Augen, gab sich ihm hin, küsste ihn ebenfalls, erst zaghaft, dann wurde sie stürmischer. Mit beiden Händen hielt er ihr Gesicht fest, er hörte sein Herz rasen und ihres ebenfalls.
 
   Sie ließ die Karten fallen, stützte sich mit einer Hand an seinem Oberschenkel ab, mit der anderen strich sie ihm über die Wange, durchs Haar, verharrte an seinem Hals, ihre Hand fühlte sich kühl an an seiner Haut.
 
   Sie setzte sich auf, dirigierte ihn zu der Matratze hinüber, auf der sie vorhin gemeinsam gesessen waren.
 
   Sanft, aber mit Nachdruck drückte sie ihn in eine liegende Position, setzte sich auf ihn, ohne dabei von seinen Lippen zu lassen.
 
   Er lächelte. Er war augenblicklich heiß auf sie. 
 
   Schon seine Gedanken reichten für gewöhnlich, um fast zu explodieren. Sie aber in Wirklichkeit auf sich zu spüren, brachte ihn fast um den Verstand. 
 
   „Hey, immer langsam.“ Flüsterte er, als sie ihm das T-Shirt über den Kopf ziehen wollte.
 
   Ihre Irritation belustigte ihn, aber er wollte ihr zeigen, wie ernst seine Absichten waren. So schwer es ihm auch fiel, er bestand darauf, dass sie an dieser Stelle innehielten.
 
    
 
   Er küsste sie fast ununterbrochen. Lange und innig, zärtlich, aber nicht so wild, dass es zu mehr führte. Sie schmiegte sich zwischendurch an ihn, legte ihren Kopf auf seine Brust, gemeinsam träumten sie, starrten vor sich hin und fühlten sich federleicht und miteinander verbunden.
 
   Es musste über eine Stunde vergangen sein, als Jake sich aufsetzte. Er stand auf und zog sie mit sich.
 
   „Ich denke wir können wieder zurück.“
 
   Tatsächlich hatte der Sturm aufgehört.
 
   Nebeneinander gingen sie zurück zum Haus, ohne sich jedoch dabei zu berühren, nur für den Fall dass Ken zurück gekommen war und in den Garten sah. Ein paar Regentropfen kühlten sie angenehm ab, die Sonne war mittlerweile aufgegangen, versteckte sich jedoch hinter dunklen Wolken. Es war einer dieser Tage an dem es nicht richtig hell werden würde.
 
   Megan hatte nur Augen für Jake, sah nicht einmal was der Sturm mit ihrem geliebten Garten angerichtet hatte.
 
   Sie war an seiner Seite, er hatte sie geküsst, sie lange Zeit einfach nur angesehen, so wie Verliebte es taten. Fast so, wie Ken es vor so vielen Jahren getan hatte – nur dass Jakes Blicke viel intensiver waren.
 
    
 
   Jake ließ ihr den Vortritt ins Haus und sie stellte erleichtert fest, dass auf den ersten Blick alles am Haus noch in Ordnung war. Meist machten die Nachrichtensprecher mehr Panik als es am Ende schlimm war, aber vorher konnte eben niemand mit Sicherheit sagen, wie so ein Sturm verlief.
 
   „Frühstück?“ 
 
   „Ich mache Kaffee.“ Jake lächelte, weil es sich anfühlte wie eine Beziehung. Und es fühlte sich so gut an wie nie zuvor.
 
   Gemeinsam standen sie in der Küche. Megan bereitete den Obstsalat mit Früchten aus dem Garten vor und backte Brötchen auf, Jake kümmerte sich um den Kaffee, machte Milch heiß für Megans morgendliche heiße Schokolade und richtete das Frühstück auf dem Wohnzimmertisch. 
 
   Er konnte kaum die Finger von ihr lassen. Immer wieder küsste er ihren Nacken, strich ihr durch das lange Haar oder sah sie einfach nur an.
 
   Dann setzten sie sich mit ihren Tellern und Tassen auf die Couch im Wohnzimmer, die Jake in den letzten Nächten als Bett gedient hatte und augenblicklich fuhr Megan ein Schauer über den Rücken, weil sie das Gefühl hatte tatsächlich auf Jakes Bett zu sitzen, obwohl es ihre eigene Couch war. 
 
   „Verdammt kalt.“ Bemerkte Megan in ihrem Obstsalat herumstochernd.
 
   Jake wickelte seine warme Decke um Megan, küsste zärtlich ihre Stirn, bevor er sich seinem Brötchen widmete.
 
    
 
   „Du weißt, ich werde nicht locker lassen.“ fing Megan fast schüchtern erneut das Thema auf, wegen dem sie sich vor Stunden in die Haare bekommen hatten.
 
   Jake hielt inne, legte sein Brötchen auf den Teller zurück. Einen Moment lang fürchtete sie, er würde erneut wütend werden. Doch wieder reagierte er anders, als sie angenommen hatte.
 
   „Ich kann dir nicht sagen, was passiert ist…Wirklich nicht. Bitte frag mich nicht mehr danach.“ Seine Stimme klang versöhnlich, entschuldigend, aber dennoch bestimmt.
 
   Sie sah auf. „Nur eine einzige Frage.“ Sie holte tief Luft. „Hast du geschossen?“
 
   Er schluckte, wich ihrem Blick jedoch nicht aus. „Die Spurensicherung hat Schmauchspuren an meiner Hand gefunden oder? Und meine Fingerabdrücke auf der Waffe.“
 
   „Das beantwortet meine Frage nicht.“ Jake sah ihr an, dass sie ahnte, dass etwas nicht stimmte. Er fragte sich, wie sie darauf kam, sie konnte doch nicht wirklich nur durch ihre Intuition am Tathergang zweifeln?
 
   „Ich werde dir darauf nicht antworten.“
 
   „Warum nicht? Was ist so schlimm daran mir zu sagen was passiert ist? Was springt für dich dabei raus? Du hast deine Zeit im Gefängnis abgesessen, was könntest du denn schon verlieren?“
 
   Er hielt ihrem Blick immer noch stand, auch wenn es ihm schwer fiel. 
 
   „Dich.“ Antwortete er mit brüchiger Stimme.
 
    
 
   Sie starrte ihn an, ihr Mund öffnete sich wie zum Protest und klappte wieder zu. Ihre Stirn zog sich in Falten, er sah wie sie mit sich kämpfte, wie innerhalb einer Sekunde tausend Fragen in ihrem Kopf aufgekommen waren. Wie ihr klar wurde, dass er ihretwegen etwas verschwiegen hatte und ihretwegen die Zeit im Gefängnis abgesessen hatte, anstatt die Wahrheit zu offenbaren.
 
   Er war so kurz davor, ihr doch alles zu erzählen, auch auf die Gefahr hin, dass sie wütend wurde und er sie endgültig von sich und somit in Kens Arme stieß. Aber vielleicht glaubte sie ihm auch und er gewann sie für sich.
 
   Und genau in diesem Moment öffnete sich die Haustüre.
 
    
 
   Megans Augen wurden groß, sahen ihn erschrocken an. Sie sprang auf, rannte mit ihrer heißen Schokolade in die Küche so schnell sie konnte, während Jake sitzen blieb, sich zurück lehnte, als wäre er soeben erst aufgewacht und hätte allein im Wohnzimmer gefrühstückt. Mittlerweile kam er mit seinen Gewissensbissen besser zurecht, vor allem nachdem er die Reaktion seines eigenen Bruders, diese Gleichgültigkeit heute Nacht erlebt hatte.
 
   Fast wünschte Jake sich von Ken erwischt zu werden.
 
    
 
   „Morgen.“ Ken kam ins Wohnzimmer gelaufen. „Schon wach?“ 
 
   Er tat als wäre nichts weiter vorgefallen. Die Fragen seines Bruders vor wenigen Stunden schien er völlig vergessen zu haben.
 
   „Ja. Bei dem Sturm kann man nicht wirklich schlafen.“ Jake spielte mit. Es war besser so. Klar hätte er Ken gern seine Meinung gegeigt, aber die Gefahr, dass er ihn aus Megans Haus warf war zu groß und er war sich nicht sicher ob Megan eingreifen und hinter ihm stehen würde. Diese neue Art zwischen ihnen, was auch immer es war, begann gerade erst sich zu entwickeln, da konnte er sich ihrer noch nicht sicher sein.
 
   „Is’ Megan da?“ er klang nicht wirklich interessiert, aber immerhin fragte er.
 
   „In der Küche.“ 
 
   Er ging zum Wohnzimmertisch, nahm sich ein Brötchen mit und verschwand damit nach oben. Er sah Megan nicht einmal an.
 
   Sie blieb im Türrahmen stehen, mit gesenktem Kopf, so lange bis er verschwunden war. 
 
   Sie hatten noch eine Stunde Zeit vor der Arbeit. Megan traute sich nicht mehr in Jakes Nähe aus Angst Ken könne noch einmal nach unten kommen. Sie begann sich fertig zu machen für die Arbeit und wartete anschließend schweigend am Esszimmertisch sitzend bis Hank und Charlie draußen hupten.
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   Freitag, 02. Juli 2010
 
   Die Hitze der Gefühle
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Während die Männer sich über Kartoffeln, Fleisch und Gemüse hermachten, welches sie in der letzten Stunde zubereitet hatte, sah Megan sich nach Jake um. Er war nicht mit den anderen erschienen.
 
   Sie ging unbemerkt nach draußen, die Männer waren zu beschäftigt zu essen. Megan sah hinüber zu den Feldern, fragte sich, ob ihm etwas passiert sein könnte, aber andererseits war sie sich sicher, dass das nicht der Fall war, die Männer achteten ständig aufeinander und vor allem Hank und Charlie hatten immer ein Auge auf Jake. Manchmal hatte sie das Gefühl die beiden wären so etwas wie Ersatzväter für ihn, auch wenn sie wie gute Kumpels miteinander umgingen.
 
   Megan schlenderte über den Hof hinüber zu den Stallungen.
 
   Ob er nicht zum Essen kam, weil er ihr aus dem Weg gehen wollte? Wegen gestern?
 
   Nachdem sie die Nacht im Schutzkeller verbracht und sich am nächsten Morgen so innig geküsst hatten, war er ihr bei der Arbeit wieder den ganzen Tag aus dem Weg gegangen. Als sie nach Feierabend nachhause fahren wollten, hatte er beschlossen zu Fuß zu gehen. Hank und Charlie hatten ihn zwar mit großen Augen angesehen, aber nichts dagegen eingewendet.
 
   Er war so unglaublich nachdenklich seit dem Sturm.
 
   Megan hatte auf der Heimfahrt die Blicke von beiden im Rückspiegel gespürt, aber sie wusste ja selbst nicht, was mit Jake los war. Im einen Moment war sie sich seiner so sicher, im nächsten zweifelte sie fast daran, dass all das wirklich passiert war und hielt es eher für einen Tagtraum. Real fühlte es sich jedenfalls nicht an.
 
    
 
   Die Türe der Scheune stand halb offen, sie ging hinein und sofort trat ihr der intensive Geruch von frischem Heu in die Nase.
 
   Ihre Augen mussten sich erst an das Halbdunkel gewöhnen. Hier in der Scheune war es angenehm kühl, so kühl, dass ihr sofort die feinen Härchen an ihren Armen abstanden. Ein weiterer wohliger Schauer ergriff ihren Körper als sie ihn entdeckte, seine Shilouette im schummrigen Licht, das nur durch ein paar Risse in der Holzwand fiel und die Scheune gespenstig erscheinen ließ.
 
   Jake saß mit gesenktem Kopf auf einem der Heuballen und sah nachdenklich aus.
 
   „Keinen Hunger?“ fragte sie, langsam auf ihn zugehend. Das Kribbeln tief in ihrem Magen begann, wie immer in letzter Zeit, wenn sie ihm näher war als gewohnt.
 
   Er schüttelte den Kopf.
 
   „Gehst du mir aus dem Weg?“ Sie erreichte ihn, blieb nah an seiner Seite stehen. Sie erwartete eine Abfuhr von ihm, eine Reaktion wie sie sie nur allzu gut von ihm kannte, doch stattdessen schob er seine Hand um ihre Hüfte und zog sie an sich, ohne aufzusehen.
 
   Er legte seinen weißen Cowboyhut zur Seite und lehnte seinen Kopf an ihre Brust.
 
   Megan strich ihm durchs Haar, wartete einen Moment, genoss die feste Umarmung seines starken Armes. In ihrem Innern tobte es jedes Mal wenn er sie berührte.
 
   Er konnte bestimmt ihr Herz klopfen hören. Sie war garantiert ganz leicht zu durchschauen. Sie begann zu zittern, wenn er sie küsste, wurde sogar schon unsicher, wenn er in ihre Richtung sah, fragte sich ununterbrochen, was er von ihr hielt.
 
   Er dagegen war nicht so leicht durchschaubar. Sie hatte wirklich keine Ahnung, was er dachte, was er als nächstes tun oder sagen würde. Meist tat er genau das Gegenteil von dem, was sie erwartete. Jedenfalls in letzter Zeit.
 
    
 
   Langsam ließ sie sich rittlings auf seinen Schoß gleiten, er öffnete bereitwillig seine Arme und zog sie an sich.
 
   Sie war seit den gestrigen Vorkommnissen noch heißer auf ihn als ohnehin schon. Sie hatte sehr wohl gemerkt, dass er zurückgerudert hatte um alles langsam anzugehen, um ihr zu zeigen, dass er mehr wollte als eine Affäre. 
 
   Und es hatte ihr gefallen. Er hatte sich nicht abweisend verhalten, so wie Ken manchmal, sondern versuchte seine Erregung zu unterdrücken. Und oh, war er erregt gewesen! Sie hatte es gespürt, aber versucht zu ignorieren. Er hatte sich nur ihr gewidmet, hatte sie umarmt, gestreichelt, geküsst, angesehen.
 
   Dennoch… nach dem gestrigen Sturm, nach der Gefahr die um sie herum geherrscht hatte, war sie immer noch so voller Adrenalin und sehnte sich noch stärker nach ihm als sonst.
 
   Seine starken Hände fuhren über ihren Rücken, verursachten wohlige Schauer bei ihr. Wenn sie heute in sein nachdenkliches Gesicht sah, fiel ihr eine Veränderung auf. So hatte er sie noch nie angesehen. Seine sonst so wilden Augen, versprühten heute nicht so viel Lebensfreude wie sonst, sondern strahlten eine Melancholie aus, die sie weich werden ließ. Sie strich ihm die Haare zurück, er erwiderte ihren Blick, erkannte die Leidenschaft darin und war sofort zurück, erwachte augenblicklich aus seiner Starre. 
 
   Sie hatte ihn schon zuvor begehrend angesehen, aber noch nie so leidenschaftlich und sehnsüchtig wie jetzt.
 
   Sie ließ einen Augenblick verstreichen, zögerte den Moment heraus, in dem sich ihre Lippen treffen würden, bis er es kaum noch erwarten konnte, dass sie ihn endlich küsste. 
 
   Mit einer Hand griff er in ihren Nacken und zog sie ungeduldig an seine Lippen.
 
   Sie küssten sich wild, wie Verhungernde, die sich ihr Leben lang nichts anderes gewünscht hatten. Sie presste sich an ihn, er fuhr mit seinen Händen an ihren Oberschenkeln entlang, unter ihr Kleid, sie machte sich an seiner ausgeblichenen Jeans zu schaffen.
 
   Als sie es nicht sofort schaffte sie zu öffnen, stand er auf, trug sie zu einem der hüfthohen Schränke, in denen das Werkzeug aufbewahrt wurde und setzte sie eilig darauf ab, ohne von ihren Lippen zu lassen. Er öffnete seine Hose in Windeseile, sah ihr tief in die Augen, als er ihr Höschen zur Seite schob und fest in sie eindrang. Ohne die Augen dabei von ihren abzuwenden. Sein Blick, als könne er etwas in ihr lesen, wenn er sie nur tief genug ansah, als hätte sie eine Antwort auf seine Traurigkeit.
 
   Sie wollte seinem Blick standhalten, doch als sie ihn in sich spürte, schloss sie die Augen und biss sich auf die Unterlippe. Niemals zuvor hatte sie sich anziehender gefühlt als mit Jake, nie zuvor erotischere Momente erlebt.
 
   Als er begann sich langsam in ihr zu bewegen, ließ sie den Kopf zurück fallen und genoss seine Küsse, die ihre Brüste bedeckten.
 
   In diesen Momenten mit ihm, hatte sie das Gefühl sich fallen lassen zu können wie sonst nie. Sie versuchte immer die Kontrolle zu behalten, immer und überall einen guten Eindruck zu hinterlassen, alles richtig zu machen… Doch wenn Jake auch nur einen Hauch Interesse an ihr zeigte, war sie sofort scharf auf ihn und wollte augenblicklich über ihn herfallen.
 
   Und es war eindeutig, dass diese Anziehungskraft nicht nur von ihr aus ging.
 
    
 
   Charlie und Hank sahen ihnen entgegen, als einige Zeit später erst Megan, dann Jake die Scheune verließen, mit erhitzten Gesichtern und zerwühltem Haar. Hank schmunzelte, Charlie schüttelte verärgert den Kopf.
 
   Doch beide, sowohl Megan als auch Jake, waren so aufgewühlt und überglücklich, dass sie keinen von beiden wahrnahmen.
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   Montag, 05. Juli 2010
 
   Unsicherheiten
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Über das Wochenende verteilt hatte sie hin und wieder Kens Blicke aufgefasst. Seine Wut war mittlerweile verraucht, seine Blicke waren fast reuevoll.
 
   Gestern Abend war er zum ersten Mal seit einer halben Ewigkeit wieder früher zu ihr ins Bett gestiegen, mit der Absicht, sich zu versöhnen, das hatte er durch sein nervöses Räuspern gezeigt.
 
   Sie hatte sich schlafend gestellt, als er sie an sich zog und umarmte.
 
   Erst als seine Atemzüge regelmäßig wurden und sie sich sicher war, dass er schlief, hatte sie sich aus seiner Umarmung befreit. Sonst hätte sie unmöglich schlafen können.
 
    
 
   Jetzt stand sie mit Jake hinter der Garage im Garten, sah ihm in die Augen und konnte die Schuld in ihren eigenen Augen nicht verstecken. Er spielte mit einer ihrer Strähnen, wickelte sie um seinen Finger und sah dabei zu, wie sie sich wieder abrollte, wenn er los ließ. 
 
   „Was ist los mit dir?“ fragte er heißer.
 
   Als sie nicht gleich antwortete, sondern seinem Blick auswich, ließ er von ihr ab.
 
   Er trat einen Schritt zurück, wartete ab, was sie zu sagen hatte.
 
   „Ich kann ihm das nicht antun. Ich bin so nicht. Ich erkenne mich gar nicht wieder.“ Sie begann zu zittern, weil sie wusste, wie schnell Jake die Fassung verlieren konnte.
 
   Sie wartete regelrecht auf den Moment in dem er ausrasten würde. Oder dass er brüllte „Und das fällt dir jetzt erst ein?!“ Oder würde er einfach gehen und sie wieder ignorieren? Sie wusste nicht, was davon schlimmer sein würde.
 
   „Ich weiß.“ Flüsterte er stattdessen. Er trat wieder an sie heran und nahm sie in den Arm. 
 
   Wie lange konnte man einen Menschen kennen, ohne wirklich zu wissen wie er sich verhielt? Sie konnte nicht fassen, wie falsch sie ihn ständig einschätzte. Er war so viel liebenswerter als alle anderen annahmen, so viel fürsorglicher, als er selbst bisher zugegeben hatte.
 
   Er war als Aufreißer und Weiberheld bekannt, hatte er diese andere Seite an sich je einer anderen gegenüber gezeigt?
 
   Es war nicht fair, wie sie sich ihm gegenüber verhielt, dass sie sich bei ihm über ihre Beziehung mit Ken ausließ, dass sie ihn an sie heran ließ, nur um ihn tags darauf wieder von sich zu stoßen, weil sie mit ihrem Gewissen kämpfte. Ihm ging es doch auch nicht besser.
 
   „Es tut mir so leid, Jake. Ich wollte niemals eine von denen sein… Ich war immer stolz darauf, dass ich eine treue Freundin war. Es tut mir leid, dass ich dich da mit rein gezogen habe…“ Jake ließ sie los, ließ es jedoch zu, dass sie seine Hand nahm, verkeilte seine Finger mit ihren.
 
   „Wie kommst du darauf, dass du mich dazu gebracht hast?“ er lachte leise auf. „Ich war derjenige der über dich hergefallen ist. Schon vergessen? Unsere erste Nacht?“ Zärtlich strich er ihr die Strähne aus dem Gesicht, mit der er zuvor gespielt hatte.
 
   Sie schwieg.
 
   „Sag mir was ich tun soll. Wenn du willst, dass ich dich in Ruhe lasse und ausziehe, dann tue ich das. Wenn du willst, dass ich bleibe, dann bleibe ich.“ Er holte tief Luft, so als wäre ihm bewusst, dass er ihr jetzt seine Seele offenbahren musste oder sie verlieren würde, dann fuhr er fort.
 
   „Ich weiß, ich habe nicht den besten Ruf was Treue und Beziehungen betrifft, aber glaub mir, das ist nur der Fall, weil es immer nur du warst. Ich habe mich immer nach dir gesehnt. Ich wollte keine andere, aber irgendwann fangen die Leute an zu reden…“ Er stockte kurz und sie erinnerte sich an die Zeit, als ein Mädchen aus dem Dorf ihn als schwul beschimpfte, weil er sie hatte abblitzen lassen. Zwei Tage später war er bereits mit ihrer besten Freundin ausgegangen. Wahrscheinlich nur um es dem Mädchen heimzuzahlen. Und natürlich um die Gerüchte im Keim zu ersticken.
 
   Megan sah ihm an, wie schwer es ihm fiel sich so zu öffnen. Er strich sich verzweifelt die Haare aus dem Gesicht und sofort fielen sie ihm zurück in die Augen. Gab es etwas, dass ihn nicht unwiderstehlich wirken ließ?
 
   „Ich habe immer nur dich gesehen, Megan, deshalb hat nie eine Beziehung lange gehalten. Ich habe mich nicht genug darum gekümmert, weil mich keine andere wirklich interessiert hat. 
 
   „Ich will nur, dass du das weißt… dass du weißt, dass ich immer bei dir bleiben würde, wenn du dich nur für mich entscheidest. Weißt du, was ich geben würde, um dich an meiner Seite zu haben? Um mein Leben mit dir zu verbringen und dich nicht teilen zu müssen?“ Er klang tatsächlich verzweifelt.
 
   Sie schluckte. 
 
   „Tut mir leid.“ Sagte er sofort. “Ich will dir kein schlechtes Gewissen machen. Wenn du dich für ihn entscheidest, dann halte ich mich zurück und du brauchst dich auch nicht vor mir zu fürchten. Ich würde es verstehen. Ich meine, ihr seid schon ewig zusammen… Sag mir nur, ob es dir lieber ist, dass ich gehe.“ Wieder wurde sein Blick melancholisch, so wie schon oft in den letzten Wochen, er sah sie intensiv an, seine grauen Augen dunkler als sonst.
 
   Megan musste den Blick abwenden um nicht in Tränen auszubrechen. Sie lehnte sich neben ihm gegen die hüfthohe Backsteinmauer, die ihr Grundstück von den umliegenden Feldern abgrenzte. Eine Weile sagten sie gar nichts, standen nur nebeneinander und ließen ihren Gedanken freien Lauf, lauschten den Geräuschen des Waldes, waren sich ihrer beider Anwesenheit nur allzu bewusst. 
 
   Als Megan schließlich begann zu sprechen, zuckte Jake dennoch fast umerklich zusammen, als wäre er aus einer Trance erwacht.
 
   „Ich will nicht, dass du gehst, du kannst bleiben so lange du willst. Aber das zwischen uns muss aufhören.“ Sagte sie so bestimmt, als wolle sie sich selbst überzeugen. 
 
   Sie sah vor sich auf den Boden, strich mit den Fußzehen über die bemoosten Stellen, die den Steinweg bedeckten, der zum Haus zurück führte. Früher hatte sie versucht das Moos zu entfernen, doch nach einer Weile hatte es ihr gefallen. Sie ging ständig barfuß durch den Garten und liebte das zarte Streicheln des Mooses an ihren Füßen. Außerdem sah ihr Garten verwunschen aus, je mehr sie ihn sich selbst überließ. Ken hatte aufgelacht, als sie ihm das erzählt hatte, aber er war ohnehin nicht so naturverbunden wie sie, er sah solche Dinge einfach nicht.
 
   „Okay.“ Sagte Jake heißer. Sie sah ihm an, dass es alles andere als okay war. Er sah geknickt aus, schluckte schwer.
 
   „Es tut mir leid.“ Flüsterte sie.
 
   Er zwang sich ein letztes Mal zu einem Lächeln. Er nahm ihr Gesicht in beide Hände, beugte sich zu ihr und küsste sie sanft auf die Stirn. Dann drehte er sich um und ging.
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   Mittwoch, 07. Juli  2010
 
   Im Pool
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Sie saß auf der zweiten Stufe von oben im Pool, das Wasser reichte ihr nur bis zur Hüfte.
 
   „Los komm rein, ist doch nicht zu kalt, oder?“
 
   „Nein, schon okay.“ Sie lächelte, aber als er näher geschwommen kam, verschwand ihr Lächeln, sie stand augenblicklich auf und stieg eine Stufe höher.
 
   Mit zittrigen Händen hielt sie sich am Geländer fest.
 
   „Ich tu dir schon nichts!“ lachte er auf. Und erst in diesem Moment wurde ihm klar, wie sehr sie sich noch immer vor dem Wasser fürchtete und dass das allein seine Schuld war. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht.
 
   „Du kannst nicht schwimmen, oder?“ fragte er vorsichtig.
 
   Sie zögerte, dann schüttelte sie den Kopf.
 
   „Komm her, ist nicht schwer. Ich werde es dir beibringen.“ Sagte er zärtlich.
 
   „Nein, schon gut.“ Sie lachte unsicher, versuchte die Peinlichkeit zu überspielen.
 
   Er ließ sie in Ruhe, schwamm eine weitere Bahn, beobachtete, wie sie langsam wieder eine Stufe tiefer stieg und sich im Wasser niederließ, kleine Welle an ihre Oberschenkel schwappend.
 
   Er schwamm noch eine Bahn, und dann noch eine, sie sah ihm zu, sah genau hin, wie er seine Arme abwechselnd rechts und links von seinem Körper ins Wasser tauchte und bei jedem zweiten Mal nach rechts atmete.
 
   Nach der dritten Bahn kam er langsam auf sie zu.
 
   Sofort spannte sich ihr Körper an. Bereit aufzuspringen, beobachtete sie jede seiner Bewegungen. Er tat als würde er das nicht bemerken, ignorierte ihre Anspannung und ihren alarmierten Gesichtsausdruck. Langsam schwamm er an den Rand, etwa einen Meter entfernt von ihr und schüttelte sich das Wasser aus dem Haar, sodass auch sie ein paar Spritzer abbekam.
 
   Er sah, dass ihre Knöchel weiß hervorstanden, an der Hand, die den Rand des Beckens umklammert hielt.
 
   Ihm war bewusst, dass sie komplett dicht machen würde, wenn er weiter versuchte sie zu überreden, also ließ er es sein.
 
   „Wie läuft es bei der Arbeit?“ fragte er beiläufig.
 
   Sofort stand sie auf. „Oh wirklich? Ist das dein Ernst?“
 
   Er sah sie irritiert an, obwohl er wusste was sie meinte. Natürlich hatte sie ihn durchschaut. Nicht nur, weil sie den gleichen Arbeitsplatz hatten und er genau wusste, wie es bei der Arbeit lief. Aber er hatte keinen blassen Schimmer, über was er mit der Frau reden sollte, mit dem er sein ganzes Leben lang nicht gesprochen hatte. Sie hatten gemeinsam so viel erlebt, aber sich dabei dennoch ignoriert.
 
   „Du denkst allen Ernstes, ich gehe mit dir ins Wasser, wenn du mich mit belanglosem Zeug zuquatschst und so Vertrauen zu mir aufbaust? Denkst du allen Ernstes ich könnte dir jemals vertrauen? Nach allem…? Vergiss es!“
 
   Kaum hatte sie es gesagt, bereute sie es. Er sah es ihr an. Sie wollte ihm nichts von den Dingen vorhalten, die er ihr angetan hatte.
 
   Er sah den Stress, den das Wasser ihr verursachte, sah die Angst in ihren Augen.
 
   Er hob entschuldigend die Hände und schwamm langsam davon.
 
   Jetzt war es Megan, die irritiert schaute.
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   Freitag, 09. Juli  2010
 
   Die Mühe zu Vertrauen
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Zwei Tage später befanden sie sich etwa in derselben Situation. Jake hatte das Gefühl ein Déja Vu zu erleben, außer dass Megan einen weißen Bikini mit Volants am Oberteil trug und nicht den roten von vorgestern.
 
   In den letzten Tagen war sie es gewesen, die ihm aus dem Weg ging und seinen Blicken auswich. Er spürte, dass ihr schlechtes Gewissen gegenüber Ken sie plagte.
 
   Wieder saß sie auf der zweiten Stufe von oben im Pool und wieder wirkte sie angespannt.
 
   Heute war es noch heißer. Die Sonne brannte gnadenlos vom Himmel, ließ Megans Garten verdorrt aussehen, obwohl sie sich fast täglich darum kümmerte.
 
   Sie ließ Jake ein paar Bahnen ziehen, doch er wusste, dass sie die Frage stellen würde noch bevor sie sich selbst darüber im Klaren war.
 
   „Was hattest du denn vor?“
 
   „Vorgestern?“
 
   Sie nickte.
 
   Langsam kam Jake näher. „Dir klarmachen, dass ich dir nichts tue. Vertrauen aufbauen.“ Gab er ehrlich zu. Sie wusste es sowieso, wieso also verschweigen.
 
   „Und dann?“
 
   „Komm her, gib mir deine Hand.“ 
 
   Sie zögerte einen Moment, dann griff sie danach. Seine Hand fühlte sich warm an gegen ihre, obwohl er schon länger im Wasser war. Langsam zog er sie in seine Richtung, die Stufen hinunter, gab ihre einen Moment Zeit, damit sie auch den Rest ihres Körpers an das kühle Wasser gewöhnen konnte, zog sie dann die letzte Stufe hinunter, sodass sie auf dem Boden des Pools direkt neben ihm stand. Das Wasser reichte ihr bis über die Brust. Sie stand auf Zehenspitzen, zitternd, hielt seine Hand fest umschlossen. Er blieb mit ihr am Rand des Beckens stehen, wartete.
 
   „Kann ich wieder raus?“ fragte sie plötzlich. Sie zitterte am ganzen Körper und ärgerte sich zugleich, dass sie es zuließ, dass er sie so ängstlich erlebte.
 
   „Wann immer du willst.“
 
   Sie sah entschuldigend zu ihm auf und ließ sich von ihm zurückführen.
 
   Sie atmete laut aus, als sie die Stufen erreichten, hatte die Luft angehalten, ohne sich dessen bewusst zu sein.
 
   So würdevoll wie es die Situation zuließ, stieg sie aus dem Pool und ging zurück zu ihrem Liegestuhl, wo sie sich auf den Rücken legte und die Augen schloss.
 
    
 
   Hin und wieder sah er zu ihr herüber, konnte regelrecht sehen, wie es in ihr arbeitete.
 
   Er wusste, dass sie nicht so bald aufgeben würde. Er kannte sie. So zurückhaltend sie sich sonst auch gab, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, wollte sie es erledigt wissen und ruhte nicht eher, bevor nicht die letzte Hürde genommen war, auch wenn es bedeutete ihre Angst zu überwinden.
 
   Und er hatte Recht. 
 
   Keine zehn Minuten vergingen, bevor sie wieder an der Treppe stand. Langsam ging sie die Stufen hinab, hielt sich am Rand des Beckens fest, ging einen Schritt weiter und dann noch einen und stand schließlich an derselben Stelle, wo er sie zuvor hingeführt hatte.
 
   Sie wartete bis er angeschwommen kam.
 
   „Okay.“ Sagte sie mit krächzender Stimme.
 
    
 
   Er verbarg seit zwei Tagen das Entsetzen darüber, wie schwer ihr dieser Schritt fiel, begriff erst jetzt die Ausmaße dessen, was er ihr da vor so vielen Jahren angetan hatte.
 
   „Okay“ sagte sie wieder, als wolle sie sich damit selbst Mut zusprechen.
 
   „Okay.“ Sagte auch er. „Wenn es dir zu irgendeinem Zeitpunkt zuviel wird, gehst du einfach wieder raus. Du kannst hier überall stehen.“ Sagte er mit beruhigender Stimme.
 
   Er ließ sie ein paar Schritte näher kommen, ließ sie selbst die Nähe zu ihm bestimmen indem er ganz ruhig stehen blieb.
 
   Sein Innerstes jedoch war alles andere als ruhig. Sein Magen fühlte sich verdreht an, zugeschnürt, sein Herz raste. Megan, mit ihrer zarten, gebräunten Haut, in einem knappen Bikini, kam ihm näher und näher, zitterte leicht, sah unsicher und mit großen Augen zu ihm aufsah.
 
   Dieser Augenaufschlag! Wie sehr er sich immer gewünscht hatte, sie würde ihn einmal so ansehen!
 
   Sie war auch zuvor in seiner Nähe unsicher gewesen. Fast immer eigentlich, wenn er genauer darüber nachdachte. Aber jetzt, da er endlich versuchte sich so zu verhalten wie es ihr gebührte – zumindest wenn sie allein waren – jetzt wusste sie erst recht nicht, was sie davon halten sollte und ob es nicht wieder einer seiner Versuche war sie zu peinigen, zu quälen, zu erniedrigen. Und er konnte es ihr nicht verdenken.
 
   „Ich weiß, du hast nicht den geringsten Grund mir zu vertrauen…“
 
   „….ich werde es versuchen.“ Unterbrach sie ihn.
 
   Sie war so einfach im Umgang, sie hatte ihm nie etwas nachgetragen, stets versucht gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
 
   „Halt dich fest.“ Er hielt ihr eine Hand hin, sie legte ihre Fingerspitzen hinein, sehr darauf bedacht ihn nicht zu sehr zu berühren, nicht einmal mit ihrer Hand.
 
   Doch als er sie langsam vom Rand weg und zur Mitte des Pools zog, klammerte sie sich an seinem Oberarm fest.
 
   „Reich ihnen die Hand und sie nehmen den ganzen Arm…“ witzelte er und sie lachte nervös auf.
 
   In der Mitte blieb er stehen. Sie drängte sich an seine Seite, er spürte ihren Bauch an seiner Hüfte, ihre Brust an seinem Oberarm. Ihr Griff war härter geworden, je weiter er mit ihr ins Wasser gegangen war.
 
   „Versuch dich ein wenig zu entspannen.“
 
   Nach und nach entspannte sie sich tatsächlich. Nicht völlig, aber immerhin war es ein Anfang. Sie ließ ihn nicht los, aber ihr Griff entspannte sich merklich.
 
   „Wenn du deine Angst vor dem Wasser verlieren und schwimmen lernen willst, musst du dir von Anfang an im Klaren darüber sein, dass du dabei auch mal mit dem Kopf unter Wasser kommst und Wasser schluckst. Aber ich werde immer in deiner Nähe sein und du kannst dich an mir festhalten.“
 
   „Okay.“ Sagte sie wieder.
 
   „Komm her.“ Er hielt beide Arme vor sich. Einen Moment wartete sie darauf, dass er vielleicht seine Meinung ändern könnte, dann atmete sie tief ein und ließ sich von ihm auf den Arm nehmen.
 
   Ihre Arme klammerten sich um seinen Hals, ihr Gesicht ganz nah an seinem.
 
   Kaum waren ihre Beine nicht mehr auf dem Boden, stieg sofort Panik in ihren Augen auf.
 
   Als Jake sah, wie sehr sie mit sich kämpfte, dass sie die Luft anhielt und vor Panik fast weinte, befahl er ihr sich wieder hinzustellen. Sie atmete erleichtert aus, als sie den Grund unter den Füßen spürte. Einen Moment brauchte sie um sich zu sammeln, dann lächelte sie ihr unwiderstehliches Lächeln. „Und jetzt?“
 
   „Lass uns morgen weiter machen.“
 
   „Warum? Das war doch gut, oder?“
 
   Er wollte protestieren, ihr sagen, dass das alles andere als gut war und ihr zeigen, wie sehr es ihn frustrierte, wie heftig ihre Panik war. Doch er wusste, dass er sie damit nicht motivierte sondern möglicherweise ganz stagnieren lassen würde.
 
   „Das war super. Aber die anderen kommen bald heim.“ Sagte er deshalb nur. 
 
   Dachte sie wirklich, er nähme ihre Anspannung nicht wahr? Für einen Moment vergaß sie, dass sie sich im Wasser gegenüber standen, ihre Schultern sackten herab vor Enttäuschung.
 
   „Gib mich nicht auf, ich gebe wirklich alles.“
 
   „Ich weiß, das sehe ich. Lass uns trotzdem morgen weiter machen. Nicht zuviel auf einmal.“ Sie nickte. 
 
   Zu seiner Überraschung legte sie ihre Arme wieder um seinen Hals und hob die Beine an, sodass er sie erneut auf den Arm nehmen musste. Diesmal zwang sie sich etwas lockerer zu bleiben.
 
   Er watete langsam mit ihr durch das Wasser zurück zur Treppe, stieg die Stufen hinauf und ließ sie auch dort nicht von seinem Arm. Sie schmiegte ihr Gesicht in seine Halskuhle, er fühlte ihre Lippen an seinen Hals gepresst, heiß auf seiner nassen, kalten Haut.
 
   Er trug sie bis zur Veranda und ließ sie erst vor der Glasschiebetür herunter.
 
   Sie sah zu ihm auf, abwartend.
 
   Er erinnerte sich an ihr Verhalten vor ein paar Tagen, was sie zu ihm gesagt hatte, ihre Entscheidung, von der er wusste, dass sie ihr nicht leicht gefallen war. Dennoch sah er ihr Gesicht wie in Zeitlupe näher kommen. Er drehte seinen Kopf zur Seite und öffnete die Verandatüre kurz bevor sich ihre Lippen trafen.
 
   Als er hinein ging, hörte er sie enttäuscht ausatmen. 
 
   Nur weil sie heute einen schwachen Tag hatte und sich nach seiner Nähe sehnte, hieß das nicht, dass sie es später nicht wieder bereuen würde, wenn er sie jetzt küsste. Und er wollte auf keinen Fall, dass das passierte. Niemals sollte sie einen Kuss oder eine Nacht mit ihm mehr bereuen.
 
   Dazu war ihm all das viel zu wichtig. Außerdem hatte sie sich gegen ihn entschieden und sie sollte sehen, dass sie nicht so mit ihm spielen konnte, wie sie wollte.
 
   Sie folgte ihm ins Haus. 
 
   Sie wickelte sich in ihr Handtuch, zog ihren Bikini darunter aus und ging in die Küche um das Abendessen vorzubereiten.
 
   Ließ sie ihren Bikini absichtlich auf dem Treppengeländer hängen um ihn zu ärgern? Er musste schmunzeln, sah ihr einige Minuten dabei zu, wie sie nur mit ihrem Handtuch bekleidet in der Küche herum hantierte und hin und wieder einen schnellen Blick in seine Richtung warf, um ihn zu beobachten. Dachte sie wirklich, dass sie sich unauffällig verhielt? Sein Grinsen wurde breiter.
 
   „Was?“ fragte sie plötzlich und sah ihn verunsichert und verärgert zugleich an.
 
   „Denk nicht zu viel nach, Süße. Sonst kriegst du noch Falten.“ Er zeigte auf seine Stirn, wie zur Erklärung und sie veränderte ihren Gesichtsausdruck. 
 
   „Essen ist in 15 Minuten fertig.“ Sagte sie kurz angebunden und widmete sich wieder der Essensvorbereitung.
 
   Sein Lächeln verschwand.
 
   „Ist ja nicht so als hätte ich diese Entscheidung getroffen.“ Sagte er leise zu sich selbst. Sie konnte es unmöglich gehört haben, aber ihr Körper spannte sich augenblicklich an und er konnte förmlich spüren wie sie die Augen schloss und tief ausatmete, obwohl sie von ihm abgewandt stand.
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   Dienstag, 28. Juli 1992
 
   Wie Phobien entstehen
 
   Megan 5, Ken 12, Jake 10
 
    
 
   Ein einziges Mal noch nach dem „Wasserunfall“ erwischten Jake und seine Bande sie alleine. Sieben Wochen nachdem sie aus dem Krankenhaus entlassen wurde, wo sie wegen ihrer Lungenentzündung behandelt worden war.
 
   Sie spielte mit ein paar der anderen Kinder auf dem Spielplatz, wartete auf Kenny, der mittwochs bis zum späten Nachmittag Schulunterricht hatte.
 
   Sie schaukelte, dachte darüber nach, was sie Kenny vom heutigen Tag erzählen konnte – denn das tat sie immer zuallererst, bevor er ihr versuchte das Lesen beizubringen. Sie kannte bereits alle Buchstaben, sie wollte, dass er stolz auf sie war und das veranlasste sie dazu möglichst schnell zu lernen und möglichst viel zuhause zu üben.
 
   Er war ihr in den letzten Wochen sehr ans Herz gewachsen, er war so etwas wie ihr großer Bruder geworden, er war schon zwölf Jahre alt und wusste viel. Sie konnte ihm stundenlang zuhören. Und ihm gefiel es, dass er sie beschützen und ihr so vieles beibringen konnte.
 
   Vom heutigen Tag konnte sie ihm nur erzählen, dass sie nach dem Kindergarten schnell nachhause gelaufen war – denn heute war der Tag an dem Kennys Bruder früher Schulschluss hatte, das wusste sie, weil Kenny ihr Jakes Stundenplan abgeschrieben hatte, nur zur Vorsicht, damit sie ihm aus dem Weg gehen konnte. 
 
   Ihre Mutter hatte Rosenkohl mit Reis und Hühnchen gekocht und nachdem sie den Rosenkohl durch einen Spalt im Fenster des Wohnwagens losgeworden war, als ihre Mutter sich umgedreht hatte, war sie zum Spielplatz gelaufen, wo sie den Rest des Nachmittags auf der Schaukel verbracht hatte.
 
   Sie liebte es zu schaukeln. Sobald die Schaukel frei wurde, rannte sie hin und kam meist den Rest des Nachmittags nicht mehr herunter. Die Schaukel neben ihr wechselte hin und wieder den Besitzer – seit Kenny an ihrer Seite war, wollten alle anderen in Megans Alter wissen, wie er so war, was sie die Nachmittage über bei ihm machten und ob sie auch mal mitkommen dürften, wenn sie bei Joey‘s Burger und Fritten aßen und Lieder aus der Jukebox anhörten – und Megan genoss die ungewohnte Aufmerksamkeit und das neu gewonnene Interesse an ihrer Person und blieb auf ihrer Schaukel, bis Kenny sie abholte.
 
   Sie war zum heimlichen Star geworden, seit Kenny seine Zeit mit ihr verbrachte. Plötzlich wollten die anderen Kinder nicht mehr von ihrer Seite weichen und sahen zu ihr auf – zu dem Mädchen, das plötzlich mit einem der älteren Kids abhängen durfte.
 
   Megan fühlte sich geschmeichelt, aber sie versuchte, nicht damit anzugeben. Es gefiel ihr im Mittelpunkt zu stehen, aber sie hatte Angst, dass Kenny eines Tages genug von ihr hatte. Genauso, wie ihr Vater eines Tages genug von ihrer Mutter gehabt hatte.
 
    
 
   Sie sah Jake und zwei der anderen Jungs bevor sie Megan entdeckt hatten.
 
   Sie wusste sofort, dass sie nach ihr Ausschau hielten, an dem gefährlichen Blitzen in Jakes Augen. 
 
   Sie erschrak so heftig, dass sie fast von der Schaukel fiel, die sich gerade im höchsten Schwung befand.
 
   Es dauerte nur wenige Sekunden, bevor Jake böse grinsend zu ihr hinüber sah.
 
   Sie versuchte langsamer zu werden, sodass sie abspringen könnte, doch Jake und seine Jungs waren bereits bei ihr, bevor sie die Schaukel stoppen konnte.
 
   Die anderen Kinder verschwanden augenblicklich. Niemand wollte die Bande auf sich aufmerksam machen.
 
   Megan dachte nur daran, wie froh sie war, dass kein Wasser in der Nähe war. Sie hatte in den letzten sieben Wochen einen großen Bogen um den Fluss und die Seen in der Nähe gemacht.
 
   Hier auf dem Spielplatz musste sie wahrscheinlich einfach wieder eine Handvoll Sand essen und würde dann von ihnen in Ruhe gelassen werden.
 
    
 
   Doch Jake hatte anderes im Sinn.
 
   Er stellte sich hinter sie und begann sie anzuschupsen. 
 
   Megan hielt die Luft an, ihr war sofort klar, dass er nicht damit aufhören würde, bevor etwas Schlimmes passiert war. 
 
   Er schubste sie am Rücken an, immer wieder, immer fester und seine Jungs lachten und halfen ihm. Erst als sie so hoch schwang, dass sie über die Baumkrone hinüber zum Trailer Park sehen konnte, begann sie zu wimmern. Nicht mehr lange und sie würde sich überschlagen.
 
   Sie krallte sich rechts und links an den Ketten fest, die die Schaukeln hielten und versuchte so starr wie möglich auf der Schaukel sitzen zu bleiben, doch sie hatte das Gefühl, sie würde an Halt verlieren, jedes Mal, wenn Jake sie in den Rücken stieß.
 
   Sie wurde immer höher gestoßen, flog immer weiter. Und dann passierte alles ganz schnell und dennoch wie in Zeitlupe. 
 
   Sie überschlug sich, doch in dem Moment, in dem die Schaukel ihren höchsten Punkt erreicht hatte und Megan sich kopfüber direkt über dem dicken Balken befand, ließ der Schwung nach. Megan spürte, wie sie fiel und obwohl sie sich mit aller Kraft an der Schaukel festhielt, verlor sie an Halt und stürzte. 
 
   Sie hatte Glück im Unglück, sie hatte dort oben in der Luft keinerlei Orientierung mehr, fürchtete mit dem Kopf auf den Balken zu knallen und hatte im Moment des Fallens das Gefühl, dass das ihr letzter Atemzug war. 
 
   Sie schlug mit dem Ellenbogen gegen den Holzbalken, spürte, wie das Gelenk zertrümmert wurde und der Schmerz ihr vom Arm durch den ganzen Körper fuhr.
 
   Dann prallte ihr kleiner Körper auf dem Boden auf. Sie schrie vor Schmerzen, sah die Jungs durch ihren Tränenvorhang hindurch davonrennen und war einerseits erleichtert, dass es vorbei war, aber andererseits gelähmt vor Schmerzen.
 
   Sie hörte, wie ihre Schreie durch den Wald hallten und dann sah sie wie ihre Mutter angerannt kam, die ihr Geschrei bis zum Wohnwagen gehört haben musste.
 
   Das war das letzte Mal, dass Megan auf einer Schaukel gesessen war. 
 
   Bis zum heutigen Tag.
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   Freitag, 16.Juli 2010
 
   So nah und so unerreichbar
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Eine Woche später war sie nicht nur bereits soweit eine Bahn alleine zu schwimmen, sie war sogar bereit sich auf dem Rücken im Wasser treiben zu lassen, nur leicht unterstützt von seinen Armen unter ihrem Körper.
 
   Es war der größte Vertrauensbeweis, den er je von einem Menschen entgegen gebracht bekommen hatte. Er war schließlich derjenige gewesen, der sie damals unter Wasser gedrückt hatte, der sie fast umgebracht hätte, derjenige, dem sie diese Angst verdankte.
 
   Und nun lag sie vor ihm im Wasser, nur gehalten von seinen Armen, die ihre Haut kaum mehr berührten, mit geschlossenen Augen und einem leichten Lächeln auf den Lippen und schien sich keine Gedanken darüber zu machen, dass er sie jederzeit wieder unter Wasser drücken könnte.
 
   Nach dem Tag, an dem er sie aus dem Pool zurück ins Haus getragen und dann – obwohl er sich so danach sehnte – dennoch ihren Kuss verwehrt hatte, waren genau sieben Tage vergangen.
 
   Sieben Tage, an denen sie beide nicht schnell genug von der Arbeit heimkommen und im Pool verschwinden konnten.
 
   Nur am Samstag hatten sie aussetzen müssen, da an diesem Tag alle außer Thommy frei hatten und bei ihnen im Garten und im Haus herumlungerten. Megan hatte sich um ihre Gemüsebeete gekümmert, während sich die Jungs abwechselnd in der Sonne geaalt und im Pool abgekühlt hatten.
 
   Am Sonntag hatten Megan und Jake erst auch nicht damit gerechnet für sich zu sein und zu üben, da an diesem Tag ebenfalls alle frei hatten.
 
   Doch als die Jungs beschlossen in die Bar zu gehen, bemerkte Megan Jakes Augen auf ihr ruhen.
 
    
 
   Sie hatten warten müssen, bis die Jungs endlich aufbrachen um etwas trinken zu gehen und dabei ein Footballspiel zu sehen.
 
   Jake hatte Übelkeit vorgetäuscht um nicht mit zu müssen und Megan sagte, sie wolle noch ein paar Dinge im Haus erledigen. Sie hatte nicht fassen können, dass er tatsächlich wegen ihr das Spiel und den Abend mit den Jungs sausen ließ. Bis zuletzt hatte sie angenommen, dass ihm wirklich übel war.
 
   Doch die Jungs brachen auf, Jake wartete hinter der Gardine, bis die Autos losgefahren und um die nächste Ecke verschwunden waren, dann drehte er sich um und fragte „können wir?“
 
   „Du willst das Spiel wirklich nicht sehen?“ fragte Megan. Jake hatte aufgelacht, weil Megan fast entsetzt gewirkt hatte.
 
    
 
   Sie waren also bis auf letzten Samstag täglich im Pool gewesen und sie hatte nach und nach mehr Vertrauen zu ihm aufgebaut. Jake hatte sich täglich zusammenreißen müssen um nicht über sie herzufallen. Nicht nur einmal hatte er ein paar Minuten länger als sie im Pool bleiben müssen um ihre Wirkung auf ihn zu verstecken, was sie – nachdem ihr der Grund klar wurde – mit einem Grinsen quittierte.
 
   Auch heute hielt er es kaum aus sie in seinen Armen zu halten, so nah, und sich dennoch auf das Wesentliche zu konzentrieren.
 
   Der Versuch ihr nicht auf die Brüste zu starren, die sich deutlich unter ihrem Bikini abzeichneten, scheiterte kläglich.
 
   Als sie die Augen öffnete, ertappte sie ihn dabei, wie er ihr engelsgleiches Gesicht betrachtete. Er löste die Hand, die er zur Unterstützung unter ihren Oberschenkeln gehalten hatte und wischte ihr damit eine Strähne aus dem Gesicht. Für einen Moment verharrte er mit seiner Hand an ihrer Wange, beobachtete die Wassertropfen, die er an ihrer Wange abperlten und versuchte ihren Blick zu deuten, der von Tag zu Tag intensiver wurde und somit schwerer für ihn zu widerstehen.
 
   Er ließ die Unwirklichkeit dieser Situation auf sich wirken, wie sie hier im kühlen Wasser standen und es kaum schafften die Finger voneinander zu lassen und einen klaren Gedanken zu fassen. Seit sie die Leidenschaft zwischen sich einmal entfesselt und entdeckt hatten, dass eine derartige Lust überhaupt existierte, wurde es immer schwerer sie zu unterdrücken, nicht daran zu denken und sich diese Nacht nicht zurück zu wünschen.
 
   Megan stellte sich auf, ließ sich von ihm rückwärts zum Rand des Pools schieben, ihre Gesichter ganz nah voreinander.
 
   Megan spürte die Wand des Pools an ihrem Rücken, Jake drängte sich eng an sie, doch sie spürte wie er zugleich mit sich kämpfte. Als sie seine Erregung an ihrem Oberschenkel spürte, steigerte dies ihre eigene.
 
   Er sah sie lange an. Einen Augenblick lang fragte sie sich, ob er mit ihr spielte, mit ihrer Verletzlichkeit und ihren Gefühlen ihm gegenüber, die so offensichtlich waren, doch wenn sie genau hinsah, hinter seine Fassade, dann konnte sie ihm ansehen, dass es ihm nicht anders ging. Die letzten Tage und Wochen hatten hin und wieder erkennen lassen, was auch er für sie empfand und in seinen Augen sah sie das Verlangen.
 
   Sie wussten beide, dass sie diese Annäherungen unterlassen sollten. Ken war Jakes Bruder. Selbst wenn Megan sich von ihm trennte, konnten sie sich dennoch nicht ihren Gefühlen hingeben. Ken hatte in den letzten Jahren nie wirklich durchblicken lassen, dass ihm noch etwas an Megan lag, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass Freundinnen oder Exfreundinnen eines Freundes oder gar des eigenen Bruders tabu waren. 
 
   Sie waren bereits viel zu weit gegangen.
 
   Auch wenn er sich bereits für Megan und somit gegen seinen Bruder entschieden hatte, wusste er dennoch, dass Megan sich nicht wohl fühlte, allein schon beim Gedanken daran, Ken zu hintergehen.
 
   Auch wenn er sie schon lange nicht mehr liebevoll behandelte, so hatte er sie doch vor so vielem gerettet. Vor Jake um genau zu sein.
 
   Und sie mit schlechtem Gewissen leiden zu sehen, war schlimmer für Jake als sich selbst Gedanken darüber zu machen.
 
    
 
   Heute lösten sie sich beide fast gleichzeitig voneinander, als hätten sie beide diesen Gedanken geteilt.
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   Samstag, 17. Juli 2010
 
   Nicht heute
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Sonst nahm sich Megan die Schimpftiraden ihres Freundes sehr zu Herzen, selten verteidigte sie sich oder meckerte zurück, meist dachte sie einfach darüber nach, zog sich zurück, weinte hin und wieder, wenn Ken etwas besonders Schlimmes gesagt hatte.
 
   Heute wischte sie eine einsame Träne beiseite, nur Jake hatte sie gesehen, aber das war ihr in diesem Moment mehr als egal.
 
   Heute wollte sie sich nicht von Ken herunterziehen lassen, heute würde er es nicht schaffen.
 
   Sie saß auf dem Beifahrersitz neben Jake, der mal wieder fuhr weil er am wenigsten von allen getrunken hatte. Sie begann still vor sich hinzulächeln, sie zwang sich regelrecht dazu, weil sie es so leid war, dass Ken ständig für ihre Stimmung verantwortlich war. Sie bemerkte einen Seitenblick von Jake und sah aus den Augenwinkeln, dass er ebenfalls lächelte, als er ihr Lächeln sah, als wolle er ihr Mut machen.
 
   Ken bekam nichts von alldem mit.
 
   Er hatte sich so in sein Gebrüll hinein gesteigert und war dermaßen betrunken, dass er nur noch sich selbst wahrnahm.
 
   Megan suchte im Handschuhfach von Kens Auto, fand die CD, die sie hören wollte und legte sie ein. No Monkey von Wally Warning. 
 
   Megan drehte laut auf. So laut, dass sie Ken kaum noch hörte.
 
   Sie begann zum Bass auf ihrem Sitz hin und her zu rutschen, ihr Kopf folgte nach ein paar weiteren Takten. Erst bewegte sie sich nur langsam, als Jake jedoch begann ebenfalls zu den fröhlichen Reggae Tönen zu tanzen, wurde auch sie mutiger. Ihr Lächeln wurde breiter, sie begann ihre Beine in der gleichen Art kreisen zu lassen wie Jake und bewegte ihre Hände passend zur Musik, was er ihr wiederum nachmachte. 
 
   Ken hörte auf zu schimpfen, schien müde zu sein. Ein Blick in den Rückspiegel zeigte ihnen, dass er langsam einschlief, trotz der lauten Musik.
 
   Je länger der Song lief, desto aufgedrehter und wilder tanzten Megan und Jake dazu.
 
   Megan lachte ausgelassen auf, sah ihm in die Augen, er sah sie ebenfalls an, so lange, bis er gezwungen war auf die Straße zu sehen, weil er um die Ecke biegen musste.
 
   Alles war so viel einfacher, seit sie sich gut verstanden. Sie war nicht mehr allein mit ihren Sorgen, sondern hatte jemanden, der ihr dabei half sich davon abzulenken, von Ken - von seiner dunklen Seite, wenn er getrunken hatte und von seinem Desinteresse, das sie ebenfalls deprimierte. Jake war endlich jemand, der sie verstand, der wusste, wie schwer es für sie war, wenn Ken so auf sie einschimpfte.
 
   Sie wollte es Jake nicht noch schwerer machen als er es in ihrer Nähe sowieso schon hatte, aber sie konnte es nicht sein lassen ihn anzusehen, mit tiefen Blicken, mit verliebten Blicken.
 
   Sie wusste es war nicht fair ihm gegenüber. Er versuchte es ja. Er versuchte sie zu behandeln wie eine gute Freundin, ihr nicht zu nahe zu kommen, sie nicht zu küssen, zu berühren. Und sie machte es ihm nicht leicht. 
 
    
 
   “Me don’t want no monkey to stop my show, Me don’t want no monkey to bring me down” sie sang zur Musik und bewegte sich mit so seltsamen Tanzbewegungen zur Musik, dass Jake laut auflachte.
 
   „Me don’t want no monkey to stop my show, Me don’t want no monkey to make me frown” er stimmte mit ein, sang und lachte abwechselnd. Er konnte nicht aufhören sie anzusehen und zu lachen.
 
   Als sie an der nächsten Ampel halten mussten, tanzte er wieder mit und sang aus voller Kehle “ Music is my true true destiny, With my music… whoihoi… I’m feeling free, I know some people will disagree, But I don’t care at all, I must be me!”
 
   Und tatsächlich, so losgelöst, so frei und so glücklich wie in diesem Augenblick hatte sie ihn noch nie zuvor gesehen. Eine Welle von Glück überkam sie und gleichzeitig drehte der Schmerz ihr fast den Magen um, denn ihr wurde bewusst; auch sie war nie zuvor so glücklich gewesen, wie in diesem Moment, in diesem Auto, an dieser Ampel. Mit ihm. Sie fühlte sich in diesem Augenblick so sehr mit Jake verbunden wie noch nie zuvor in ihrem Leben und doch wusste sie, dass es nicht sein durfte.
 
   “Look at how the people them are having fun, Look at how the people are jumping around, Ringdingading me want to do my thing, Ringdingading people come and swing” sangen sie gemeinsam und tanzten wild dazu. 
 
   Bestimmt wackelte Kens Auto wie verrückt. Bei jeder neuen seltsamen Tanzbewegung die sie machte, lachte Jake mehr, schaffte es kaum noch zu singen, hörte sich an wie ein Erstickender und als sie das nächste Mal in seine Richtung blickte, sah sie, dass er Tränen lachte.
 
   In dem Moment, in dem er vor Lachen völlig zusammenbrach, sich auf den Schenkel klopfte und schließlich am Lenkrad festklammerte, entdeckte Megan das Auto, das neben ihrem parkte. Molly saß auf dem Beifahrersitz ihrer Mutter und starrte sie geradewegs an, hasserfüllt. 
 
   Sie erschrak, für einen kurzen Moment raubte dieser Blick ihr völlig den Atem, war von der Kälte überrascht, die ihr entgegen schlug, nie hatte jemand sie so beneidet. Sie hatte sich immer gewünscht, eine von den Mädels zu sein, die Jake berühren durften, mit denen er flirtete, die er küsste. Hatte sie seine Freundinnen bisher auch so angesehen? Sie war sich sicher sie hatte ihre Emotionen besser im Griff als Molly.
 
   Molly wollte geradezu, dass Megan sah, wie sehr sie diese Vereinigung missbilligte.
 
   Megan widmete sich wieder Jake und dem Song, der so laut aus den Boxen schallte, dass sie garantiert die ganze Nachbarschaft unterhielten. Natürlich war es riskant, was sie da taten. Ein Blick in dieses Auto würde einige Gerüchte aufbringen und sie zogen die Aufmerksamkeit durch diese Lautstärke ja geradzu auf sich.
 
   Molly beobachtete Jake, wie er die Stirn ans Lenkrad lehnte und kein Wort mehr herausbrachte, weil er Tränen lachte, Megan, die ihre Hand auf seiner Schulter ruhen hatte, ihr Blick wanderte nach hinten, wo Ken besinnungslos gesoffen auf dem Rücksitz lag, dann sah sie wieder nach vorne auf die Straße, regungslos, starr.
 
   Als die Ampel endlich grün wurde, gab Jake Gas und bog ab, auch er hatte Molly entdeckt, sie jedoch ignoriert.
 
   Er wischte sich mit dem Ärmel über die Augen und versuchte sich wieder auf die Straße zu konzentrieren, als der Song zuende war, doch sein Grinsen war ihm wie ins Gesicht tättowiert.
 
   Als Megan sich vorbeugte um den Song noch einmal zu spielen, winselte Jake auf „Oh nein, bitte hab Mitleid mit mir!“ 
 
   „Sind doch eh nur noch zwei Minuten bis zum Haus.“ Verteidigte Megan ihren Gute-Laune-Song lachend.
 
   Während sie schützend ihre Hände vor die Knöpfe des CD-Players hielt, versuchte Jake zum nächsten Song umzuschalten. Sie schlug ihm auf die Hände, während er vor Lachen kaum noch das Auto in der Spur behalten konnte. 
 
   Um ihn abzulenken, piekste Megan ihm in die Hüfte, versuchte ihn zu kitzeln und Jake lachte laut mit seiner tiefen Stimme auf und zuckte zusammen, versuchte sich von ihr loszukämpfen.
 
   Aufs Fahren konnte er sich schon gar nicht mehr konzentrieren. Er bremste und gab Gas gleichzeitig, das Auto stoppte, heulte auf, fuhr ein paar Meter weiter und stoppte wieder.
 
   Zum Glück fuhren sie auf einer einsamen und selten befahrenen Straße.
 
   Jake schaffte es schließlich und schaltete um und genau in dem Moment hielt Megan es nicht mehr aus. Die letzten Tage ohne ihn hatten sich so leer und trostlos angefühlt, irgendwie überflüssig. Sie hatte sich nonstop Gedanken gemacht, über ihn, über sie beide, darüber was er dachte, wo er war. Und in diesem Moment, genau in diesem Augenblick, in dem sie lachten wie verrückt, miteinander Spaß hatten, sangen und miteinander rangelten, liebte sie ihn so sehr wie niemals zuvor. So sehr, wie sie niemanden sonst liebte oder jemals geliebt hatte. Sie nahm sein Gesicht in beide Hände, beugte sich zu ihm hinüber und küsste ihn zärtlich. 
 
   Sie erschrak selbst, in dem Moment, in dem sich ihre Lippen berührten, in dem Moment, in dem ihr bewusst wurde, was sie da tat. Vielleicht auch, weil Jake so sehr erschrak, dass er das Auto abwürgte und darüber hinaus die Musik vergaß.
 
   Sie riss die Augen erschrocken auf, schlug eine Hand vor den Mund und auch Jake hielt inne. Vorsichtig sahen sie fast gleichzeitig auf die Rückbank, wo Ken gerade aufwachte. Schnell drehte Megan sich wieder nach vorne, schloss bittend die Augen.
 
   Jake warf ihr einen Blick zu, den sie nicht deuten konnte, den sie nur spürte, von der Seite. 
 
   Entweder wollte er ihr damit klar machen, wie gerne auch er sie küssen würde, dass nur die Umstände es einfach nicht zuließen oder aber sein Blick bedeutete „was zum Teufel tust du da, du hast dich doch eindeutig gegen mich entschieden und dein Freund, welcher zudem auch noch mein Bruder ist, liegt keinen halben Meter von uns entfernt auf der Rückbank!“
 
   Wie gesagt, sie war noch nie gut darin gewesen, ihn und seine Gedanken zu deuten.
 
   „Was tust du da, verdammt nochmal?“ brauste Ken hinter ihnen auf. 
 
   Jake atmete tief durch, sie konnte sehen wie seine Wangenmuskeln zuckten.
 
   Hatte Ken den flüchtigen Kuss gesehen? Megan sah Jake mit großen Augen an. Sie wusste, es wäre besser gewesen in eine andere Richtung zu sehen, aber sie konnte den Blick nicht vom Bruder ihres Freundes abwenden, von seinen grauen Augen, die nach vorne auf die Straße starrten, von seinen starken Händen, die sie so oft schon berührt hatten in den letzten Wochen und doch nicht oft genug und die jetzt das Lenkrad umklammert hielten.
 
   Langsam drehte Jake sich zu ihm um, sah ihm direkt in die Augen. Megan schluckte die Nervosität hinunter.
 
   „Hast du im Knast das Fahren verlernt?“ Wäre er nicht betrunken gewesen, hätte er es nur als Witz gemeint, aber jetzt war er einfach nur wütend aus dem Schlaf gerissen worden zu sein.
 
   Megan konnte regelrecht die Erleichterung in Jakes Gesicht sehen, dass es nur darum ging. Auch Megan war erleichtert. Wie hatte sie sich so gehen lassen können, sie hatte Ken auf dem Rücksitz völlig ausgeblendet, überhaupt nicht mehr an ihn gedacht.
 
   „Halt verdammt nochmal die Fresse, du versoffener Sack.“ Sagte Jake plötzlich mit so viel Wut in der Stimme, dass Megan ihn schockiert ansah. Warum rastete er plötzlich so aus? Er sah aus, als hätte sich wochen- oder sogar monatelang etwas in ihm angestaut, das jetzt endlich zum Vorschein kam und förmlich in ihm explodierte. Sie beobachte seine zuckenden Wangen, seine blitzenden Augen und die Venen in seinen Armen, die stärker hervortraten als sonst, seine Hände zu Fäusten geballt.
 
   Ken setzte sich langsam auf, versuchte es zumindest.
 
   „Ach ja?“ Er ließ sich nicht gerne etwas von seinem Bruder gefallen, sofort war er hellwach. „Was ist dein Problem, Mann?!“
 
   Jake atmete einmal tief durch, sie sah, wie er mit sich kämpfte, wie es in ihm arbeitete. Seine Knöchel, die das Lenkrad festhielten, traten weiß hervor, so fest war sein Griff. Doch Jake war immer schon eher aggressiv gewesen als besonnen. Der Moment, in dem er sich zusammenreißen wollte, verging so schnell wie er gekommen war. Unkontrollierbar brach es aus ihm hervor.
 
   „Mein Problem ist, Ken, dass du der glücklichste Mann sein solltest, dass du vor Glück zerspringen müsstest, weil du alles hast, was man sich in dieser traurigen Welt wünschen kann. Und du hast nicht einmal den Hauch einer Ahnung, was du verpasst, während du all das ignorierst! Du weißt nicht, was es bedeutet diese…Möglichkeiten zu haben, die du hast und nicht nutzt. Du hast keinen Schimmer, wie gut es dir geht und wen du hier eigentlich an deiner Seite hast. Und das ist nicht einmal das Schlimmste an der ganzen Sache…“ Jake hatte sich richtig in Rage geredet. 
 
   Megan sah ihn mit jedem seiner Worte schockierter an, mit weit aufgerissenen Augen und erst in diesem Augenblick, als Jake ihren Blick bemerkte, ihre vor Schreck geweiteten Augen, wurde ihm klar, dass er sich gerade verraten hatte, doch er konnte nicht aufhören.
 
   „Das Schlimmste daran ist, dass du das Beste in deinem Leben selbst zerstörst und herunter machst und es andere gibt, die alles dafür gäben, alles, um genau das zu haben. Aber du lässt dich einfach nur vollaufen und…“ Er brach ab. 
 
   Seine Stimme war so tief und heißer und zitterte ein wenig. Er wich ihrem Blick aus, konzentrierte sich ganz auf seinen Bruder, starrte ihm geradewegs in die Augen, doch sie wusste, dass es hier gerade nur um sie ging.
 
   Am liebsten hätte sie ihn in den Arm genommen und nie wieder losgelassen.
 
   Und ganz plötzlich, als Megan gerade annahm, dass Ken nun zuschlagen würde, weil er genau wusste worum es hier ging, in diesem Moment riss er die Autotüre auf und übergab sich. Mehrere Male spuckte er einen Schwall auf die Straße, das meiste davon Alkohol, er hatte kaum etwas gegessen heute.
 
   Fast erleichtert sank Megan in ihren Sitz zurück und schloss die Augen. Erst als sie ausatmete, fiel ihr auf, dass sie die Luft angehalten hatte.
 
   „Es tut mir leid.“ Flüsterte sie fast tonlos, wobei sie nicht recht wusste, wofür sie sich entschuldigte. Bevor Jake antworten konnte, schlug Ken die Türe hinter sich zu.
 
   „Fahr einfach nachhause.“ Wimmerte er, völlig blass im Gesicht.
 
   Die letzten zwei Minuten Fahrt waren die längsten zwei Minuten ihres Lebens. Die CD spielte Can‘t help falling in love with you in der Version von den Eels.
 
    
 
   Shall I stay, would it be a sin
 
   If I can’t help falling in love with you.
 
    
 
   Megan konnte nicht glauben, dass dieses Lied gerade jetzt gespielt wurde.
 
    
 
   Like a river flows surely tot he sea
 
   Darling so it goes, some things are meant to be.
 
    
 
   Auch Jake schien dem Text zu folgen, schüttelte ungläubig den Kopf und lachte einmal humorlos auf, als verfluche er seine eigenen Gefühle.
 
    
 
   Take my hand, take my whole life too
 
   For I can’t help falling in love with you.
 
    
 
   Als sie zuhause ankamen, stieg sie aus dem Auto bevor Jake es überhaupt zum Halten gebracht hatte, gerade als die letzten Töne des Songs aus den Boxen tönten. Eilig lief sie ins Haus. Sie konnte Ken jetzt nicht in die Augen sehen, momentan fühlte sie sich nicht stark genug um ihm etwas vorzuspielen. 
 
   Das Haus war dunkel, die anderen Jungs waren entweder noch in der Bar oder auf dem Heimweg zu sich nachhause. Megan schaltete das Licht ein, kickte ihre Schuhe von sich und lief nach oben. So schnell hatte sie sich noch nie gewaschen und umgezogen. Als Ken nach oben stolperte, lag sie bereits im Bett.
 
   „Kommt nicht in Frage, dass du heute Nacht mit mir im selben Bett schläfst.“ Fuhr Megan ihn an.
 
   „Wer hat dich nach deiner Meinung gefragt!“ fuhr er sie an.
 
   „Das ist mein Bett! Und du wirst hier nicht mehr schlafen! Schlaf deinen Rausch auf der Couch aus.“ Megan war sich sicher, dass er sie noch nie so wütend angesehen hatte. Sein Bruder hatte ihn gerade im Auto heraus gefordert und er war unfähig gewesen sich ihm entgegen zu setzen. Jetzt aber, da er sich wieder zusammen reißen konnte, stieg die Wut erneut in ihm hoch. Natürlich wusste Megan, dass sie nun das Fass zum Überlaufen brachte, doch sie starrte selbstsicher zurück.
 
   Als er schließlich reagierte, hatte Megan mit einer komplett anderen Reaktion gerechnet, hatte sich sogar darauf vorbereitet, dass er heute Abend im Stande war auf sie loszugehen. Doch er schloss kurz die Augen, als müsse er sich in Erinnerung rufen, dass Megan mit Recht so reagierte. Er atmete hörbar aus.
 
   „Okay!“ Er hob entwaffnend die Arme. „Dann schlaf ich wohl unten auf der Couch.“
 
   Er machte kehrt, wirkte sogar geknickt. Megan tat es schon fast wieder leid, dass sie so hart reagiert hatte.
 
   „Kenny?“
 
   „Hm?“ er drehte sich hoffnungsvoll zu ihr um.
 
   „Was ist denn nur mit uns passiert? Es war doch mal ganz anders…“
 
   Er zuckte nur mit den Schultern, wirkte geknickt, fast hilflos.
 
   Sie wusste, dass er so betrunken war, dass er sich morgen früh bestimmt an kein Wort mehr erinnern würde, das sie hier sprachen.
 
   Dennoch wagte sie einen letzen Versuch.
 
   „Gibt es irgendetwas, das ich tun könnte? Um es zu ändern? Um dich glücklich zu machen? Ich meine, du trinkst so viel und du wirkst so bedrückt…“ Ihr standen die Tränen in den Augen.
 
   Er stand auf der Türschwelle und sah sie lange an.
 
   „Du willst mich glücklich machen?“ fragte er dann. „Du könntest mir öfter mal einen blasen.“ Er fing an zu lachen, seine betrunkene, dreckige Lache. Er machte kehrt und ging nach unten, während sie ihren Tränen freien Lauf ließ.
 
    
 
   Etwas zehn Minuten später schlich Jake sich in ihr Schlafzimmer. Er legte sich hinter sie, zog sie in seine Umarmung, ganz fest und doch so zärtlich und beruhigte mit seiner bloßen Anwesenheit so sehr, dass sie nach wenigen Minuten aufhörte zu weinen.
 
   „Du hast es gehört…“ schluchzte sie.
 
   Er nickte. 
 
   „Es war das Schönste, was du je gesagt hast über mich. Vorhin. Im Auto.“
 
   „Nein.“ Sagte er leise und sie meinte ihn lächeln zu hören. „Ich habe noch viel schönere Dinge über dich gesagt. Nur warst du da nie dabei.“
 
   Megan drehte sich auf den Rücken, um ihn anzusehen und er stützte sich auf seinen Ellbogen, war nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt. Sie konnte sich vorstellen, dass er mit Hank und Charlie über sie sprach, sonst gab es nicht wirklich jemanden, dem er sich hätte anvertrauen können, ohne dass Ken davon Wind bekäme.
 
   Er strich ihr zärtlich und nachdenklich durchs Haar.
 
   „Ich liebe dich, Megan.“ Flüsterte er heißer.
 
   Sie schluckte, doch als sie den Mund öffnete um ihm etwas zu entgegnen, legte er seinen Zeigefinger auf ihre Lippen. Er küsste ihre Wange, strich weiterhin durch ihr Haar, bis sie immer müder wurde.
 
   Die Müdigkeit ließ ihre Augen immer schwerer werden. Sie spürte noch, wie er sie fest in den Arm nahm und ihr einen letzten Kuss auf die Wange gab, bevor er nach unten ins Wohnzimmer ging um seinem Bruder Gesellschaft zu leisten.
 
   Und bevor sie einschlief, war ihr letzter Gedanke, wie unmöglich es war, dass sie ihn schon jetzt vermisste, kaum dass er das Zimmer verlassen hatte und wie sehr sie sich nach ihm sehnte, nach seinen Armen, seinen Küssen, nach seiner Stimme und seinem Geruch. 
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   Montag, 19.Juli 2010
 
   Vergebung
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   Als Megan und Jake an diesem Tag von der Arbeit nachhause fuhren, freute sie sich wie ein kleines Kind darauf mit ihm in den Pool zu gehen. 
 
   Mittlerweile fühlte sie sich fast wohl im Wasser und der Gedanke, dass sie die anderen Jungs irgendwann damit überraschen würde, wenn sie mal wieder an den See gingen, spornte sie zu Höchstleistungen an.
 
    
 
   Jake hatte gestern und am heutigen Tag nicht viel mit ihr gesprochen, zum einen weil sie kaum Gelegenheit dazu gehabt hatten, es gab so viel zu tun auf der Ranch, zum anderen war plötzlich eine Anspannung und Schüchternheit zwischen ihnen aufgekommen, nachdem er ihr Samstagnacht seine Liebe gestanden hatte. 
 
   Sie waren nur abends für kurze Zeit ungestört gewesen bevor einer der anderen Jungs vorbeikam und diese Zeit hatten sie genutzt um Megan das Schwimmen beizubringen.
 
   Bei der Arbeit warfen sie sich hin und wieder Blicke zu, aber Jake war dort zurückhaltend, als müsse er aufpassen, wer sie zusammen sah. Und an den Tagen, an denen er ihr eindeutige Blicke zuwarf, war sie generell die Stärkere und ignorierte ihn.
 
   Auch wenn sie in den letzten Tagen vorgaben freundschaftlich miteinander umzugehen, so wussten sie beide dennoch, dass eine reine Freundschaft zwischen ihnen niemals möglich sein würde. Zu groß war die Anziehungskraft zwischen ihnen. Auch wenn sie sich momentan gewissermaßen selbst belogen und es vorgaben, wenn sie alleine waren. Aber sie wussten es doch beide. Und gerade letzten Samstag hatten sie ja gesehen, wie wenig sie sich zurückhalten konnten, was ihre Gefühle anging. 
 
    
 
   Wenn sie jedoch zuhause waren, in Gesellschaft der anderen Jungs, verhielt Jake sich fast wie eh und je. 
 
   Fast. Er warf mit bösen Kommentaren um sich, aber zwinkerte ihr anschließend in einem unbemerkten Moment zu. Er lachte verächtlich auf, wenn sie etwas sagte, aber berührte kurz darauf hinter dem Rücken der anderen zärtlich ihren Arm.
 
   Sie wusste, dass er sich nur so verhielt, damit die anderen keinen Verdacht schöpften. Insgeheim hatte sich alles verändert und sie war so gelassen und so glücklich wie nie zuvor. Sie verbrachte die Tage auf der Ranch damit ihm hinterher zu sehen, ihn zu beobachten, sie wollte ihm nahe sein, so nah wie möglich. Sie hatte fast vergessen wie sich dieses Gefühl tausender Schmetterlinge im Bauch anfühlte.
 
    
 
   Als sie aus dem Auto stiegen und die Einfahrt entlang liefen, war sie schon so voller Vorfreude darauf in ihren Bikini zu schlüpfen und ins Wasser zu springen, dass Jake lachen musste. Er wartete jedoch den Zeitpunkt ab, in dem Charlie und Hank um die Ecke bogen.
 
   Megan öffnete die Haustüre und blieb abrupt stehen. Dort standen Kens Schuhe.
 
   Sie kniff Jake leicht in den Unterarm und gab ihm zu verstehen, dass er aufhören sollte zu lachen und sie zu berühren.
 
   Beklemmt betrat sie das Wohnzimmer und hoffte inständig Ken hätte ihr Geschäker in der Einfahrt nicht mitbekommen.
 
   Ihr Herz pochte bis zum Hals, Hitze stieg ihr ins Gesicht.
 
   Sie ging ins Wohnzimmer, Jake wartete einen Moment im Eingang, damit sie nicht gemeinsam das Haus betraten und noch mehr Anreiz zu Spekulationen gaben.
 
   Megan atmete erleichtert aus, als sie Ken auf der Veranda stehen sah. Er konnte von dort nicht mitbekommen haben, was sich vor dem Haus abgespielt hatte. 
 
   David und Big John saßen auf umherstehenden Gartenstühlen und unterhielten sich, aber Ken nahm nicht an ihrer Konversation teil.
 
   Er sah nachdenklich aus, starrte in den Garten.
 
   „Wird heute wohl nichts mit schwimmen.“ Flüsterte Jake und ging an ihr vorbei auf die Veranda, um die anderen zu begrüßen.
 
   Megan brachte die Reste des Abendessens in die Küche und begann sie für die Jungs aufzuwärmen.
 
    
 
   Als das Essen fertig war, rief sie nach David, der sie freudig mit einem Küsschen begrüßte und ihr half die Teller auf die Veranda zu tragen. 
 
   Es war ein schöner Abend, lau und sonnig, mit frischen Brisen. Immer wieder erwischte Megan sich dabei, wie sie hinüber zum Pool sah, während die Jungs sich über ihr Abendessen hermachten.
 
   Jake folgte ihrem Blick und lächelte. Sie sah ihm an, dass auch er diesen Abend gerne damit verbracht hätte ihr schwimmen beizubringen.
 
   „Warum seid ihr schon zuhause?“ fragte er die anderen.
 
   „Nichts zu tun.“ Antwortete Ken ohne von seinem Essen aufzublicken. „Die merken wahrscheinlich nicht mal, dass ich schon weg bin.“
 
   Er schien sich wirklich nicht mehr daran zu erinnern, wie Jake sich im Auto mit ihm angelegt hatte. Am Sonntagmorgen hatte er unter einem schweren Kater gelitten, aber auch als es ihm anschließend besser gegangen war, hatte er den Streit mit keinem Wort erwähnt. Und Jake glücklicherweise auch nicht.
 
    
 
   Kaum hatte Ken aufgegessen, sah er Megan direkt an. „Können wir reden?“
 
   Megan war zu überrascht um zu reagieren, niemals hatte sie damit gerechnet, dass Ken von sich aus wieder mit ihr sprach. Die vergangenen Wochen waren kräftezehrend für sie gewesen.
 
   Sie nickte. 
 
   Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Jake die Luft anhielt und wie er ihnen angespannt nachsah, als sie nebeneinander durch den Garten schlenderten. Bestimmt spukte der gleiche Gedanke durch seinen Kopf wie durch ihren: hatte Ken doch gesehen, wie sie seinen Bruder geküsst hatte?
 
   Als sie am hinteren Tor angekommen waren, setzten sie sich auf die alte Steinbank.
 
   Sofort stieg ihr die Kälte in die Glieder und ließ sie erzittern, obwohl es Mitte Juli war und die Sonne gerade erst begann unterzugehen. Der ganze Himmel war rot und orange eingefärbt und stieß immer noch eine Hitze ab, die ihre Hemden dunkel verfärbte vom Schweiß. Das Zittern lag nicht am Wetter. Sie versteckte ihre Hände hinter ihrem Rücken, weil sie selbst dann keine Kontrolle darüber bekam, wenn sie sich darauf konzentrierte sie still zu halten.
 
   „Ich will mich nicht mit dir streiten, Meg. Ich will, dass wir uns verstehen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir das geben kann, was du dir wünschst, erst recht nicht nach unserem letzten Streit, aber ich will es wirklich versuchen.“
 
   Megan blickte ihn sein zerknirschtes Gesicht, seine flehenden Augen und spürte einen Anflug von Liebe in sich aufsteigen.
 
   „Wir sind schon eine ganze Weile zusammen, da ist es klar, dass sich irgendwann ein wenig Alltag einschleicht, aber wir sollten wenigstens versuchen dem anderen gegenüber respektvoll zu begegnen, auch wenn man sich mal unverstanden fühlt.“ Sie spielte damit auf seine Beleidigungen an, an dem Tag, als er sie schon einmal um Verzeihung gebeten hatte und nicht gleich das bekam, was er wollte.
 
   „Ich weiß. Und du hast wirklich meinen vollen Respekt, ich weiß selbst nicht, was da mit mir los war. Was generell mit mir los gewesen ist in den letzten Wochen. Ich werde versuchen das in Zukunft zu ändern.“ Er griff nach ihrer Hand und sie ließ es geschehen, dass er mit ihren Fingern spielte.
 
   „Das hast du schon so oft gesagt.“ Murmelte sie. Doch dann riss sie sich zusammen. „Es ist schön, dass du von selbst auf mich zu kommst. Ich habe mir diesmal geschworen, dass ich nicht auf dich zukomme, sondern dass du die Initiative ergreifen und dich entschuldigen musst. Und glaub mir, noch eine Woche länger und du hättest mich ein für allemal losgehabt.“ 
 
   „Sag doch so was nicht.“
 
   „Aber es ist wahr. Ich wäre gegangen, ich hätte dich verlassen.“ Sie sah ihm fest in die Augen.
 
   „Ich liebe dich, Meg. Ich will nur dich, das wollte ich immer.“
 
   „Bist du glücklich mit mir?“ Sie sah ihn stirnrunzelnd an.
 
   „Ja, das bin ich. Wirklich.“ Er blickte ihr tief in die Augen, als könne sie darin die Wahrheit entdecken.
 
   „Es macht nicht immer den Anschein, weißt du? Manche der anderen Jungs behandeln mich sogar besser als du.“ Sofort dachte sie an Jake und schimpfte sich selbst, dass sie so etwas zu Ken sagte.
 
   „Ich weiß, ich werde es ändern.“ Versprach er.
 
   Sie war berauscht davon, dass er erstmals den ersten Schritt gewagt hatte und dass er trotz ihrer Vorwürfe und Skepsis nicht einfach aufgestanden und davon gegangen war, wie er es für gewöhnlich tat.
 
   Er saß da und hörte sich an, was sie zu sagen hatte.
 
   Sie hatte bereits nachgegeben. Sie ließ es zu, dass er sich zu ihr beugte und sie küsste, zärtlich und liebevoll, wie sie es nicht mehr von ihm gekannt hatte.
 
    
 
   Die letzten Wochen waren ihr wie ein Ringen zwischen ihnen vorgekommen, das sie viel Kraft und Nerven gekostet hatte. Nur Jake hatte sie davon abgelenkt. Jake! Es fuhr ihr durch den Kopf wie ein Blitz.
 
   Langsam löste sie sich von Ken und wendete sich zum Haus. Sie sah Jake gerade noch ins Haus verschwinden.
 
   „Alles wieder okay?“ hakte Ken noch einmal nach.
 
   „Ich hoffe es.“ Murmelte Megan.
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   Dienstag, 20.Juli 2010
 
   Supermarkt
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 27
 
    
 
   „Wir hatten uns überlegt, ob wir seinen Geburtstag bei euch feiern. Ich bringe den Salat und die Nachspeise mit und backe einen Kuchen und du könntest irgendwas kochen, wenn du magst.“ Sagte Patty.
 
   Sie standen auf dem Parkplatz des Supermarkts. Patty kam gerade vom Einkaufen und versuchte ihre Verwunderung darüber zu verbergen, dass Megan von Jake zum Supermarkt gefahren wurde.
 
   Sie kannte schließlich die Spannungen und Bosheiten zwischen ihnen.
 
   „Klar, klingt super.“
 
   „Scheinbar macht er sich ja ganz gut, das Gefängnis scheint ihn mal ein wenig gezähmt zu haben.“
 
   Megan sah hinüber zu Jake der in einiger Entfernung am Auto lehnte. Er machte keinerlei Anstalten seiner Mutter mehr Aufmerksamkeit als ein Nicken zur Begrüßung zu schenken.
 
   Stattdessen holte er sein Handy aus der Tasche und begann zu telefonieren.
 
   „Nur wenn es dir nichts ausmacht, ich weiß ja wie ihr zueinander steht.“ Sie warf einen Blick auf ihren Sohn und erneut machte sich ein verwirrter Ausdruck in ihrem Gesicht breit. „Obwohl man das hier wohl schon als Friedensangebot deuten könnte, dass ihr zusammen im selben Auto zusammen einkaufen fahrt.“
 
   „Nein!“ sagte Megan viel zu laut und viel zu schnell. „Ich meine, es ist besser geworden, er braucht etwas vom Supermarkt und ich muss für die Jungs einkaufen, aber wahrscheinlich wird er kein Wort reden, also…“ Sie ertappte sich dabei wie sie nervös wurde.
 
   „Okay, also treffen wir uns am Wochenende bei euch? Samstag? Gegen sieben?“
 
   „Okay, ich freue mich. Bis Samstag dann!“ Megan beeilte sich um zurück zum Auto zu kommen und ihre Tasche zu holen. Der Supermarkt hatte nur noch eine halbe Stunde geöffnet, sie waren erst spät losgefahren.
 
   Gerade als sie Jake erreichte, verabschiedete er sich mit „Ciao Süße“ und legte auf.
 
   Sie wusste, dass er das tat um sie aufzuziehen, weil ihm ihre Versöhnung gestern mit Ken nicht passte. 
 
    
 
   Er war einfach verschwunden, als er gesehen hatte, wie sie sich küssten und war in dieser Nacht nicht mehr aufgetaucht. Erst heute Morgen, als sie gerade überlegte, was sie Hank und Charlie sagen sollte wo er blieb und ob sie auf ihn warten sollten oder nicht , kam er die Straße entlang gelaufen und hatte seitdem kein Wort mit ihr gesprochen. 
 
   Als er heute Abend zu Thommy sagte, er würde nur kurz einen Kasten Bier einkaufen gehen, folgte Megan ihm nach draußen.
 
   Thommy saß auf ihrer Couch vor dem Fernseher und bekam wahrscheinlich nicht einmal mit, dass er allein in ihrem Haus war. Ken hatte heute eine Nachtschicht und war gerade erst zur Arbeit aufgebrochen.
 
   Megan erreichte Jake als er gerade in seinen Mustang steigen wollte. 
 
   „Kann ich mitkommen? Ich muss auch noch was besorgen.“
 
   Er hielt einen Moment inne, dann zuckte er die Schultern. Sie ließ sich neben ihm in den Beifahrersitz sinken. Nur ein einziges Mal war sie in diesem Auto mitgefahren, in der Nacht, in der Jake verhaftet worden war, in der Nacht, in der er oder Ken sie nachhause gefahren hatte. In der Nacht, in der er so getan hatte als wolle er sie küssen.
 
   Er hatte nicht vor mit ihr zu reden. Sie wusste, dass er wütend war. Er hatte gehofft sie würde sich für ihn entscheiden, nicht für seinen Bruder.
 
   „Du bist sauer.“
 
   „Blödsinn, warum sollte ich.“ 
 
   „Komm schon, lächle wieder.“ Sie versuchte ihn mit ihrem Charme um den Finger zu wickeln, doch das Lächeln das er ihr schenkte, war so übertrieben und unecht, dass sie es aufgab.
 
   Sie bogen auf den Parkplatz des Supermarkts ein.
 
   „Na super, meine Mutter.“ Murmelte er als sie ausstiegen. „Denk dran, dass der Laden bald zumacht.“
 
   Sie hatte nicht erwartet, dass er auf sie wartete, nicht nach dem gestrigen Abend. Sie war erstaunt, dass er es doch tat. Sie rechnete es ihm hoch an, weil sie ihn von klein auf kannte und Stolz und Arroganz wahrscheinlich zu den Top Ten gehörten, wenn es um seine Eigenschaften ging. Angeführt von Aggressivität und Zynismus. Wie sehr sich diese Liste über ihn doch geändert hatte in den letzten Tagen. Wenn auch nur aus ihrer Sicht.
 
    
 
   Als sie nun neben ihm durch die Supermarktgänge schlenderte, kam es ihr dennoch so friedlich vor wie sonst selten zwischen ihnen.
 
   Es fühlte sich an als wären sie ein Pärchen beim Einkaufen. Sie wollte ihn an der Hand nehmen, aber sie wusste wie unangemessen das jetzt war. Gerade jetzt, mehr denn je. Sie kannte ihn schon so lange, aber in einigen Situationen war sie sich nicht sicher wie er reagierte.
 
   „Patty und Dario kommen am Samstag um deinen Geburtstag zu feiern. Um sieben. Vielleicht schafft ihr das mit dem Tapezieren bis dahin.“ Sagte sie so neutral wie möglich.
 
   Er antwortete nicht.
 
   „Komm schon, sei nicht so. Dir muss doch klar gewesen sein, dass ich ihn nicht einfach so für dich verlassen kann! Du bist sein Bruder!“ brach es aus ihr hervor, als sie vor dem Kühlregal standen und Milch in den Einkaufswagen legten.
 
   Er sah sie belustigt an, sie war sich nicht sicher ob es gespielt war. „Schon gut, reg dich nicht auf. Ist alles in Ordnung.“
 
   Den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, zog sie fragend eine Augenbraue hoch, er hielt ihrem Blick stand, bis seine Augen zu brennen begannen. Dann fuhr er sich mit beiden Händen über das Gesicht, weil er die Enttäuschung kaum verbergen konnte, als er sie wieder ansah, war sein Lächeln traurig, aber diesmal nicht gespielt. Das Herz hämmerte ihr in der Brust. Es tat ihr selbst weh ihn so zu sehen. Aber es war weniger Mitleid als viel mehr Sehnsucht, die ihren Blick vernebelte und Tränen in die Augen trieb.
 
   „Es tut mir wirklich leid.“ Sie sah bedrückt zu Boden. „Es geht mir auch nicht gut dabei, Jake.“
 
   Ständig fragte sie sich, wann der Zeitpunkt käme, an dem er sie anbrüllte, der Zeitpunkt, dass er endlich genug von ihr hatte und ihr den Rücken kehren oder aber auf sie losgehen würde. 
 
   Als er jetzt auf sie los ging, zuckte sie erst erschrocken zusammen, doch er packte sie, warf sie sich über die Schulter und lachte auf als sie aufschrie. Natürlich überspielte er damit die unangenehme Atmosphäre zwischen ihnen, aber obwohl Megan sich gerne mit ihm ausgesprochen und sich seiner Gefühle angenommen hätte, merkte sie, dass er nicht bereit dafür war. Noch nicht. Und sie musste das akzeptieren. Außerdem war sie froh über die Ablenkung, bevor sie am Ende noch beide vor den Kühlregalen standen und heulten.
 
   Nach der ersten Schrecksekunde lachte sie erleichtert mit ihm, lachte die Tränen fort, während er sie mit der linken Hand am Hintern fest hielt und mit der rechten Hand den Einkaufswagen schob. 
 
   „Lass mich runter!“ flüsterte sie gehetzt, musste jedoch weiterhin lachen. Kopfüber baumelte sie an Jakes Rücken herunter, sah einige beobachtende Blicke, Leute die stehengeblieben waren als sie aufgeschrien hatte. 
 
   „Wenn uns jemand sieht!“ flüsterte Megan fast panisch.
 
   Sie musste aber erneut lachen, als Jake sich einmal im Kreis drehte um sie schwindelig zu machen.
 
   „Ich beiße dir in den Hintern!“ drohte sie. „Lass mich runter!“
 
   „Du willst also, dass ich dich runter lasse?“ fragte er. „Kannst du haben, Süße!“ 
 
   Er gab vor sie herunter zu lassen, doch bevor sie mit den Füßen den Boden berührte, hob er sie in den Einkaufswagen und ließ sie zwischen Milchpackungen und Bierdosen nieder.
 
   Dann gab er ihr grinsend den Einkaufszettel in die Hand und lenkte den Wagen zur Fleischtheke.
 
    
 
   Auf dem Heimweg sah sie von weitem zwei Frauen aus dem Nachbardorf spazieren. Sie wusste, dass Jake mit beiden schon eine Affäre oder kurze Beziehung geführt hatte. Als sie auf Sichtweite heranfuhren, duckte Megan sich schnell. Sie tat als würde sie sich einen Fleck von ihren Ballerinas wischen, doch Jake durchschaute die Situation.
 
   „Ist das dein Ernst?“ Er lachte gekränkt auf.
 
   Megan blieb unten, bis sie sich sicher war, dass sie an den beiden vorbeigefahren waren. Dann setzte sie sich auf, sah sich um, jeden Moment bereit wieder abzutauchen.
 
   „Es wäre doch auffällig. Selbst deine Mutter hat vorhin so komisch gekuckt.“
 
   Er schwieg den Rest der Fahrt.
 
   Sie fühlte sich geschmeichelt, weil Jake ihr durch sein Unverständnis das Gefühl gab, er wolle sich mit ihr zeigen. Durch seine Reaktion fühlte sie sich, als würde er zu ihr stehen wollen. Und dieses Gefühl erfüllte sie mit Stolz.
 
   Es gab Momente mit ihm, die so einfach und unspektakulär waren, dass sie bei einem anderen gar nicht auffielen. Aber bei ihm fiel ihr jede Kleinigkeit auf. Und so rar diese Momente auch waren, wenn sie auftraten, hatte sie das Gefühl vor Glück schreien zu müssen um es ertragen zu können. Es spannte ihr die Luft zum Atmen ab auch nur daran zu denken.
 
   Seit Tagen geisterte ihr das Liebesgeständnis durch den Kopf, welches er ihr am Wochenende gemacht hatte.
 
   Sie wusste nicht, was sie tun sollte im Bezug auf Jake und Ken. Das, was sie gerne tun würde, war nicht richtig, das war ihr bewusst. Aber das was ihr als richtig erschien, würde sie kaum glücklich machen.
 
   Sie wollte nicht auf Kens Gefühlen herumtrampeln, aber sie wollte auch nicht ohne Jake sein.
 
   Wenn sie doch nur wüsste, wie ihre Entscheidungen ausgingen. Wenn sie nur in die Zukunft sehen und erfahren könnte, ob sie glücklich sein würde.
 
   Wenn sie doch nur einen Weg finden könnte mit Jake zusammen zu sein ohne Ken zu verletzen und vor allem, wenn sie doch nur wüsste, ob Jake es tatsächlich ernst meinte und bei ihr bliebe!
 
    
 
   Seit diesem Morgen wurde sie fast panisch, was eine baldige Entscheidung betraf:
 
   nachdem sie morgens den Test gemacht hatte, war es erwiesen: ihre Gefühlsschwankungen und seltsamen Essensgelüste kamen nicht von ungefähr.
 
   Und wie sollte sie den Brüdern beibringen, dass sie schwanger war? Jake würde sofort ahnen, dass es von ihm war, denn auf Ken hatte sie sich ja kaum mehr eingelassen. Würde auch Ken etwas ahnen? Würde es ihm komisch vorkommen?
 
   Sie hatte sich dieses Ergebnis so lange schon gewünscht, zwei rosa Striche auf dem Test. Sie hatte angenommen, sie würde auf und ab hüpfen, schreiend vor Freude, doch nun war sie im Bad gestanden, unsicher was werden würde oder sein sollte. Nach einer Weile hatte sie sich auf den Rand der Badewanne niedergelassen und die beiden rosa Streifen angestarrt, als könne sie damit etwas ändern. Fast eine Stunde hatte sie dort verbracht, bevor sie aus ihren Gedanken erwacht war, aus ihrer Starre. Thommy war gekommen und hatte unten laut ihren Namen gerufen um sie nicht zu erschrecken.
 
   „Ich bin hier!“ rief Megan, während sie eilig den Test versteckte und dann nach unten ging, um ihm Gesellschaft zu leisten. So sehr sie auch versuchte mit Thommy eine Konversation zu führen, ihre Gedanken schweiften immer wieder zu den beiden Brüdern ab und zu ihrem Baby.
 
   Bei Ken war sie sich sicher, dass er bliebe und sie eine kleine Familie mit ihm aufbauen könnte. Vielleicht würde er sich ja auch ändern.
 
   Aber Jake? Eine Familie mit Jake? So sehr sie es sich wünschte, es war doch unvorstellbar. Und eines hatte sie sich schon als Teenager geschworen, als sie Gerti kennen gelernt hatte, mit der sie sich über viele Jahre hinweg die Arbeit auf der Ranch geteilt hatte: niemals würde sie diese Schwierigkeiten durchmachen wollen, die Gerti als alleinerziehende Mutter durchmachte.
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   Freitag, 07. August 2009
 
   David
 
   Megan 22, Ken 29, Jake 27 (zu diesem Zeitpunkt im Gefängnis)
 
    
 
   Das erste Gespräch mit David hatte sie an einem Country-Abend in der Scheune gehabt. Nachdem sie ihre Schicht beendet hatte, tanzte sie mit Lauren so sexy zu Beyonce’s „Lost Yo Mind“, dass den Jungs fast die Augen aus dem Kopf gefallen wären.
 
   Es wurde selten Hip-Hop gespielt, eigentlich nur an einem Themenabend, an dem ausdrücklich Hip-Hop angegeben war, aber an diesem Abend hatte Mike wohl Lust dazu gehabt.
 
   Megan und Lauren, beide leicht angeheitert, hatten sich einen Spaß daraus gemacht, mit kreisenden Hüften David und Dan anzutanzen. David hatte abgewartet wie Dan reagierte, doch als dieser die Arme um Lauren legte und grinsend mitmachte, ließ auch David es zu, dass Megan eine Hand an seine Brust legte und sich vor ihm zum Bass bewegte. Megan hatte genau auf seine Reaktionen geachtet, hatte ein wenig betrunken gespielt, falls er ihr eine Abfuhr geben würde. Sie wusste, dass auch er einige Bier getrunken hatte und es im nüchternen Zustand nicht unbedingt zugelassen hätte und genau das nutzte sie an diesem Abend aus.
 
   Sie tanzten drei Songs miteinander durch, David wurde sichtlich lockerer, baute ein paar Drehungen ein und hob sie sogar zweimal zu einer leicht angedeuteten Hebefigur an, nur so zum Spaß, aber sofort jubelten ein paar Bewunderer und Megan war sich sicher, dass es toll aussah, was sie da veranstalteten.
 
   David tanzte ebenfalls gerne, als Teenager war er eine Zeitlang in einer Hip-Hop-Gruppe gewesen, das sah man seinem Tanzstil deutlich an.
 
   Es erstaunte Megan wie gut sie zusammen tanzen konnten. Sobald er etwas vorhatte, sah sie es ihm schon an und reagierte und umgekehrt genauso. Sie tanzten, lachten und vergaßen die Welt um sich herum.
 
    
 
   Als ein langsames Lied gespielt wurde, drehte sie sich zu Lauren um, sah, dass auch ihre Freundin sich nicht damit wohl fühlte, mit Dan einen Stehblues zu tanzen und sagte zu David, sie würden etwas trinken gehen.
 
   „Ich gehe eine rauchen.“ Sagte David. 
 
   „Okay.“ Sagte sie schulterzuckend und wandte sich erneut Lauren zu.
 
   „Wollt ihr mit raus kommen?“ rief David ihnen hinterher, als sie schon Richtung Bar liefen.
 
   „Sag ja.“ Flüsterte Lauren. „Das ist deine Chance endlich akzeptiert zu werden.“
 
   „Was glaubst du warum ich mit ihm tanze…“ flüsterte Megan zurück.
 
   „Wir kommen vielleicht nach.“ Sagte sie lässig zu David.
 
   Sie wusste, dass sie ihn am Haken hatte. 
 
   Er war der Erste von vier Jungs, den es zu manipulieren galt. Männer waren so leicht zu beeinflussen. Solange sie nicht Jake hießen.
 
    
 
   Draußen hatte David sie gefragt, ob sie damals in der Schule nicht gewusst hätte, dass er ebenfalls tanzt.
 
   „Doch.“ Antwortete Megan.
 
   „Du hättest mich fragen können, ob ich ein Sommerabschiedsstück mit dir aufführe.“
 
   „Stimmt…“ sagte sie, als wäre sie nie zuvor auf diesen Gedanken gekommen. „Aber ich mochte dich nicht besonders.“ Sie lachte und David stimmte in ihr Lachen ein.
 
   Sie hätte sich damals nie getraut David darauf anzusprechen, aber das musste er ja nicht wissen. Sie wusste, dass er ihr ohnehin eine Abfuhr erteilt hätte und sie ausgelacht hätte, weil sie überhaupt auf den Gedanken gekommen war.
 
   Jetzt im Nachhinein, konnte er viel behaupten.
 
   „Deine Stücke waren ziemlich beliebt, weißt du?“ er wurde wieder ernst. „Viele hätten sich darum gerissen mit dir auftreten zu dürfen.“
 
   Sie schwieg. Sie wusste es. Sie war ständig gefragt worden, für wen sie sich entscheiden würde, ob schon jemand fest stand mit dem sie auftrat oder ob sie dieses Jahr etwas alleine aufführte. Nach so vielen Jahren des Versteckens und Untertauchens, hatten die Mitschüler sie wieder wahrgenommen. 
 
   Das Tanzen war etwas gewesen, das sie sich nie von Jake hatte verderben lassen, etwas, dass er ihr nicht nehmen konnte. Egal wie sehr er darüber die Stirn runzelte oder sie auslachte.
 
   „Ich weiß nicht, ob du das auch gespürt hast, aber ich bin fasziniert davon, wie gut wir zusammen tanzen können. Ich meine, da waren eben ein paar Dinge dabei, die hätten andere mit viel Training und Choreographie nicht so gut hinbekommen und bei uns kam es wie von selbst.“ Schwärmte er.
 
    
 
   Lauren war nach einer Weile wieder nach drinnen gegangen. David und Megan hatten jedoch die halbe Nacht hindurch geredet, hatten angeregt von einem Thema zum nächsten gewechselt und ihr Gespräch nur unterbrochen, weil Ken sich in der Scheune begann daneben zu benehmen und zu randalieren, anstatt, wie sonst unter Alkoholeinfluss, einfach ruhiger zu werden und einzuschlafen.
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   Samstag, 24.Juli 2010
 
   Jakes’ 28.Geburtstag
 
   Megan 23, Ken 30, Jake 28
 
    
 
   Jake hatte seit Tagen nicht mit ihr gesprochen. Eigentlich war er seit Tagen nicht mehr aufgetaucht, sie hatte ihn nur noch bei der Arbeit gesehen und dort ging er ihr aus dem Weg. Am Mittwoch war er gar nicht erst zur Arbeit erschienen, hatte Charlie nur kurz angerufen und etwas von einer Migräne gefaselt, von der Megan wusste, dass sie erfunden war. Charlie hatte sie im Rückspiegel seines Autos beobachtet, sah ihr genau an, dass etwas mit ihnen nicht stimmte.
 
   Jake war nicht wirklich wütend, das hatte er ihr im Supermarkt ja gezeigt, aber Megan sah ihm an, dass er verletzt war und das ließ sie fast verrückt werden vor Schmerz. Er hatte sich ihr geöffnet, ihr seine Gefühle gestanden und sie trat all das mit Füßen. Im Supermarkt hatte er sie zum Lachen gebracht, als er gemerkt hatte, wie weh es ihr selbst tat. Weil er ihr ansah, dass sie gleich weinen würde. Selbst dann noch, nachdem er doch allen Grund gehabt hätte sie einfach stehen zu lassen. 
 
   Sie wusste nicht, was sie tun sollte, sie wusste nur, dass sie etwas falsch gemacht hatte. 
 
   Sie hätte ihn niemals so nah an sich ranlassen dürfen. 
 
    
 
   In der Nacht, in der er zum ersten Mal mit ihr geschlafen hatte, hätte sie ihn davon abhalten müssen, dann wäre all das nicht passiert. 
 
   Jedoch, wenn sie zurück dachte und wirklich ehrlich zu sich selbst war, bereute sie keine Sekunde davon. Alles hatte sich so natürlich angefühlt, als wäre es richtig, obwohl sie beide wussten, dass es eben nicht richtig gewesen war.
 
   Sie hasste sich dafür, dass sie Ken hintergangen hatte. Sie hatte niemals eines dieser Mädchen sein wollen. Niemals. Sie war stolz darauf gewesen eine treue Seele zu sein, aber war sie das jemals gewesen?
 
   Vielleicht was den physischen Teil betraf. Aber in Gedanken hatte sie sich immer schon nach Jake verzehrt.
 
    
 
   Am Vormittag waren Jake, David, Thommy, Dan und Big John vorbei gekommen und hatten in Windeseile, aber dennoch gründlich, das Wohnzimmer, das Esszimmer und den Flur gestrichen. Jake war umher gelaufen und hatte Anweisungen gegeben, Megan hatte ihn mit Sehnsucht beobachtet, hatte sich gewünscht, er würde sie auch nur einmal ansehen. Er war so sexy, wenn er Befehle gab. Wie gerne hätte sie ihm durch sein vertraut verwuscheltes Haar gewühlt und sich an seine starke Brust gelehnt. Er war mit größter Sicherheit der Vater ihres Kindes. Sie verzehrte sich nach seinen Küssen, nach seinen starken Händen. Nach seiner tiefen Stimme, seinem Atem an ihrer Haut, seinen Lippen überall an ihrem Körper…
 
   Jedenfalls…nun war die ganze erste Etage fertig tapeziert und in angenehmen Farbtönen gestrichen.
 
   Megan hatte noch genügend Zeit gehabt um den Boden sauber zu wischen und alles schön herzurichten für den Abend. Megan liebte es, wenn die Jungs sich in ihrem Haus befanden, sie waren meist laut, oft betrunken und hatten nicht selten Blödsinn im Kopf, doch es gab stets viel zu lachen und sie konnte ungehindert Jake beobachten.
 
    
 
   Pünktlich um sieben trafen die Jungs ein zweites Mal an diesem Tag ein. Dan brachte Tini mit und die überreichte Megan einen Salat, David und Thommy brachten jeder eine Nachspeise mit und als Patty und Dario eintrafen, war kaum noch Platz für ihre Schüsseln in der Küche.
 
   Megan hatte am Tag zuvor Blätterteigtaschen zubereitet, einige mit Hackfleisch gefüllt, andere mit Schafskäse oder normalem Käse. Lauren hatte sich mit Big John im Supermarkt getroffen um Getränke einzukaufen, bevor sie zu Megan gefahren waren.
 
   Megan hatte sich dazu entschieden, ein Essen zu kochen, von dem sie wusste, dass es Jake ganz besonders gut schmeckte. Es gab Hackbraten und Frikadellen, dazu verschiedene Gemüse und Saucen und als Beilagen Kartoffeln und Nudeln.
 
   Sie passten nicht alle an den Esszimmertisch, die Jungs vergrößerten ihn, indem sie den großen Tisch aus dem Garten hereinholten und ebenfalls deckten.
 
   Normalerweise waren sie nur zu fünft, wenn Patty und Dario sie etwa einmal im Monat besuchten, aber da heute Jakes Geburtstag war, hatten sie darauf bestanden, dass die anderen auch kommen sollten.
 
   Megan, Tini und Lauren verteilten Salate und Blätterteigtaschen als Vorspeise, holten kaltes Bier für die Jungs, einen Rotwein für Tini und Lauren und eine Cola für Megan aus dem Kühlschrank und stießen mit allen auf Jakes Geburtstag an.
 
   Sie erwartete nicht, dass Jake vor den anderen mit ihr anstoßen würde. Als er es doch tat und dabei an ihr vorbei sah, durchfuhr sie ein Moment der Reue.
 
   Sie war sich nicht sicher, was genau sie bereute. Sie wusste nur, dass sie ihm nahe sein wollte.
 
    
 
   Als es erneut an der Tür klingelte, sah Megan verwundert auf. Alle die vorgehabt hatten zu kommen, saßen am Tisch, hatten sie noch einen weiteren Gast?
 
   Jake stand auf und lief zur Haustüre.
 
   „Schön, dass du kommen konntest. Du siehst toll aus.“ Hörte sie ihn sagen. Eine Welle der Hitze erfasste ihren Körper. Wagte er es tatsächlich eine Frau in ihr Haus zu bringen? Auch die anderen Gespräche am Tisch waren verstummt, alle warteten gespannt, wer noch zu ihnen stoßen würde.
 
   Als Jake Lydia ins Esszimmer schob und sie seinen Eltern vorstellte, spürte Megan wie sie erst rot und dann blass wurde.
 
   Jake streifte sie mit einem Blick, um zu sehen, wie sie reagierte und sie ärgerte sich, dass er tatsächlich eine seiner Schlampen einlud und sie dann auch noch seinen Eltern vorstellte. Vor ihren Augen. In ihrem Haus. Bei dem Geburtstagsessen, dass sie größtenteils für ihn gekocht und vorbereitet hatte. Aber noch mehr ärgerte sie, dass ihre Gefühle immer so offensichtlich waren und sie sie nicht besser verbergen konnte. 
 
   Sie rang sich zu einem Lächeln durch. „Schatz, würdest du noch einen Stuhl holen?“ sagte sie mit einem Seitenblick auf Ken, der ihrer Bitte folgte und einen Stuhl aus dem Wohnzimmer holte. Auch Megan stand auf.
 
   „Ist das deine Aktuelle, Jake?“ fragte sie mit einem so zuckersüßen Ton in der Stimme, dass er fast grinsen musste, aber er blieb ernst, um den Schein zu wahren und ignorierte ihre Frage.
 
   „Setzt euch doch.“ Megan lächelte süßlich bevor sie in die Küche ging um ein zusätzliches Service aufzutischen.
 
   Sie atmete tief durch, versuchte sich zu beruhigen, indem sie sich einredete, dass er genau das sehen wollte: dass sie innerlich ausflippte, dass sie sah, wie schnell er eine Neue haben konnte.
 
   Lächelnd trat sie wieder ins Esszimmer, legte Lydia den Teller und das Besteck hin und forderte dazu auf sich zu bedienen.
 
    
 
   Megan knabberte an einer Blätterteigtasche mit Käse und versuchte den Gesprächen um sich herum zu folgen, doch sie schweifte immer wieder ab.
 
   „Wow, das schmeckt gut, wer hat das gekocht?“ fragte Lydia nach einer Weile.
 
   „Megan.“ Sagten Dario und Patty gleichzeitig.
 
   „Sie versucht es zumindest.“ Raunte Jake seiner neuen Freundin zu.
 
   Megan platzte innerlich.
 
   „Du bist ja so was von in mich verliebt.“ sagte sie so leichtfertig und ironisch wie möglich.
 
   „Fuck off.“ Antwortet er.
 
   Nur sie sah, dass er ein Schmunzeln unterdrücken musste, sie sah das Lachen in seinen Augen, mit denen er sie geradewegs ansah.
 
   Alle anderen lachten darüber, wunderten sich höchstens wie frech sie ihm gegenüber plötzlich war und hörten nicht die Zärtlichkeit in seiner Stimme – auch wenn er sie beschimpfte.
 
    
 
   Während des Essens versuchte er sich mit Lydia zu unterhalten, doch Megan erkannte mit Genugtuung, dass es nicht sonderlich viel Gesprächsstoff gab. Also beteiligte er sich nach kurzer Zeit bereits wieder an den Gesprächen der Jungs und ließ Lydia ihren eigenen Gedanken nachhängen, die selbstverständlich um Megans vorangegangenen Kommentar kreisten. Der irritierte Blick, der zwischen Jake und Megan hin und her flackerte war fragend und unsicher. Megan sah aus den Augenwinkeln, wie Lydia sie mehrmals von oben bis unten musterte. Und sie wusste, dass Lydia nicht mit ihr mithalten konnte. Megan war niemals eines dieser Mädchen gewesen, die besser sein wollten, als andere oder schöner. Und sie wollte schon gar nicht, dass man eifersüchtig auf sie war. Sie hatte sich doch nun für Ken entschieden, warum tat es nur so weh, Jake mit einer anderen zu sehen? Warum machte sie diese verbitterten Kommentare? War es vielleicht ihr Zustand?
 
    
 
   Megan hatte einen solchen Hunger, seit Tagen schon. Hunger auf Dinge, die sie früher nie gemocht hatte, am liebsten Salziges vermischt mit Süßem. Und davon jede Menge. Es war kein Wunder, dass Ken sie mit hochgezogenen Augenbrauen beobachtete.
 
   „Bist du schwanger?“ Ken lachte auf, als er sah, was Megan aß. Es sollte ein Witz sein.
 
   Als sie den Mund verzog anstatt zu verneinen, sah er sie mit großen Augen an. Sie konnte regelrecht sehen, wie bei ihm der Vorhang viel.
 
   „Du bist schwanger? Ist das dein Ernst?“
 
   Die Gespräche am Tisch verstummten, alle sahen sie an.
 
   Alle bis auf Jake, der ihr schräg gegenüber saß.
 
   Er sah zwar kurz erschrocken auf, doch dann starrte vor sich auf den Tisch, als ahnte er, was Megan seit Tagen beschäftigte: Einer der Brüder war der Vater. 
 
   Nur welcher?
 
   Megan durchfuhr es heiß und kalt. Sie hoffte Ken würde nicht nachzählen oder genauer nachhaken, wenn es soweit war.
 
   Doch er nahm sie in den Arm, freute sich überschwänglich, wollte wissen, seit wann sie es wusste, ob sie sicher war, ob sie einen Test gemacht hatte oder beim Arzt gewesen sei. Sie beantwortete seine Fragen ruhig, emotionslos.
 
   Patty und Dario schlossen sie überglücklich in die Arme „Du wirst uns ein Enkelkind schenken!“ sagte Dario gerührt, Patty liefen die Tränen über das Gesicht, sie war nicht fähig ein Wort herauszubringen. 
 
   Die anderen standen auf, alle gratulieren. 
 
   Alle außer Jake.
 
   Jake saß immer noch unbewegt auf seinem Platz. 
 
   Ken blickte zu ihm hinüber. „Hey, freust du dich nicht wenigstens ein bisschen?“ er klang angespannt.
 
   Stille.
 
   „Wenn einer von uns Brüdern Vater wird, bedeutet das schließlich, dass der andere Onkel wird.“
 
   Jake sah auf, traf Megans Blick, die schwer schlucken musste.
 
   Ken hatte ja keine Ahnung wie richtig er damit lag.
 
   Wenn einer von uns Brüdern Vater wird, wird der andere Onkel…
 
   Nur hatte Jake nicht das Gefühl, dass er derjenige war der Onkel wurde und dass Ken der Vater war. Und genau das spiegelte sich in dem Blick wieder, den er Megan zuwarf. 
 
   Gerührt.
 
   Gekränkt.
 
   Fassungslos. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
 
 
   Fortsetzung folgt…
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